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An Doung. 


(1752.) 


Stirb, prophetifcher Greis, ftirb! — denn bein 
Palmenzweig 

Sproßte lang ſchon empor; daß fie dir rinne, fteht 

Schon die freudige Thräne 

In dem Auge der Himmlifchen. 


Du verweilft noch? und haft hoch an die Wolfen hin 
Scyon dein Denfmal gebaut! Denn die geheiligten, 
Ernten, feftlichen Nächte 

Wacht der Freigeift mit dir, und fühlte, 


Daß dein tiefer Gefang drohend des Weltgerichts 
Prophezeiung ihm fingt! Fuͤhlts, was die Weis- 

| heit will, | 
Wenn fie von der Pofaune 
Spricht, der Todtenerweckerin! 


Stirb! du haft mic; gelehrt, daß mir der Name Tod 
Wie der Jubel ertönt, den ein Gerechter fingt: 
Aber bleibe mein Lehrer, \ - 
Stirb, und werde mein Genius ! 

Klopftod. 
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| Eduard Young’ Biographie ift noch zu 
fehreiben. Würde. fie aber auch nie gefchrieben, 
fie laͤge dennoch in’ dem natürlichften Denfmale 
des Genius — in feinen Werfen. 
Das vorzüglichfte verfelben ift nach) dem 
Gefühle ver Meiften unter ven Wenigen, vie 
# e8 mit Xiebe wirdigten, jenes philoſophiſche 
Epos, das unter den abmwechfelnnen Namen 
der Nächte, Klagen und Nachtgedanken die 
Theilnahbme höher geflimmter Menfchen von 
jeher innig anfprad). 
Indem ed den Geift zu der ihm vorge: 
zeichneten Sonnenbahn erhebt, legt es ſich 


yı 


tröftend an das Herz, mit Adlerblicken Nachti— 


galltoͤne vermaͤhlend. 
Young iſt der Homer fuͤhlender Denker. 


se 


Dem Berftändniffe, welches Lefer gerne 


aus den »befannteren Zebensverhältniffen des 


Schriftſtellers zu feinem Werfe mit ber: 
über bringen, 1egen folgende Hauptzüge ge: 
widmet. 

Eduard Young war 1681 zu Upham ge 
boren. Sn Oxford gebildet, wählte er zuerft 
das Studium der Rechte; 1719 nahm er. die 
Doctorwuͤrde an; in demfelben Jahre erfchien 
fein Zrauerfpiel Buſiris. Der damals fon 
58jährige Dichter gab binnen. der vier nädy- 
ften Jahre feine zwei andern Tragddien: Die 
Rache und die Brüder. 

Bald“ nachher “erfchien fein Gedicht vom 
jüngften Tage. Es erregte um fo größere 
Aufmerffamfeit, da e8 aus Geift und Feder 
eined Layen geflofien. Nicht: minder lebhaften 
Beifall fand etwas fpAäter ein anderes Ger 


— — 


rn 


dicht : Die Macht ver EN ber 
fiegte Liebe; ';. nu: a 

Beide gewannen ihm‘ angejeßene und — 
tige Freunde. Beide bezeichnen aber auch 
jene Veraͤnderung ſeines Innern, welche ſich 
kurz darauf vor den Augen der ‚Welt: ent 
wickelte, als er, ſchon uͤber 40 Jahre alt, 
die theologiſchen Studien. ergriff und im A7ften 
die Weihe nahm. Er wurde u er 
kaplan Georgs des Zweiten. 

In dieſer Laufbahn gab ver feine Schut⸗ 
ſchrift füürdie Vorſehung und die 
Würdigung des menſchlichen Lebens 
- heraus. Auch erſchienen in dem, Zeitraume 
von 1725 bis 1728 feine.trefflihen Satyren 
auf die allgemeine Leidenfhaft. 

Er erhielt 1750 die Pfarrei Welmyn in 
Hertfordfhire; im . folgenden Jahre, . alfo 
im soften feines Lebens, vermaͤhlte er 
ih mit Eliſabeth Lee, Wittme © des 
Obriſten Lee und Schwefter ned Grafen. von 
Litchfield. 


vu 


Obwohl allgemein geichäßt, und insbe: 
fondere von dem Prinzen Friedrih von. War. 
les (Vater Georgs des Dritten) werth gehal: 
ten, erhielt er dennoch Feine weitere ‚Beförde- 
tung, Erft im 8often Jahre wurde er Ca 
binetöprediger der Wittwe dieſes feined hohen 
Beſchuͤtzers. 

Inniger Schmerz uͤber unausſprechliches 
Ungluͤck gab feinen. Naͤchten das erſte 
Daſeyn. Binnen kurzer Friſt verlor er ſeine 
Gattin (in den Nächten Lucia genannt) 
ſeine Stieftochter (Narciſſa) und ihren Bru— 
der (Philander). 

Zehn gluͤckliche Jahre hatte er mit ihnen 
verlebt, und die Kinder, noch jung bei der 
Wiedervermählung ihrer Mutter, geliebt und 
erzogen, als feyen es Die feinigen. 

Young felbft erreichte das 84ſte Fahr. 
Roh im 80ſten gab er feine geiftreichen 
Gedanken über Driginal: Eompofr 
tion und fein letztes Gedicht, die Erge 
bung. 


1X 


Er ſtarb am 12ten April. 1765; feine 
Refte ruhen bei Lucia's Hülle in der Pfarr: 
firche zu Welwyn. Alle Armen des Kir: 
fpiels begleiteten, wie er es gewünfcht, feine 
Leiche; doch durften ihr. Feine Leidtragenden 
folgen und Feine. Gloden geläutet werden. 
Seine Handfchriften hat er noch vor feinem 
Tode vernichten laſſen; fein beträchtliches Ver- 
mögen hinterließ er feinem leiblichen Sohne, 
Friedrich Young, von dem und nichts Nähe: 
red befannt ift. Daß dieſer Sohn nicht die 
wirkliche Geftalt . zu dem Lorenzobild des 
Gedichted war, iſt durch die Zeitrechnung 
erwiefen. (Die Nachtgedanken erfchienen von 
1741 bis 1746 und Young's einziger Sohn 
war 1755 geboren.) Nie aber war wohl eine 
Frage müßiger ald die oft wiederholte nad) 
Diefem Lorenzo. Dem Dihtungsempfäng- 
lichen fhon, um fo mehr dem Höhergejinnten, 


— 


wird es klar, daß unter dieſer Geſtalt die 


Geſammtheit einſeitiger Sinnenmenſchen und 


x; 


befangener - Erbenfreunde aufgefähet und. ans 

geredet iſt. 

Wenn NYoungs Biographie in feinen Wer— 
fen liegt, ſo ſtrahlt aus ſeinen Nächten ein 
noch weit edleres Kleinod: das der innern 
Offenbarung! 

Wer jo. fühlte,. dachte und ſang, haͤtte 
geträumt? Nur geträumt hätte, der fo träu- 
men fönnte! 

Heiliger Glaube hat ded Tempels genug 
im reinen Menfchen: Snnern! iner feiner 
hoben, hödhften, würdigften Priefter ift Young. 

Ihm war der Himmel auf Erden offen! — 
Seine Biographie it gejchrieben. 

Emrichshofen in Baiern am 9. May. 1825. 


eh. €, Gr. v. Bentzel Sternau. 


Wer einen Engel mißt, der wein’ mit mir! 


IT. Nacht. ©. 128. 
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Erſte Nacht. 
Leben, Tod, Unfterblidhfeit, 





An Arthur Onslow. 





Des Muͤden füßes Heil, balfamifcher Schlaf! 
Ah, gleich dem Menfchen wandert er behende 
Des Gluͤckes Lächeln nach, vergißt des Grams; 
Vom Schmerz flieht er auf fchnellen Flaumens 

fchwingen, 
Und dedt das Aug’, das feine Thräne ‚fengt. 

Sch wache — kurz und ſchwer (wie immer) war 
Mein Schlaf: wie felig die, fo nicht mehr wachen! 
Doch wehe auch, befehdet Traum das Grab! 
Auf ftreb’ ich aus der Träume wildem Meer’, 

Wo ſcheiternd die verzweiflungsvolle Seele 

Im Wogenfampf der Schredensbilder trieb, 
Beraubt ded Steuerd der Befonnenheit. 

Sie faßt es nun, doch Qual loͤßt Qual nur ab, 
Und Cherber Tauſch!) noch bitt’rer ift die neue; 


4 1. Nadıt. v. 15 — 37. 


Der Tag zu kurz für meine Pein; und Nacht, 

Sm Zenith felber ihres duͤſtern Reiches, 

Noch gegen meines Schickſals Farbe Gonnen- 
fchimmer. 

Nacht, ſchwarze Gottheit! von dem Eibenthrone 
Streckt fie in ftrahlenlofer Herrlichkeit 
Shr bleiern Zepter. auf die Welt im Schlummer. 
Dies Schweigen, o wie tobt! wie tief Dies Dunfel! 
Das Auge fehaut, das Ohr erlaufcht Fein Seyn; 
Die Schöpfung fchläft: ald ſteh' der Rieſenpuls 
Des Lebens in der Paufe der Natur. 
Erhabne Pauf! Prophetin ihres Endes! 

Und laß’ die Prophezeiung Wahrheit ſeyn: 
Geſchick! den Vorhang ſenk'; ich kann nicht mehr 
verlieren, 

O Stil und Finfterniß, ihr ernſte Schweitern! 
Du Zwillingspaar der alten Nacht, das aus 
Dem zarten Keim’ des Geiſt's Vernunft erzieht, 
Und auf Vernunft den Entfchluß baut, (die Säule 
Der Achten Menfchenherrlichfeit) ſeyd hold! 

Sch bring’ euch meinen Danf im Grab’, in ihm, 
Das euer Neichz es ſinke dort ale Weiheopfer 
Bor euerm düftern Altar diefer Leib. 

Doch was feyd ihr? — O du, vor dem entflohen 
Der Urzeit Stille, ald die Morgenfterne 


1I. Nacht. v. 38 — 61. 5 


Die junge Bahn des Erbballs jubelnd gruͤßten; 
D du, def Wort aus dichter Finfterniß. 
Den Funken, Sonne, ſchlug, o zünde Weisheit: 
Mir in dem Geift, im Geifte, ber zu dir 
Sich flüchtet, feinem Schiger, feinem Schaß, 
Wie Geiz zu feinem Gold, indeffen And're 
fchlummern. 
Durdy’8 dichte Dunkel der Natur und Seele, ' 
Die Doppelnacht, fend’ bed: Erbarmend Strahl, 
Mir Licht und Labfal. Leite mein Gemuͤth, 
(Das gerne weit von. feinem Jammer flöhe) +” 
Durdy8 bunte Spiel von ‚Leben und ‚von. Tod), 
Und hauch' aus jedem Zug der Szenerei 
Das Edelfte der Wahrheit in fein Inn'res! 
Befeele meinen Wandel wie mein Lieb; 
Lehr’ meine befte Einftcht weiſe feyn, 
Und Grabheit lehre meinen beften Willen; 
Und pflanz' in meine Bruft den feften Schluß, 
” Der Weisheit treu die alte Schuld zu Löfen. 
Laß nicht die Schale deines Zorns, ergoffen 
Auf dies verfehmte Haupt, vergeblich firömen! 
Eins fchlägt die Glocke. Nur der Zeit Verluft 
Bezeichnet und ihr. Seyn; d’rum lieh der Menſch 
Ihr eine Zunge weil. Wie Engelöruf 
Empfind' ich ihn, dem feierlichen Schall. 


6 I. Nacht. v. 62 — 86. 


Bernahm? ich recht, fo iſt's die Sterbeglode 

Der Stunden, die von mir dahin gefcyieden, 

Wohin?: Zu. Fahren vor der Weltenfluth. 

Es ift das-Zeichen, das zur Eile fordert: 

Wieviel bleibt noch zu thun! Es fährt entfebt. 

Mein Hoffen auf und meine Furcht; fie fchauen 

Am ſchmalen Lebensrand hinab — und was? 

‚Die Tiefe, die fein Menfchenaug’ ergründet; 

Die dunfle Ewigkeit! unfehlbar mein! 

Und kann die Ewigkeit mir angehören, 

Dem armen Pfründner einer güt’gen Stunde? 
Wie arm, wie reich, wie nieder, wie erhaben, 

Welch Kunftgemweb’, welch Wunder ift der Menfch! 

Wie über Wunder ‚hoch erhaben der, 

“ Der fo ihn fchuf! In unferm Wefen einend 

Den fonderbaren Kampf des Widerfpruche ! 

Aus mancherlei Naturen reiche Mifchung, 

Erlefner Bund von weit entfernten Welten! 

Ein edel Glied der unermeß’nen Weſenkette! 

Im Weg von Nichts zu Gott der Mittelpunft! 

Ein Ätherſtrahl, vom Erbdenhauch getrübt, 

Obwohl getrübt, entehrt, noch immer göttlich! 

Ein bleiches Kinderbild der höchiten Größe! 

Des Himmels Erb’! des Staubes fchwacher Sohn! 

Hülflos Unfterblicher! Unendliches 


1. Rat: u: 87 — 109. 7 


Infekt! ein Wurm! ein. Gott! — Ich bebe wor 
Mir felbft, und bin im eignen Seyn verloren. : 
Ein Frembling in der Heimat, wandelt bei _ 
Gedanfe auf und ab, erftaunt, emtfegt,  .: - 
Und wunbert feines eignen Wefens ſich. 
Wie fchwindelt der Vernunft! D welches Wunder 
Der Menfch dem Mienfchen, fiegreich -bangenb, tft! 
In Furcht von Luft erfüllt, des Wechſels Beute! 
Was ſchuͤtzt des Lebens Hauch? was Löfcht ihn aus? 
Dem Grab entreißt mich. keines Engels Arm) 
Und Engelfchaaren feſſeln nicht in's Grab; 
Mehr ald nur Ahnung iſt's: das ALT erhebt. 
Ald Zeuge fih. Zwar band die Glieder: fanft 
Des Schlummerd Macht, indeß mein Geift, im 
| Takte 
Der Phantaſie, auf Zauberfluren ſchwebte, 
Durch oͤde Nacht des Haines trauernd ſchlich, 
Von ſchroffer Felſenſpitze fiel, den Pfuhl, 
Von Schilf umſtrickt, in bitt'rer Angſt durchſchwamm, 
Sich Klippen aufwaͤrts wand, im Hauch des 
Sturmes 
Mit wild ertraͤumten Geiſterſchaaren fuhr. 
Doch ſpricht ſelbſt der verirrte Flug der Seele 
Den Geiſt als ein erhabner Weſen aus, 
Als jenen Staub, den unſer Fuß betritt; 


8 l. Nacht. u, 110 — 133. 


Erregt, Aätherifch, ftrebend, unbegrenzt, 

Und feffellos bei'm Sturz des ſchwereren Gefährten. 

Selbſt ſtille Nacht verkündet mich unſterblich, 

Selbſt ftille Nacht verkündet ew’gen Tag. 

Für Menfchenwohl lenkt Himmelsforge alles ; 

Der dumpfe Schlaf belehrt; der eitle Traum 

Umgaukelt nicht. vergeblich unfern Sinn. _ 
Warum: die: Klage denn um Unverlorne? 

Warum fchleicht der- Gedanke gramvoll um 

Ihr Grab, in :glaubenlofem ‚Leid? zerfließend? 

- Sind Engel’ dort? und fchläft im Staub ätherifch 

Ä Feuer? 

Sie leben! herrlich Ieben fie ein Leben, 

' Auf Erden unentzündet, unbegriffen; 

Und aus dem Aug’ voll Liebe träufelt mir | 

Ihr himmliſch Mitleid, mir, mit größerm Rechte 

Den Todten beigezählt. Hienieden Wuͤſte, 

Einoͤde hier: doch wie bevölfert ift, I 

Wie lebensreich das Grab! Hienieden nur 

Der Schöpfung Trauergruft, das Leichenthal, 

Der diftre Schatten des Zipreffenhaing, 

Und der Erfcheinung Land, der nicht’gen Schatten! 

Auf Erden Alles Schatten, Alles; Wefen 

Nur über ihr; das Gegentheil glaubt Thorheit. 

Wie feit das Reich, das feinen Wechfel kennt! 


I: Nacht. 0; 134.— 156. 9 


Hier iſt des Dafeyns Knospe, Dämmerung! 
Das Grauen unferd: Tags und feine Pforte, 
Berjchloffen bleibt des Lebens Bühne noch, 
Nur Tod, ber ftarfe Tod er. hebt des Riegels Maffe, 
Er fprengt die. dichte -Scheidewand aus Thon, 
Und giebt uns. Daſeyns -Embrionen frei. 
Denn ferner Tiegt dem Ächten Leben kaum, 
Als wir, der Keim, ber fremd dem Lichte, noch 
Nicht Embrio, in feinem Bater fchlummert. 
» Shm gleichen wir, bis wir die Schale brechen, 
Die Schale aus Azur, die und umgiebt, 
Und ein in's Leben gehn, der Engel Leben, 
(O Wonne!) und der Menfchen Leben. auch, 
Doc fcharrt der Menfch, der Thor, den 
Geift hier ein; 
Begräbt die Himmelshoffnung feufzerlos; : 
Und knuͤpft, der Erde Sklav' und untern Mond - 
gefeflelt, 
Den Wunfch am , Boden an, da ihm ber Himmel 
Dod Schwingen gab, Unendlichem zu nahen, 
Es zu erreichen, wo vom holden Lebensbaume 
ZunÄchft der Gottheit Thron, Unfterblichkeit 
Der Seraph pfluͤckt. Wie glüht in goldnen Trauben 
Der Himmelswonne Fuͤll' an Ihrem vollen Strahl, 
Für den Gerechten reifend, dort, wo fein 


10 1. Nadıt. v. 157 — 181. 


Minutenlang Jahrhundert gilt, und Zeit 

Und Schmerz und Wechfel und der Tod vergeh’n! 

Bermag die Flucht von dreimal zwanzig Jahren 

Die Ewigkeit aus Menfchenfinn zü drängen, 

Unſterbliches zu hüllen in ben. Staub? 

Der Geift, der, für Unfterblichfeit gefchaffen, 

Die Flammenfraft auf ernfted Spiel vergeubet, 

Und wie die Bühne hier ihn ſchreckt, ihn reizt, 

In Wellen des Entzuͤckens wogt, der Angft, 

Er gleicht dem Meer, das wilder Sturm empört, 

Die Feder fortzumeh’n, die Fliege zu ertränfen. 
Wen trifft mein Tadel? Mich wirft er zußoden. 

Wie war mein Herz verhärtet von der Welt! 

Wie felbftbeftrict wdr mein gefunfner Geift! 

Der Raupe gleich, wie war ich eingefponnen 

In weich Geweb? der niebern Phantafle, 

Daß der umhüllte Sinn dem Traum erlag, 

Dem fanften Traum von ew’ger Erdenluft, 

Und feine Schwinge ſank, des Firmaments vergeffen! 
Uns frommen kann der Nacht Geficht, Cich ſang's) 

Doch wacher Traum bringt Weh. Wie träumte ich 

Unmögliches! (Vermoͤchte Schlaf wohl mehr?) 

Bon fteter Luft in fteten Wechfelfreifen! 

Bon fihern Freuden auf der Brandung Woge! 

Und ew’gem Sonnenfchein im Lebensfturm ! 


1. Nacht. v. 182 — 206. 11 


Die Szenerei gemahlter Wonnen hing 
So reichlich um die Mittagstraͤume her! 
Und Luſt um Luſt in grenzenloſer Ferne! 
Da rief der Tod, ber raſtlos mit der ehr’nen Zunge 
Millionen jeden Tag zum Mahle heifcht. 
Sch fuhr entfeßt empor, und fühlte mich verloren. 
Wohin nun meines Wahnfinnd Prachtgefchmeidet 
Die fpinnummebte Hütte mit zerfallnen Mauern 
Aus mürbem Lehm ift gegen mich Palaft! 
Der Spinne dünnfter Faden ift ein Seil, 
Ein Tau, verglichen mit dem zarten Band, 
Das an der Erde Gluͤck den Menſchen knuͤpft; 
Denn ed vergeht am leifen Hauch der Luft. 

O Wonneftunden ungeftörten Gluͤcks! 
Boll ohne Maas! und dauernd. ohne Schranfen! 
Des Gluͤckes Stätigkeit ift hoͤchſtes Gluͤck. 
Koͤnnt ihr, ſo reich an Luſt, ihr Ende fuͤrchten, 
Dann ſaugt der graͤßliche Gedank' ſie auf, 
Und ſcheucht das Paradies aus lichten Raͤumen. 
Gefichert ruht ihr ob der Sphären Kreifen, 
Aus deren Schwindeltang Verderben thaut 
Im trüben Wechfel auf der Erde AU. 
Hier geht mit Anderm jede Stunde ſchwanger, 
Und mit dem Beffern felten; felbft das Belle 
Iſt fterblicher ald des Geſchicks gemein Erzeugniß. 


12 1. Nacht. v. 207 — 230. 


Ein jeder Augenbli führt feine Sichel, 
MWetteifernd mit der Riefenfenf der Zeit, 

Die Reiche in dem weiten Schwung’ entwurzelt;.. 
Indeß der Augenblide Schaar mit Kleiner Waffe 
Im engern Kreis der füßen Haͤuslichkeit 

Der Erdenwonne fchönfte Blüthen maͤht. 

Shi! Erdenglüd! — o ſtolzes Wort und eitel! 
Berhüllter Hochverrath an Gottes Schluß! 
Tollkuͤhner Eingriff in das Recht des Himmels! 
Ich drückte Schattenbilder an die Bruft; 

In Luft. zerfloßen fie!. DO daß ich dies erwogen, 
Eh? ich die Arme innig um fie ſchloß! 
Dann trüg” mein Herz fo tiefe Wunden nicht! 

D Tod! du großer Herr des AUS! dein: ift 
Die Kraft, Die Reiche tilgt und. Sterne Töfcht. 
Die Sonne felbft ftrahlt nur, weil du's vergönneft, 
Du drängft auch fie dereinft aus ihrem Kreis? 
Warum erfchöpfeft du, fo reich an. hohem Raube, 
Partheiifch dein Gefchoß auf nieder Ziel? 

Was trifft du mit Erbittrung mich, nur mich? 

O unerfättlich gier’ger Bogenſchuͤtze, 

Genügte dir an einem Opfer nicht? 

Dein Pfeil flog dreimal, dreimal fanf mein Gluͤck; 

Und dreimal, eh fich dreimal füllt” des Mondes 
Sichel, 


1. Nacht. v. 231 — 253. 13 


O Cinthia, warum fo bleich? klagſt du 

Um. deines armen Nachbars Loos? befümmert dich, 

Daß menfchlid; Leben in des Kreislaufs Wirbel, 

Den ew’gen Wechfel deiner Bahn befiegt ? 

Wie ſchwindet mein erborgted Gluͤck dahin! 

Die wandelbare Huld, Fortuna's Lächeln ! 

Nicht fo der Tugend fich’rer, felbft errung’ner, 

Der Sonnenftrahl der Achten Seligfeit. 

Berwaist ‚ift jede frohe Regſamkeit, 
Mag ich auch Ort und Stund und Gtellüng 
wechſeln. 

Gedanfe! o geſchaͤftiger Gedanke! 

Fuͤr meines Herzens Frieden zu geſchaͤftig! | 

Bon ftiller. Nacht geführt, durchfchleicht er leiſe 

Der Vorzeit dunkle Thür’, dem Mörder gleich, 

(Zum Mörder wird er mir!) und irrt verarmt 

Und wild in freundlicher Vergangenheit ; 

Den -Kummer fucht er auf mit irrem Sinne, 

Und fieht nun Hd die Gegenwart, und fieht die 
| Geifter 

Geſchied'ner Freuden; welche volle Schaar! 

Sch age um des. frühern Schickſals Schäße 

Um welkes Labfal lieblicher Erquidung; 

Es aͤngſtigt mich die einft fo liebe Wonne; 

_ Und was einft Freude war, wird nun zur Wunde. 


14 I. Nacht. v. 254 — 277. 


Doch warum Klage? Klage um den Einen? 
Erhebt die Sonn ihr Flammenhaupt nur mir, 
Dem Einzelnen? find alle And’re Engel? 

Mein Schmerz gilt tauſend ZTaufenden, dem Mens 

fchenloofe. 

Das Schidfal lieh in irgend einer Form 

Der Mutter Weh’n den Weibgebohrnen allen 

Des Schmerzend Kind und Erbe ift der Menfch. 
Krieg, Hunger, Peit, Volkane, Sturm und Flamme 

Und Bürgerkrieg, und mit dem Dreier; um 

Den Bufen, ZTirannei, berennt den Menfchen. 

Der Gottheit Bild, des Tags enterbt, vergißt, 

In's Bergwerk eingefenft, der Sonne hier; 

Unfterblich, wie ihr ftolger Unterbrüder, 

Sind Jene dort, die wund am ew’gen Ruber rafleln, 

Und pflügen Winterflut, Verzweiflung erntend ; 

Sp Manche, für den harten Herrn, in Waffen 

Entnervt, verſtuͤmmelt in ber heißen Schlacht, 

Erbetteln mit den halben Gliedern Brod, 

Ein bitter Brod, (im Land’, das tapfer fie gerettet! ) 

Weil der Tirann, weil es fein Günftling will, 

Unheilbarfeit und Roth Cein graufam Paar!) 

Sie fah’n erbarmungslos die hoffnungslofe Menge 

Zugleich, und zum Aſile wird das Grab. 

Ha! Leichen fpeien aͤchzende Spitäler! 
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_ Und Schaaren Ächzen vor ber Tobespforte! 
Und Schaaren, einft im Schoos des Gluͤrks gepflegt, 
Erflehen nun die falte Hand des Mitleids! 
Und flehen (was entfeglic, ift) vergeblich! 
Hieher, ihr weiche Kinder des Vergnügeng! 
Die mobdifcher Befuch ſchon klagen läßt, . 
Befuchet hier und ruht euch aus von Lüften ; 
Erleichtert, gebend , euch das Joch des Überdrußes, 
Doch — Birtuofen in der Unverfchämtheit — 
Fühlt Ihr Erröthen nur vor dem, was Recht. 
Wohl und! ergriffe nur das Leiden Solche! 
Doch Klugheit ſchuͤtzt und Tugend rettet nicht; 
Der Krankheit Gift drängt fich zur Nüchternheit, 
Zur Unfchuld Züchtigung; und wilder Lärm 
Berfolgt zur dichten Nacht den Freund der Ruhe. 
Des Menfchen Borficht felbft zeugt oft Gefahr, 
Und feined Hüterd Sturz zerfchmettert ihn. 
Dem Namen untreu wird Gluͤckſeligkeit! 
Es giebt der eigne Wunfch nicht was wir wünfchen. 
Wie ferne oft, wornach wir heiß ung fehnen, 
Bom Ziel der Sehnfucht, von Gluͤckſeligkeit. 
Natur herbergt auf Rofenpfad den Schmerz, 
Und treue Freundſchaft felbft verlegt durch Irrthum. 
Auch wenn das Ungluͤck feiert,. wie viel Leiden! 
Und wie viel Fehde ohne einen Feind! 
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Doch mangeln Feinde nie dem beiten. Menfchen. 
Ad! endlos: ift des Menſchenjammers Reihe, 
Des — Kraft vergeht, nicht Stoff zum 
Seufzen. 
Welch kleinen Theil des Balls aus Erd' und 
Waſſer 
Beſitzt der Menſch! der Reſt iſt Wuͤſte, Fels, 
Einoͤde, eiſig Meer und gluͤh'nder Sand; 
Der Ungeheuer wilder Aufenthalt, 
Bol Stacheln, Gift und Tod. O duͤſt're Erdenkarte! 
Doch duͤſt'rer iſt's, daß ſie des Menſchen Bild! 
Sp eng begrenzt die Wonne ihres ſtolzen Eigners 
Auf's weitumfaflende Gebiet des Jammers, 
Wo tiefe Unruh' tost, laut Klage heult, 
Und Leidenſchaft den gift'gen Stachel fuͤhrt, 
Die gier'ge Pein zerfleiſcht des Lebens Sitz, 
Und draͤu'nden Rachen das Verderben oͤffnet. 
Doch, wer bin ich, der ich mich ſelbſt betraure? 
Des Greiſes wie des Kindes Hoffen ruht 
Auf fremdem Beiſtand: Liebe uns zu lehren — 
Sie wird und erfte Lehre der Natur, wie lebte. 
Des ‚Selbftlerd Herz iſt feiner Qualen werth. 
Wenn befj’rer Schmerz uns beugt, erhöht er ung, 
Und jelbftbewußte Tugend mildert Pein. 
Die Tugend wie die: Klugheit heifcht von mir, 
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Dem innern Drang bie zweite Bahn zu oͤffnen; 
Ihn theilend nur-fcheuchft du des Kummerd Strom: 
Sp nimm denn, Welt! der Thraͤne heil'ge Schuld. 
. Wie trüb’ erſcheint die Menſchenluſt dem Geiſte, 
Der weiter ſieht, als einer Stunde Raum! 
O wer du ſeyſt, dem. Jubel fuͤllt die Bruſt, 
Verlangſt du, daß: ich- deines Gluͤcks mich freue? 
Ich weiß, du willſt ed jo — dein Stolz begehrt;s, 
Dein Stolz verzeih’, was: bein Gemäth bedarf, 
Den fegenvollen Zabel eines Freundes, 
Du armer Ghäclicher! durch Blindheit felig:: 
Die Thorheit ſchaulelt dich in ſtetes Lächeln. 
Erkenne, Laͤchler! die Gefahr der Luſt 
Denn deine Freude wird: des Kummers Bothe. 
Das Ungluͤck fleigert, firengem- Glaͤub'ger gleich, 
So wie du Frift verlangft, auch feine, Ford’rung; 
Es flicht die. Geißel aus vergang’nem Gi, 
Dich quälender mit Doppelweh zu treffen. 
Lorenzo, dich umfchmeichelt jetzt das Gluͤck; 
Dein frohes Herzuhüpft zum. Sirenenliede. 
Du bift mir lieb, o wähne mich nicht. rauh; 
Nicht dämpfen will ich deine Luft, fie fihern. |; | 
Glaub’ nicht: die. Furcht Dem Sturme nur. geweiht; 
Sei vor ded Scidfals Lächeln auf der Huth. 
Iſt furchtbar Himmels Zorn? Gewiß! er iſt's; 
2 
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Doch furchtbar auch iſt er in feiner Huld. 
Sie iſt hienieden Pruͤfung nur, nicht Lohn, 
Ein Ruf zur Pflicht, nicht Loͤſung von der Sorge; 
Sie follt’:ung ‚gleich dem Leiden, kraͤftig weden, 
Daß wir. in Duell und Folge fie verſteh'n; 
Mit unferm Werth’: gewogen, uns erfchüttern; 
Sollt’ bärdigen den Aufruhr der Natur, 
Und ihre Freuden reinigen durch Zucht, 
Daß wir, umarmend, fie-nicht ſelbſt erwürgen, _ 
Und nicht zu Schlimmerm: noch ald bloßem Elend, 
Verkehren ihren Reiz. Empörte Freuden 
Erheben fidy, den Feinden gleich. im Bürgerkriege, 
Dem zornentflainmten Bufenfreunde gleich, 
In gift’gem Wüthen gegen unf’re Ruhe: 
Wahr’ dich vor dem, was Gluͤck die Erde nennt, 
Bor allen Freuden wahre dich, nur die 
Nimm an dein Herz, die nimmer. fterben können. 
Wer nicht’ auf die Unfterblichfeit fie. baut, 
Mag noch ſo warm an feiner Freude hängen, 
Er fpricht ihr doch das Todesurtheil felbft. 

Mit dir ftarb meine hin, o mein Philander! 
Dein letzter Seufzer nahm den Zauber weg; 
Und ihren Glanz verlor die nackte Erde. 
Wohin verfant der Schimmer ihrer Thürme, 
Wohin der. Berge Gold? Hernieder alles 


⸗ 
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Zu kahler Wuͤſte Nacht, zum bangen Thraͤnenthale. 
Todt iſt der große Zauberer! Du armes 
Erblichnes Stuͤck verſtoßner Erd' im Dunkel! 
Wie grenzenlos von geſtern unterſchieden! 
So nahe dir dein heiß geliebtes Hoffen! 
(Das ſchwer errungene Kleinod!) Wie warm 
Erglühte Stolz auf deiner Purpurwange! 
Bei Gott! erhab’ner Stolz: auf edlen Ruhm. 
Doc innen trieb des Todes leifer Keim .. 
(Der fchlaue Untergraber voll Berrath!) 
Sein büfter Werk, und deiner Plane ſpottend, 
Winkt er dem Wurm, die bluoͤhnde Rofe anzuriagen, 
Richt welf bevor fie fanf, Minutenraub! . - 

Des Menfchen Vorſicht ift bedingt nur weiſe, 
Lorenzo! Weisheit wird: zur. Thorheit oft, 
Sm Augenblid,, da: ihre Huldidee 
Dem Mutterfchoo8 der Seele ſich entwindet. 
Wie fchwach dad Aug’ auf Gegenwart begrenzt; 
Den naͤchſten Augenblick verhällen Wolken, 
So dicht wie.die dem: jüngften Tag. bededen ; 
Bergeblich fpähen und verkünden wir. | 
In Theilchen ift der Zeitraum ausgemeſſen, 
Und jedes Theilchen bindet, eh’ es fih 
Zum Strom des Lebensfandes mifht, Geſchick 
Durch heil’gen Eid, es nimmer anzudeuten: 
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» Wo Ewigkeit beginnt.« Was möglic, ift 

Darf nach Naturgefeß gleich wirklich. werben ; 

Kein Borrecht herrfchet in des Menſchen Stunden. 

Hebt fih aus unfrer Bruft ein: fühn’rer Wahn, 

Als unfer Traum vom nächiten Morgenroth? 

Wo ift dies Morgen? Ach! in and’rer Welt. 

Für Schaaren ift Died wahr, das Gegentheil 

Für feinen .ficher; und doch bauen wir 

Auf ſolch Vielleicht, auf dieſes Ohngefähr, 

Durch Lügen fo berichtigt, wie auf Demantfelfen, 

Der Hoffnungen Gebirg; doch fpinnen wir 

Der Plane ewiges Geweb, als laͤg's 

Bei ung, die Schieffalsfchweitern zu befiegen, 

Und fterben, mit des Lebens Zukunft fchwanger. 
Philander hatte auch fein Sterbefleid 

Beftellt; es zu beftellen feinen Grund; 

Berfagt blieb - Warnung ihm: wie viele fallen, 

Wie er fo plößlich, doch. fo ficher nicht! 

Wie er fo fchnell, doch Jahrelang gewarnt! - 

Bewahre dich vor höchftem Erdejamnter, 

Lorenzo! vor dem langſam fchnellen Tod. 

Wie ſchrecklich der befonnene Überfall! 

Sei meife heut’; nur Raferei vertagt's; 

Ein Tag befchönigt ftetd des andern Schuld, 

Bis Weisheit ans dem Leben weggedrängt. 
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Bertagung ift der Dieb der Zeit; fie. ftiehlt 
Uns Jahr um Sahr, bis alle Sahre ſchwanden, 
Und ſtellt das Hochgeſchaͤft der Ewigkeit irn 21; 
Der Gnade eines Augenblicks anheim. 
Wie ſeltſam das, waͤr' es -alltäglichnicht! - 
Noch ſeltſamer, daß es alltäglich. iſt! 
Im Wunderreich des Menſchenwahns ——* 
Die Palme der: »daß wir des Lebens Bahn 
»Beſchreit en wollen ze dennoch weilen min 
Stets an. der Schwelle, der Geburt. 8war 
Pet — 
Wir alle un Bu am: mit. dem "Sebanfen.; ? 
Dereinft die Kinderfchuhe abzulegen; — 
Und horgen auf dies Hoffen, diefes Erbtheik, 
Mit, Stolz ſchon baares Lob, zumal: das eigne; 
Wir jauchzen Beifall unferm fünft’gen Selbit; 
Welch trefflich Leben, immer ungelebt} «, ' 
Die. Zeit in unſrer Hand, ft: Spielgeld: für 
Die Thorheit; was die. Zukunft birgt, an Zeit, 
Das. theilen wir dera Weisheit guͤnſtig zu ; 
Was Vorſatz werden foll, wird nachgeſetzt; — 
Die Thorheit felber- muß. der Thoren lachen, 
Und kaum vermag. die Menfchenweisheit ‘mehr. 
Berfprecher ſtets, der leidige Vertager, : 
Berfpricht er ſich durch alle Lebensſtufen. 
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Der Juͤngling ruht zumeilen wohl behaglich 

Sin edler "Selbftzufriebenheit,, um fich 

Ganz unbeſorgt, als frommer Sohn nur wuͤnſchend, 
Sein Vater. möge weifer ſeyn. Mit dreißig Jahren 
Erfaßt ben Menfchen Ahnung feiner Thorheit; 


Mit vierzig kennt er ſie, den en ver⸗ 


beſſernd; 

Mit fanfgig ſchilt er ſchmaͤhlichen Verzug, 

Den klugen Vorſatz zur Vollziehung treibend; 

In aller Herrlichkeit des Geiſt's beſchließt 

Er und beſchließt; dann ſtirbt er, ſtets derſelbe. 
Warum? Weil er ſich fuͤr unſterblich haͤlt. 

Fuͤr ſterblich halten alle Menſchen alle, 

Nur nicht ſich ſelbſt; ſich ſelber nur alsdann, 

Wenn ns Sturm des Schickſals ploͤtlich 

Bangen 

Durch ihre wunde Herzen treibt; doch wie 

Durchichnitt’ne Luft, fo Schließen ihre wunde Herzen 

Sic; bald; und feine Narbe Tieß der Pfeil. j 

So wie die Schwinge nicht die Wolfe-narbt, 

Getheilte Wellen nicht des Kieles Furche, 

So ftirbt-im Menfchenherz des Tod's Gedanke. 

Wir ſenken ihn mit jener inn'gen Thraͤne, 

Die auf geliebte Leichen weint Natur, 

In ihre Gruft. Kann ich Philanders je 
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Bergeffen? Nein! dad wäre wunderbar. 
. volles Herz! — und wollt” ich es ergießen, 
Zu kurz waͤr', laͤnger noch, die laͤngſte Nacht, 
‚Mein mitternaͤchtlich Lied vernaͤhm' die Lerche. 
Der muntern — Ruf weckt fruͤh' den 
Morgen; 
Des —— — -Dorn tief in der Bu, 
Möcht‘ ‘ich. durch. wache Melodien. erhellen 
Die Nacht, wie du, 9 füße Nachtigall! 
Und ruf den Sternen zu, mich anzuhören; 
Die Sterne find mir taub, nur deinem Liebe 
laufchend. 
Doch fey nicht eitel; dich befiegen Lieder, 
Die zauberifch durch ferne Zeiten tönen. 
Sn Schatten eingehällt, von Nacht umjchloffen, . 
Sing’ ich die Glutbegeifterten fo oft 
Den ftillen Stunden vor, den Schmerz zu mildern, 
Aus Jammers Hand entwendend mein Gefühl! 
Ihr flammendes Entzüden reißt mich hin, 
Doc; faß' ich nicht die Flamme der Begeifl’rung. 
Im Dunkel, doch nicht blind, wie du, o Mäonide! 
Wie Milton, du! ach truͤg' mich euer Flug! 
Der deine, du, der und Homer gegeben! 
Den Menfchen fangft auch du, Unfterblichkeit 
Des Menfchen finge ich: oft drängt mein Lied 
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Sich aus den engen Schranken diefed Lebens; 
Was — kann noch mein Herz 
erfreuen? 
O — einf — e den Gegenſtand verfolgt, 
Dem Pfade treu vom Dunkel: zu dem eichtel- 
D daß er auf dem Feuerfittich aufgeftiegen 
Und ſchwebend in der Höhe, die mich ftürzt, 
Unfterblichkeit "des Menfchen auch gefingen! 
Wie felig wär. der Menfch! und ich gelößt!- 
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‚Da — ef und er wöinte d — tief 
Vom Aug’ ‚ das ui fo wie das Weltall fieht ; 
Bon jener Macht, die: folhen mitternächtgen 
— — Waͤchter 

Mit‘ hellen Klang’ als Vorbild der Poſaune 
Aus Tangem. Schlaf! dereirift die Todten weckend) 
Beftellt, den Geift aus feined Schlummers Arm 
Zu himmlifchen Gedanken afjufordern, — 

Soll weinen ich? Wo bliebe dann die Kraft? 
Die Kraft dahin, wo -bliebe dann der Menfch? 
Sch weis, um welchen Preis das Licht ihm wird; 
Geburt wirbt an; das Leben ift ein Krieg; 
Krieg. ohne End” mit Schmerz; nur, wer ihn beffer 
Erträgt, verdient ihn weniger. — Zu andern Dingen! 
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Lorenzo! Laß’ mich deiner denken, laß’ 
Mid; deinen Geift auf, was dir fromme, leiten; 
Daß es dir fromme, wo's dem Höchften gilt. 
Gedanken find ed, die ald Achte Frucht 
Vom Staub’ des theueren. Philanders fprofien. 
So nüßt er dir im Tode noch. — An was 
Gedenken wir? An Wundermwerth der Zeit, 
An Tod und Freundfhaft und Philanders Iegte 
| EStunden. 

O daß mein Wort gewoͤnne dein Gehoͤr! 
O daß es auch zu deinem Herzen draͤngel 
Zur Wonne wuͤrde mir die gute That; 
Die bleiche Iris mahlte ſie auf meim; uw men.. 
Verfinſtertes Gewoͤlk, und rief · aus Schmerz 
Die Glorie auf. — Du trauerſt um Philander? 
Sch weiß, du ſagt's: doch ſpricht's dein Leben auch? 
Um Todte trauert man nach ihren Wuͤuſchen lebend, 
Wo iſt die Sparſamkeit, der Geiz mit Zeit, —J 
(O edler Geiz!) vom, Tod uns eingefloͤßt «° 
Wie Raͤuberlaͤrm das Gold uns werther macht? 
O Zeit! viel koͤſtlicher als Gold; doch ſchwexer 
Als Blei den Thoren, wei ‚geglaubten Thoren 
Bleibt ein Moment dem Menſchen unberechnet? 
Und lößt der; Jahre Flucht die Schuld an Weisheit? 
Nur ihr gebührt, was wir an Tagen noch befißen. 
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O eile, ei, er laufcht, er: harret an der Pforte, 
Der liſt'ge Tod! Wen feine Riefenfauft 
Ergreift, den rettet kein Vertrag aus Ketten, 
Der Ewigfeit erbarmungslofe Feffel 
Verfehmt der Rache dich, die vollen Ruͤckſtand forbert. 
Wie ſchauervoll ſtand ich am Abſturz juͤngſt! 
Verzweifelnd rief der letzten Zuflucht Leben! 
Daß mein die Zeit, o Meadl ich dank' es dir; 
So gerne lohnt' ich dir mit Ewigkeit; 
Doch meinem Wunſch entſpricht nur matt mein Geiſt; 
Mein ſieches, ſterblich Lied kannſt du nicht heilen; 
Den Willen nimm — er ſtirbt nicht wie mein Lied. 
Was fordert, o Lorenzo, deine Krankheit? 
Nicht Äskulaps! — des Seelenarztes Hilfe. 
Dir ſcheint es Thorheit, frühe weil: zu ſeyn. 
Die Jugend iſt nicht: reich an Zeitz wohl arm; 
Gieb fie, dem Golde gleich, beſcheiden aus; 
Nach feinem Werth nur fpend’ den Augenblid, 
Und was er werth, das frag’. die Sterbebetten; 
Sie jagen. dir's. Die. Zeit gieb, gleich dem Leben, 
Nur: widerftrebend hin; nur. hoch erfüllt 
Bon heil’ger. Hoffnung einer .edlern Zukunft, - 
Die, 'höherm Zweck geweiht, ftets näher kommt, 
Dem großem Ziel? der Menfchen und der Engel, 
Der Tugend, welche Gottheit felber weiht..'  ' 
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Iſt das ung Pflicht und: Weisheit, Ruhm, 
| Gewinn? 
(Sie knuͤpft der güt’ge Himmel unzertrennlich) 
Und dennoch fcherzen wir, gleich Zweigbewohnern, 
Wenn Frühlingsfonne freundlich-fie begeiftert? 
Des Menfchen große Sehnfucht, Unterhaltung, 
Regiert; dad Leben wird zur Taͤndelei, 
Und iſt es denn auch Zändelei, zu fterben? 
Du fprichft, ich predige, Lorenzo! 
Es fey, wenn:ich nur wach dich pred’gen kann. 
Per fucht Die Luft im Flammenſchoos des Treffens? 
Iſt's nicht Verrath am Geifte, der: unfterblich, 
Da feine Feinde droh'n in Waffenrüftung, 
Und Ewigkeit der Preis. des Sieges iſt? 
Erfreut die Puppe, mo ber Arzt verzweifelt? 
Wann Lebensgeiſt verfliegt, des Daſeyns Zauber 
- Bor unferm Aug’ erbleichend fich verſenkt, 
(Wie Land’ und: Stadt mit. ihren. Schimmerfpigen 
Dem armen Schiffer, den die Windsbraut ploͤtzlich 
Nach hoher. See zum: Untergang entführt; ): 
Ergögt dann Spiel? Nein dann find Throne Spiel, 
Und Erd’ und Himmel auf der Wage — Staub. 
Erkauft ſich Zeit? — Nur ihr Verluſt iſt theuer. 
Wie ſchuͤtzt Lorenzo feine hochgeprieſne Freuden? 
Laut ſpricht er von den Luͤcken in der Zeit, 
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Laut macht er geltend jene: Kleinigkeiten, - 

Die Strohhalm gleich im Lebensftrome ſchwimmen. 

Sind Lüde nicht und Kleinigkeit dein: Werk? 

Nicht Luͤcke fchafft, nicht Kleinigkeit Natur. 

Die Tugend, wenigftend ihr Plan, fey. bein, 

So hebt ſich deine Klage: jchnell; es bleibt: 

Nicht Kleinigkeit der That, der Zeit nicht Luͤcke. 

So wächt, erfüllt, verewigt fich ung Alles; 

So wird und alles. — fel’ge Kunſt — zu Gold.” 

Das ift das heil'ge Recht der guten Herzen, 

Zu heben Koͤnigszoll von Armften Stunden; 

Endlofer Schaß!;dem. alle Augenblide zahlen. 

‘ Und fteht auch Vorſatz nur in deiner. Macht, 

Dein fefter Vorſatz wiegt fo ſchwer ald That. 

Wer's Befte thut, was ihm vergönnt die Lage, 

Thut recht und edel; fönnen: Engel mehr? 

Die That, zwar muß. den Außern Schranken weichen: 

‚Doch den Gedanken beugt auch keine Welt; 

Ihn hüte wohl) Gedanken hört der Himmel. 

Allwichtig fei die Zeit, ſprach ftetd der Weife; 

Doch wann wird der geboren, der bie Stunde 

Nah Würden wägt? »Ich hab’ den Tag vers 
i Ioren« — 

Ein. Kaifer war auch Eronenlos der Fuͤrſt, 

Der fo erhaben rief 5 der: Kaifer: Roms? 
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D nenne beffer ihn den Herrn der Menfchheit! 

Er. ſprach, als fey er: des Gefchlechts Vertreter. 

O fpräche jeder ſo! Vernunft fpricht fo aus jedem. 

Warum entfliehen wir. dem milden. Fhäftern 

Des Gott's in und, zur Thorheit hin, zur Tollheit, 

Vom Gluͤck', das unfer ift, erlößt zu werden? 

Zeit: ift das. Höchftel — Zeit ift Ewigkeit; : 

Sie faßt, was Ewigkeit gewähren kann; 

Umfaßt, was felig Engelslächeln weckt. 

Mer Zeit erwärgt, der tödtet im Entfeimen 

Ein göttlich, nur unangebetet Weſen. Y 
Wie ungerecht gegen Natur und ſich 

Iſt der gedanfenlofe, undanfbare, 

Der unbeſtaͤnd'ge Menſch. Den Kindern gi, 

Die fpielend Unfinn plaudern,” tabeln wir 

Natur, daß fie die kurze Spanne gab; 

Doch laͤſtig wird Die kurze Spanne noch; 

Gequält muß Phantafie die. Mittel fuchen, 

Die zaudernden Momente fortzugeißeln, - 

Und (ſuͤß' Befrei'n!) uns aus uns felbft zu wirbeln. 

Die Kunſt, die hirnberaubte Kunſt! ſie, unſre 

In Wuth entbrannte Fuͤhrerin (Natur 

Rief uns zuruͤck, waͤr' ihre Stimme frei) 

Blind tobt ſie mit uns nach des Todes Abgrund, 

Des Tods, der unſer hoͤchſtes Schreckbild iſt, 


* 
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Und ſo mit neuen Schrecken noch ſich waffnet. 

O furchtbar ungereimtes Raͤthſel! Muße 

Zur Arbeit wird, entraͤdernd unſern Wagen. 
Wie muͤhſam ſchleppen wir des Lebens Buͤrde! 
Die ſel'ge Muße ſie wird Fluch und treibt 
Uns auf die Irrfahrt; wie einſt Kain, 

Rings um die Erde wandern wir — % 
Dir, o Tirann Gedanfe! zu entflieh'n/ 
Wie Atlas einſt die Welt, ſo tragen wi 
Die Stunde ſeufzend, um Erbarmen flehend 
Beim naͤchſten Augenblick; die naͤchſte Luſt 
Verſetzt der Väter Gut: was kuͤmmerts uns? 
Der Kerker ſelbſt iſt uns nicht furchtbar mehr, 
Erloͤßt er nur von der verhaßten Zeit. 

Doch, beut der Tod uns freundlich ſeinen Beiſtand, 
So heißt er grauſam; Jahre ſchrumpfen zu Momenten, 
Zu Jahren Menſchenalter. Und. es dreht 

Das Fernrohr ſich; dem irren Aug’ des Menſchen 
¶ Durch feine Thorheit irr) entzieht Die Zeit, 
Ihm nahend, ihre Schwingen, ruͤckwaͤrts ſie faltend, 
Und ſchleicht in, matter Greiſenform heraͤn. 
Voruͤber iſt ſie; doch! o blickt ihr nach! 

Den Sturmwind uͤberfliegt ihr Rieſenfittich! 
Und Menſchenwitz, im Widerſpruch nur ſtark, 
Schreit xeuevoll eutſetzt dem Fluge nach. 
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Laß deinem Feind den Irrthum und fein Leiden; 
Naturgerecht ſuch' Quell und Heilung auf. 
Richt — * — doch endlos unſer 

Aufwand; 

Natur nicht Ruauferin, der Menſch Verſchwender. 
Wir zehren ander Zeit, ſtatt fie zu nuͤtzen, 
Und ſtatt zu leben, athmen wir. Die Zeit 
Verſchwenden iſt nur Seyn, ſie nuͤtzen heißt erſt leben, 
Und bloßes Seyn wird für den Menſchen Qual, 
Der leben ſoll, und druͤckt ihn felſenſchwer. 
Denn zum Gebrauch, zum Schwelgen nicht, verliehen, 
Erhielt die Zeit / des fehnellen Flugs Gefeb, 
Und, nie des Menfchen harrend, gleiche Bahn 
Mit Sturm mid Fluth und wandernden Geftirnen; 
Zur Wonne vorbeftimmt, zum Schmerz, nach dem 
Der: Menfc, fie nügt, verzehrt, auf daß er fühle, 
Wo er gefehlt, entſchluͤpft's auch ſeinem Blick, 
Es fuͤhlend, Heilung ſuche bei der Arbeit; 
Nicht, unbedacht, um Ruh' am Muͤßiggange ſcheitſe 
Des Lebens Sorgen gab der Himmel ſtaͤrkend; 
Such' die vermißten auf, ſonſt biſt du elend. 
Die Sorgen find Geſchaͤft, und unbefchäftigt" 
Wird unfer Geift'der Folter Raub, der Ruhefolter, 
Denn Ruhe iſt der Seele Pein, die That 
Ihr Luſt; die höchfte Luſt ift ihr die That. ui © 
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Hier loͤßt ſich alſo unfer Räthfel auf: - 
Die — iſt dann nur Qual, wann Thor der 
Menſch. 
Wir — ſinnlos mit dem großen Plan, 
Den die Natur befolgt, der Gottheit trotzend; 
Und — Geht der Schluß, daß ihrem Willen 
troßen: 
Dem eignen Willen wiberftreben heißt: : 
Daber ‚ver Zwiſt mit unſerm eignen Selbft, 
Der unnatürlicye; daher der Kampf 
Des Geiftd mit fi, der Krieg in unfrer Bruft. 
Die Zeit verftoßend, wuͤnſchen wir fie wieber ; 
Am. Leben hangen win, san Jahren nicht; 
- Bald lang erſcheint es uns, bald kurz; den Top, 
Erſehnen und vermeiden wir; und Leib und Seele, 
Sie ftreiten.fih, wie ein uneinig Paar, 
Bereint, im Zwiſt, und: Doch‘ fich ungern trennen®, 
D dieſer finftern Tage eiteln Wahns! 
Borhanden, unſchmackhaft! verfchwunden, fchredlich.! 
Berfchwunden? Nie! Bergangen, ſtets um une! 
Es geht. der. Geift von.jedem Tag, der jihied, 
"Mit Engelslächeln um, mit Furiengrinzen; 
Der Tod erfreut und nicht, und nicht das Leben; 
Wenn Zeit, die uns entflohi, und Zeit, die. wir 
Befigen, qualvoll wird, was bleibt Der Freude? 
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Das, was und Gott als Freudenguell verlieh: 
Benugte Zeit. Wer felite Stunden iweihet 

Durdy kräftig Streben nad) dem edlen Zwed, 
Der nimmt dem Leben wie dem Tod den: Stachel; 
Natur. führt ihn, ihr Weg. ift Friedenspfad. 

Des Irrthums Quell: und Heilung fahen wir. 

Erfenne nun das Weſen und den Urfprung, 

Die Wichtigkeit, den rafchen Flug der Zeitz ı 
Und was du. dann..gewinnft, wann du ihn noch 

befluͤgelſt 
Der Sinnenmenſch erklaͤrt die Zeit fuͤr nichts, 

Weil unbetaſtet fie, und ungeſehen. 

Und doch gehoͤrt nur ſie dem Menſchen wirklich; 
Sein uͤbrig Eigenthum giebt ihm der Zufall. 
Die Zeit iſt goͤttlicher Beſchaffenheit; 

Von ihrer Allmacht haſt du nie vernommen? 
Fuͤr, wider uns vermag ſie, — thut ſie Wunder! 
Denn ſie verſchmaͤht es, muͤßig zuzuſchauen. 
Nein! hiezu ſtieg der Fremdling aus dem Himmel, 
Mit hoher Sendung nicht zum Menſchen nieder. 
Lorenzo, nein! Zur lang beſtimmten Stunde. 
(Von Ewigkeit zur Reife aufgebluͤht) 

Zur unvergeß'nen Stunde wundervollen Werdens, 
Als Gott der Herr, zum Schoͤpferwerk entſchloßen, 
Und in der Bruſt Natur im Keime tragend, 
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In ſeiner Allmacht ſich erhob, und rief, 1. 

Der Schoͤpfung rief, (da wurde Zeit 'gebörent) 

Durch taufenb Welten firdmend göttliches Vermoͤgen: 

Da lößte hie zu nicht vom großen Himmelstag', 

Vom Wunderkreis der aften Ewigkeit u «1 ©. 

Die Zeit ſich ab, und fenkte niederwärts: - 

Des Himmels füch ; des Himmels, der fie nun bewacht 

Sn ihrem neuen Sitz, und ihre Bahn. 

Am Uhrwerk göttlicher Erfindungsfraft; / 

An Wechfelfreifen feiner Sphären mißt. 

Die Stunden, Tage, Monden, Fahre, ihre Kinder, 

Umflattern zahllos fie: auf ihrem. Flug’: 

Nein! bilden (Federn, ungleich ſich an Größe). 

Die rieſenhaften Fluͤgel ſelbſt, die ſie 

Schnell wie der Blitz nach ihrem Ziele tragen, 

Nach ihrer alten Ruh’, zum Schooße wieder 

Der Ewigkeit, die ihre Mutter ift; 2” 

Daß ſie in wandellofer Kraft verharre, 

Dieweil die Welten, die jetzt ihre Kreife zählen, 

Entangelt .vor dem:rufenden Verhängniß, ; 

In zeitlos Dunkel und des Chaos Abgrund. ftürzen, 

Aus welchem ihre Bahn einft aufmärts Drang. 
Was treibft dir. die fo flüchtige noch an? 

Beflügelft deinen: kurzen, kurzen Tag, 

Der nur zu fchnell an bir vorüber fchwindet, 
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Mit Leichtfinm noch? Erkennft du dein Beginnen, 
Dein Schickſal? Vor der Zeit. enitflieht der Menſch, 
Die Zeit: flieht vor dem Menfchen; nur zu bald 
Loͤßt fich Die Doppelflucht in: truͤbe Scheidung. 
Wo find wir dann? Wo find, ‚Lorenzo, dann. 
Dein Tand, dein Glanz? Ich feh? es, wie Br 
Inn ſchimmern 
Aus — — des Leichenkleide⸗ 
Und unter'm ſtolzen Marmor deiner Gruft. 
Hat Tod auch Tand? So ſtecke Leben | 
Sich Federn auf, und glänz’ in feinem Regenbogen! 
Ihr Zierlichen! Ihr Lilien: unfers Landes} ni 
Ihr Männerlilien! die nicht weben, fpinnen 
(Wie eure Schweiterlilien koͤnnten) wenn 
Auch meife nicht, wie Salomo, doch prächt’ger 
Fuͤr's Aug’; Ihr Zärtlinge, die, felbdr unerträglich, 
Doch nichts ertragen; von dem Winter Rofen, 
Und von der Sonn’ im Löwen waͤrm're Glut, 
Vom Weſte felbft noch mildern Hauch erheifchenz 
Die fich aus andern Welten Wohlgeruͤche 
Gewürz, Gefang, ja! durch des Auslands Gabe 
Gewaͤnder zollen Laffen und Begriffe! 
Lorenz08 unfrer Zeit! Die den‘ Moment, 
Der unterhaltungslos, für Unglüd achten, 
Das fchwer den ſchwachen Menſchen niederdrücdt ; 
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Die laut nach Tande ſchrei'n für, Sinnenſpiel, 
Und Klappern heiſchen ‚ bunten Kindertroͤdel; 
Der Thorheit Wechſel, Freudenvorfpann zufen, 
Um ihren Kranken durch die bauge Dede, .ı... 
Des kurzen Wintertagd dahin zu. ſchleppen — 
Sprecht, Weife, fprecht.!,. Ihr Wig- Orakel ſprecht, 
Shr Träumer, reich an muntern Lebensträumen:: 
Wie denkt ihr gu beſtehn Die ew’ge Nacht, 
Die ganz verarmt an euerm Spielmerf iſt? — 
Berrätherifch Gewiſſen! ſcheinbar ſchlummerts 
Auf Roſen und auf. Myrthen bei, Sirenenliedern; 
Dem Waͤchter, der zu nicken ſcheint, entgeht ar) 
Der ſchlaffe Zügel. heiß, entzuͤndeter Begier; 
Er.igiebt uns unbemerkt; und ungewarnkuular :S- 
Der wilden Thorheit-preid. Doch fieh! wie, im, 
Geheimen. Winkel der gewandte Späher 
Die Fehler alle merkt, und mit Entfegen 
Sein ſchrecklich Tagebuch erfüllt. Nicht nur 
Die grobe That. beichäftige feinen. Griffel; 
Das Iuftige. Gefolg der Phantafie re 
Belauſcht der Feind, von Wachſamkeit beſeelt! 
Der duͤſtre TORE hört- das Murmeln: unſers 
' Lagers, 
Erforfcht. der Thaten Keim in unfrer Bruſt, 
Der Sünde Embrionen ſtiehlt er uns, 
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Dem ne Wuchrer gleich, der vor den Praffer- 
Erben 
Sein Shuttentu verbirgt, fo waltet er 
Mit Nachficht, die in hoher Strenge endet, 
Auch über und Vergeudern edler Zeit; 
Merkt, unbemerft, verlorenen Moment; 
Auf Blättern, dauernder als Erz, befchreibt 
Er unfer- Thun; einft lieft der Tod den Inhalt‘: 
Den bleichen Thätern einzeln vor und leife, ' 
Doch laut ruft das Gericht ihn aus; ruft ihn 
Bor mehrern Welten aus, als diefer hier, - 
Und ächzend wiederhallt die Ewigkeit. 
Lorenzo! deine Bruft hegt- folchen Schläfer! 
So fchlummert er, rächt fo verfchmähten Rath. 
Und ſolche Ruhe wartet dein! Vermeinft : 
Du noch, zu frühe könnteft weil’ du werden? 
Doc warum. breitet. ſich mein Lied fo reich 

Aus über Zeit? Die gütige Natur 
- Eröffnet Aber diefen mwicht’gen Stoff, 
Ja felbft den Unterricht für ihre Kinder. 
Wir fterben jede Nacht; umd jeder Morgen 
Gebährt ums neu; ein jeder Tag ein Leben! 7». 
Und tödten follten wir denn jeden Tag? 
Wenn Tändeln tödtet, mordet Laſter ficher. 
D welche Schaaren von Erfchlag’nen ſchrei'n 


.. 
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Um Rache über uns! Der Zeit Verderb 

Iſt Selbftmord, der noch mehr als Blut vergießt, 

Die Zeit entflieht, Tob draͤngt, die Sterbeglocken 

de rufen, 

Der Himmel wintt,.& die HÖNE dräut,: es ringt 

Das AU im hochbewegten: Kampf, mehr als 

Die — RAM, — Und. wie kann mehr noch 

| — kreißen = 
Und giebrs ein Weſen in der Schoͤpfung, das 

Bei ſolchem Alltumult, bei ſolcher Fluͤgeleile 

Und Glut der Kraft, in iträger Ruhe: gaͤhnt — 

Der ar und nur der — iſt's, der da 

ah BER 

Er, ber Schiaſal Molrmeidih, ganz; 

Deß Teßtes und unendliches Geſchick PR 

Am Haare hängend, und im Lufthauch fchwebend, 

Momentenlang nur zitternd uͤberm Abgrund, 

In ihm verſinkt! Und dieſer Menſch, um den 

Das andre: Alles laut im Aufruhr gaͤhrt, 

Der Mittelpunkt des Sturms, der ihn umgiebt, 

Er ſchlaͤft, als fäng’'der Sturm fein Wiegenlied. 

Die Jahre wirfft du weg? Vergeude Reiche, 

Kein Vorwurf treffe dich. Ergreif? Momente, 

Der Himmel fchwebt auf ihren Schwingen mit. 
Bielleicht erfehnft du einft den Augenblic, 
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Den eine Welt dann: nicht erfaufen kann 

Gebeut dem — zu ſtehn; gebeut — ſeinen 
Wagen, 
a ‚ die Vergangenheit 

Verlang' von ihm, die Stunde, Die er gab, 

Er gebe fie zum zweitenmale dir. 

Lorenzo, mehr als Wunder gilt es und, 

Lorenzo — 9 daß Geftern Morgen wäre! 

Das iſt Die Sprache des. erwachten Menfchen; 
So gluͤht er dem; was Dir. zur Bürde wird. ; 
Und ift fein Sehnen: leer , Lorenzo? Nein; 

Dies mehr ald Wunder. fchenft der Himmel. 
Denn Heute wird des Geftern Wiederkehr; 

Es kommt zuruͤck, mit Vollmacht: ausgeſtattet, 
Verloͤſchend, fühnend, uns zu heben und; zu ſchmuͤcken, 
Und herzuſtellen auf des Friedens Fels. 
D Taf es nicht: das alte: Schickſal finden 
Und, feinen. Brüdern gleich, an Thorheit erben. 
In Rauch verginge es, werflöge bampfend,. .n: 
Daß es ung felbft noch fchmählicher beſlecke? 
Der Fülle Reichthum follt’ uns aͤrmer machen ‚>: 
Unfeliger des Himmels milde - Hu®?. ui. Oo 

Wo find ich Ihn? O Engel, fagt mir, wo 
Ihr kennet ihn; euch: ift er nah; o zeigt: 

Mir ihn! Soll mir's fein frahlend Antlig offenbaren, 
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Der Blumenpfad,der feinem Schritt. entiproß? 
Mit; goldnen Schwingen; derft ihr. ſchuͤtzend ihnz 
Jetzt rauſchen Beifall fie, demfeegen Schw 
Der Firficht zu; dem Herrn des eignen Schickſals! 
Dem edlen Freigelaffenen des Morgen! 1: 
Dep Werk gethan, deß Sieg ruht auf Vergang' nem; 
Sein Geſtern laͤchelt mild die Bahn zuruͤck; 
Und ſendet ihm nicht Hich’nd den Partherpfeil: 
Died tägliche doc) niebre Loos des Menfchen! 
Derwunden und vergang’ne Stunden Doc), 
Wo nicht-durdy Schuld, doch fchon in ihren Flucht, 
Wenn Thorheit mit, dem Grab die Ausficht: — 
Und jegliches Gefuͤhl der Zukunft Ben: I 
Erlifcht Die Himmelsglut für Ewiged;nm.ns.. ©. 
Fuͤr Wefenheit die füge Liebe ftirbt; . 
Und aller: Umgang mit dem Himmel ruht; 
Wenn ı ve. Freiheit . Feſſeln traͤgt, BR nn 
Sehnen 
Die — mißt, und was ſich heben ſollte, 
Sm finſtern Sinnenkerker eingefangen, 
Zur Erde ſchnoͤd' gebeugt, im Staube kriecht; 
Dahin iſt jedes große, edle Ziel, v. 
Und thieriſch, was am Menſchen goͤttlich — 
Wenn uns der Schutt der Welt bis zu dem Herzen 
Begraͤbt, der Welt, des Abgrunds fuͤr die Seelen, 
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Für Seelen, die unfterblich find, erhaben 

Und engelgleich, begabt: mit Flammenfchwingen; 
Die Himmel fern im Fluge zu erreichen, >; 

Und felig dort auf Thronen fich zw freuen, 

Die nicht um der Befißer Wechſel trauerm; 
Sind-wir' gleich irdifch, himmlifch Die, ſo fielen. 
So hohe Ehrfurcht, Menfch! gebiihrt dem Menſchen! 

Wer: felbft fich ehrt, der achtet nicht der Welt. 

Denn was, mein — Freund, iſt ſie, die — 
penträg’rin 
Die nur den Tod und zeigt iin ew'ger Nacht? 
In Nacht, die ung im Mittagftrahl umdunkelt, 
Und bei dem Feft den Geift in's Sterbkleid huͤllt. 
Des Lebens Bühnlein iftlein Feiner Hügel, 
Nur zollhoch uͤber'm Grab, der. Menfchen Heimath, 
Wo fchon die Menge weiltz wir ſchau'n umher; 
"Der: Gräber Infchrift leſen wir, und. fenfzen; 
Und ausge finfen wir, und find, was wir 
Fein 
— ſelbſt bellagt, iſt —— 

Iſt fern der Tod? O nein! er war 
Und gab ein ſicher Pfand der letzten Wunde 
So freundlic; Tächelten. die Stunden faumsi 
Wo find fie nun? Wie Geifter bleich vor dem 

 Bebanten! i 
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Ertraͤnkt, ertraͤnket alP:in jener tiefen Tiefe, 

Die nichts herauf nach ihrer Flaͤche bringt! 

Und fterbend gaben fie dir kargen Ruhm. 

Die übrigen entfalten chen die Schwinge; 

Wie ſchwebt dahin ihr Flug! Schon glüht die Lunte! 

Noch ein Moment, die Welt fliegt. auf für Dich, 
Die Sonn’ iſt Nacht, und Staub: der: Sternenhimmel. 

Wie weiſe iſt's, mit den vergang'nen Stunden 

reden, 

Sie fragen, was dem Himmel ſie erzaͤhlt, 

Und was Willkommner's ſie berichten konnten. 

Erfahrung nennt der Menſch, was. fo gefragt ‚| 

Die Stunden ihm erwiedern; befte Freundin 

Der Weisheit, ift fie wirflich : Freundin ihr; 

Doc iſt ſie's nicht, dann ihre aͤrgſte Feindin, 

Berföhne fie! Mild ruft Erfahrung dir: 

» Auf Erden nichts, was nicht als Nichts fich wägt; 

Der Wonne höchfted Maas bewährt fie eitel, | 

Und der Erſolg erzieht uns zur Verzweiflung. « 

Sp ift’8 nicht nur, ed. darf-nicht, anders feyn. 

Wer das verfennt, bleibt Kind: in- Silberloden, 
So * denn die. Hand des bruͤnſtigen Ver—⸗ 

—— langens 
Von dieſer Erde, licht' den Ankertau, 
Und fchiffe nach dem ſeel'gern Lande hin. 
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Liegſt du zu feſt vor Anker, um zu lichten? 
Erreicht dein Geiſt das Seyn der Zukunft nicht? 
Leicht wie der Sommerſtaub, durch —— 
Des Lebens von der Erde aufgeweht, 

Erflattern wir auf ungewiſſer Schwinge 

Des Augenblicks den ſchnellen Niederfall; 

Der dumpfe Stoff nimmt uns nun wieder auf, 

Und unſer Staub vermehrt betret'nen Staub; 

Wir ſchlummern, bis die Erde ſelbſt vergeht; 

Und dann entklimmen wir (Ameiſen gleich, 

Die ihre kleine Welt in Truͤmmern deckt) 

An des Entſetzens Hand dem Schutt der Erde 

Nach unſerm letzten Ziel ders Pein, der Luft, 

Wie eigne Menſchenwahl (des Himmels Gegen: 

wage!) 

Wie — der Dirann, vielleicht die 
Stunde, 

(Allmaͤchtig ifb die Zeit!) es Hier entſchied. 

Wie mächtig follte ung die Warnung faſſen! 

Und wäre fie viel milder auch, als die, 

Die von dem Herzen reißt dad ‚Herz im Bluten 

An heiger Leiche. Soll die Sonnenuhr 

Auf unferm Pfad weiffagend uns nicht jchreden, 

Wie die beſchrieb'ne Wand den folgen König 

Beim Feft der Nacht, von Wein und Übermuth, 
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Erglährnd, mit Leichenbläffe überzog? 
Gleich ihr pricht auch die Sonnenuhr, und zeigt 
Auf dich, Lorenzo! gern bei'm Feſt' noch weilend: 
»O Menfch!: Dein Reich. ift nah? dem Scheiben, 
Und m es — ‚ noch nicht'ger als mein 
Schatten.« 

Das iſt ihr ſtiles Wort, und keiner Magen 
Bedarfſt du, dir zu deuten, was ed meint. 
In deinen Mauern ift das Schickſal eingezogen, 
Wie bei dem Meder dort. Gleich Belfazar 
Entfegt, erfragft du: wo? woher? Der Menfch 
Traͤgt in ſich ſelbſt des Todes fichern Keim; " : 
Die Lebenskraft nährt ihn, den Mörder! auf; 
An ihrem Mahl gedeiht der Undantbare, 
Und dann verſchlingt er feine Pflegerin. 

Doch hier, Lorenzo, liegt die Täufchung eben; 
Dem Sonneſchatten, welcher Leben mißt, 
Ihm gleicht: das» Leben ſelbſt; vor Punkt zu Punkt 
Berfliegt’8, indem es zu verweilen ſcheint; 
Der liſt'ge Fluͤchtling iſt verſtohlen raſch 
Zu fein ſein Schritt fuͤr unſers Auges Kraft; 
Doch * * — um, wir ſind ver- 

ſchwunden. 

Die — zeigt Gefahr; die Uhr die Zeit; 
Doch wie die Uhr nicht frommt, ſank erſt die Sonne, 


\ 
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Sp frommt die Warnung nur, wenn die. Bermunft, 

Noch über Sonnenherrlichkeit,. ung leuchtet, 

Bernunft ſey Richterinn in allem ung; 

Bor, ihrem Auge wandert rafch genug : . 

Der Schatten, der und. unbemeglic) duͤnkt; 

Doch ſo gewaltig zieht uns Irrthum an, 

Sp gerne fluͤſtert unferm Wunſch dag Herz, 7 

Daß unbemerkt der Weiſe ſich verſpaͤte ; 

Ein Wilmington ereilt die Sonne nicht, 

Und Jeder irrt in ſeiner Tageszeit; 

Das Alter auch. Es ſaͤet jede Stunde 

Der Hoffnung Samen friſch in Greiſenfurchen! 

Des Lebens Abhang ſinkt fo fanft,. daß wir; .. 

Die Augen.-fchließend, Eb'ne vor und: wähnen; 

Der fchöne Wintertag gilt ung fuͤr Lenz, 

Und unfre Luft: verwandelt fich im, Gift. 

Und weil der Menfc das. Alter, welches er 

Richt fühlen kann, fo oft berechnen. muß, . 

So glaubt. er fich nicht.Alter troß der SJahresn-,- 

Und fo bleibt bis zum fpätften- Lebensabend 

Uns ficher eine fehlgejchlagne Hoffmung - - 

Im, Rüdhalt, um das, Ganze zu befrönen ;- 

Die Hoffnung noch auf eine einz’ge Stunde! 
Bon ſolchen Dingen, o Philander, (reich 

An Tugend, wie der Mund des Predigers, 
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Und alles nennenswerthen Wiffens mächtig) 
Beiprachen wir uns oft, bi8 Sommerſonne 
Berfanf, und an dem Bach der ſanfte Weſt 
Die aufgeregte Bruft mit Labung fühlte! 
Wie oft erwärmten und verkürzten wir 

Den Winterabend durch der Freundfchaft: Streit, 
Der Wahrheit Funfen aus dem Dunkel rufend, 
Wenn jo gefucht, am beften noch gefunden, 
Und fpröder widerfteh'nd dem Einfamen! 

Die Lippen finds, fo die Idee entfalten; 

Kein läuft der Faden ab; wo nicht, fo wird 
Er weggethan, zum höchften aufbehalten, 

Um Unfinn anzureihen für ein Lied; 

Für fo ein modisch unnig Verſewerk, 

Das Phantafie befleckt, der Leidenfchaft 

Unheilig Feuer fchürt, nach Venus Tempel 
Der Göttin Betervolf zufammenflingelt. 

Weißt du, Lorenzo, was im Freunde liegt? 
Wie Bienen aus den wiürz’gen Blüten fchlürfen - 
Des Nektars reiche Fülle, alfo faugt 
Der Menfch aus Freundichaft Weisheit und Ver⸗ 

| gnügen; 
Zum Zwillingspaar von der Natur verknüpft; 
Sefchieden fterbend. Wenn fein Freund dir wurde, 
In deffen Bruft du dein Gemüth ergießeft, 
| 4 
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Dann ſtockt dein Sinn: verfchloffene Gedanken 
Bedurfen Luft, fonft modern fie, gleich Gütern 
Die in dem Vorrathshaus die Sonne miffen. 
War reich genug der Menſch mit. dem Gedanken, 
So blieb die füße Rede und verfagt; 

Die Rede, ded Gedanfend Laufbahn num! 

Auch des Gedankens Prüfungsmaas, die. Rebe! 
Aus feiner. Grube kann ald Gold .er kommen, 
Als Schlacke auch; ward er durch's Wort geprägt, 
Erkennen wir den Achten Werth; den Acht 
Bewährten fpare fünftigem Gebraudy’! 

Du faufft mit ihm dir Vortheil, Ruhm vielleicht. 
Der ausgeſprochne Geift wird und noch eigner; 
Wir lernen Iehrend, und behalten gebend 

Des Geiftes Kind; das flumme wird vergeflen. 
Die Rede facht ded Geifted Feuer an; 

Sie glättet feine Rüftung, fchärft die Waffen, 
Als Schmud erglänzend, zum Gebrauche fcharf. 
D welche Schaaren von been. ftedfen, 

Der Scheide der Gelehrfamfeit vertraut, 

Bid an das Heft in würdevollen Bänden, 

Dom Roft erfaßt! fie trügen feharfe Schneide, 
Sie bligten hellen Strahls, gebahr fie Rede, 
Und wurde dann der Kinder Segenserbtheil 

Die Hälfte nur der mütterlichen Suada! 
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Dem Wechfelftoß der. Wellen gleich im Kampf’ 
Bricht der Gedanten Tauſch gelehrten Schaum, 
Und laͤutert hell den trägen- Sumpf: bes Gruͤblers. 

Sucht der Gebanfe ftolge Zuflucht in 
Beſchauung? Ach! fie ift fo arm als ſtolz, 
Gebricht des regen Lebens Stüße ihr. 

Der ungebilbete Gedanke treibt 

Sich wild umher im Felde der Beſchauung; 

Des Umgangs Schule zähmt ihn durch den Zuͤgel 

Des nöth’gen Zwangs; der Sporn der Eiferfucht 

Berleiht die milde Lieblichkeit der Kraft, 

Die Nebenbuhler: ftetd in Schranfen: haltend. 

Der Umgang bildet und für Einfamteit, 

Wie für die file Ruh’ Bewegung reift; 

Iſt er ihr Vormund nicht, raßt die Beſchauung, 

Den Thoren der Natur befiegt der Thor der 
| Weisheit. 

Das reiche Peru weicht dem Schaß der Weisheit, 
Und füßer ift fie als der füße Honig; Ä 
Doch immer bleibt fie nur zum Gluͤck ein Mittel, 
Erreicht fies nicht, fo ift fie thörichter 
Als ſelbſt die Thorheit; ift in Schwermuth toll, 
Die Schellenmüge doch der Thorheit miffend, 
Die Freundichaft, die zur Weisheit Teitet, giebt 
Sp reichlich uns das: köftliche Vermögen, 
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Das uns die Weisheit erft zur Weisheit macht. 
Natur verfagt, der Menfchenfreundichaft hold, 
Und dämpft die Freude, die fein And’rer theilt. 
Luſt ift ein eingebradıted Gut, ein Tauſch, 
Sie fcheut das Monopol, und heifht ein Paar. 
O reiche Frucht! vom Himmel angepflanzt! 
Bom Einzeln nie gepfluͤckt. Nothwendige Genoſſen 
Sind Freunde und, dem Menfchen in Gefellichaft 
Den: innigen Gefchmadf am eignen Selbft zu geben; 
Fällt fenfrecht des Vergnuͤgens Sonnenftrahl 
Auf uns, dann bleibt der Luft Gefühl nur dürftig: 
Der Wonne Innigkeit heifcht Wiederftrahlung ; 
Erwiedertem Bergnügen glüht die Bruft. 

O ſenkte je ſich Himmelsfeligfeit 
Zur Erde, ſo erſchien' der Goͤttlichen 
Ein Heiligthum, und uur dies einzige, 
Den fernen Himmel hold ihr zu erſetzen: — 
Des Freundes Bruft,.wo Herz am Herzen-wallt 
Sn ſanftem Wechfel, Herz am Herzen ruht 
Sn holder Himmelsraft. Doch wahre dich 
Vor ihrem Truggebild; auch an der Flamme 
Der Leidenſchaft zerſchmelzen unſre Herzen, 
Doch gleich dem Eis, das bald nur haͤrter ia 
Die Achte Liebe wurzelt in Vernunft, 
Der Gegnerinn der Leidenfchaft, und Tugend 
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Allein entflanımt und für ein ganzes Leben: 
Ich laͤſtre ſie — entflammt für Ewigkeit. 
Der holden Fruͤchte, welche Freundſchaft traͤgt, 
Die holdeſte iſt Tugend, ſanft entbrannt 
An Freundes⸗Zwillingsgluth, wetteifernd raſch 
Auf ihrer Bahn. O ſuͤße Feindlichkeit! 
D holder Kampf! Sie führen Freundſchaft nach 
Dem Scheitelpunkt, für ewig fie erhärtend. 
So fchöpft der Weife aus der Freundfchaft denn, 
Aus ihr, die meines Liedes frühern: Stoff, 
Die alte Zeit und Tod, groß überlebt! -» 
Aus Freundfchaft, dieſer Himmelsblume, ſchoͤpft 
Er reinſtes Erdengluͤck, und hoͤh're Weisheit, 
Die laͤchelnd Freude mit der Krone ſchmuͤckt. 
Doch wer iſt's, dem Elyſiums Blume bluͤht? 
Nur wer daheim fie pflegt, entdeckt fie außen. 
Bergieb Lorenzo, dem erzwung’nen Wort’. der Liebe, 
Die, edel warm, zu tabeln fich nicht fcheut. 
So reichlich auch an Großen Thorheit haftet, 
Doch hängt am fefteften ihr toller Wahn, 
Daß heil’ge Freundichaft fey ihr leichter Raub, 
Gefangen an ber Angel goldner Lockung, 
Bon eines hochgebornen Lächeln Blenbwert. 
Das Lächeln wirft der Große und die Schöne 
Nach And’rer Herzen aus, erpicht aufs eigne; 
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Erpicht auch wir, wenn ſolche Netze fliegen. 

O ihr, Fortuna's Schaffner! Reichthumsmaͤchte! 

Wie kraͤnkt ihr euer Gold durch Felonie, 

Wenn ihr fuͤr euch der Liebe Ausdruck nehmt: 

Tauſcht Gold je Freundſchaft ein? Schamloſes 

Hoffen! 

So wenig als der Menſch den Engel zeugt: 

Nur Liebe, Lieb' allein iſt Preis der Liebe. 

Sey minder ſtolz, Lorenzo, hoffe nicht 

Den Freund, wenn nicht in dir der Freund ihn fand. 

Das allbegehrte Gut will keiner zahlen, 

Und darum wird ein Freund zum Erdenwunder. 
Doch wie, wenn ich (ſo Zartem kuͤhn mich 

u nahend!) 

Die theure Freundſchaft Dir verleßlich zeige, 

Durch leichte Unbild jchon dem Tode nah’? 

Berfchloffenheit it Wunde, Mißtrau'n Tod; 

Ermäge alled mit bem Freund’: doch weil 

Auf jedem Zweige dir nicht Freunde machfen, . 

Nicht jeder Freund gefund im Marke ift, 

Ermwäge deinen Freund erft mit bir felbft; 

Steh’ ſtill und forfche, prüfe; rafch nicht wählend, 

Mit Argmohn nicht auf den gewählten blidend: 

Entfchloffen im Entſchluß: erfennend eh’ F 

Du Freund dich nenuft, Dann trauend big zum Tode. 


% 
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Das ehrt den Freund, doch ehrt es dich noch mehr, 
Welch Föftlich Wageſtuͤck um höchften Preist 
Des Freunde Erwerb wiegt jedes Wagniß auf: 
Denn »Freundlos ift der Herr der Welt. noch arm, 
Gewinn iſt's, um den. Freund die Welt zu geben. « 
Sp fang. Er! (Engel laufchen jet: dem Engel! 
Der Engel Seligfeit quillt halb aus Freundſchaft.) 
So fang Philander, als fein Freund im reichen Jchor 
Sm eben. Blut? des Bachus ſich bewegte, 
Des Purpurgottes, reich erfreuten Geift’s, 
Mit heit’rer Stirm und immer frohem Aug‘. 
Er tranf dem Freunde langes Leben zu | 
Und Tugend; feinem Freund! der, ſtets ihn mehr 
Erwärmend, die Begeiftrung höher trieb. 
Die Freundfchaft ift des Lebens Wein; doch neue 
Freundſchaft 
(Das war die ſeine nicht) nicht ſtark noch Lauter. 
O dichte Farbe, Herz erwärmend Feuer, 
O himmelwaͤrts erhöh’nder Geift des Freundes, 
Den mir ſo nahe: zwanzig Sommer reiften! ..; 
Der Falſchheit Hefen ſanken laͤngſt barnieder, 
Und jede Tugend der Gefelligkeit 
Klar wie Kriftall, erhob im Iunern.fih, 
Und ſich erhebend laͤchelte fie hold! | 
Hier Nedtar fließt! er perlt vor unferm Aug’! 
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Reich dem Geſchmack, und aus dem Herzen rein. 

O hochgewuͤrzte Seligfeit für Götter ! 

Auf: Erden, wie fo. felten! wie verloren 

Auf, Erden! — Ach! Philander ift nicht mehr! 
Daͤucht dir vom Gegenſtand mein Lied beranfcht? 

Bin ich zu warn? — Ich kann zu warm nicht feyn. 

Sehr liebt' ich ihn, jest lieb ich. ihn: noch ‚mehr. 

Den Bögeln gleich; die.halb ‘verborgen, nur 

Sn matterm Glanz erſcheinen, bis die Schwinge 

Sie hebt, und nun ihr ‚glänzend ausgefpammt Ger 

en ı ‚fieder 

Sn Gold und Grün und Himmelblau erſtrahlt: 

So ſtrahlen Wonnen, wenn fie und entfliehn! 

So floh Philander auch: er floh nach oben, 

Wenn je ein Geiſt nach oben ſich erhob. 

O ließ’ er doch (der Adlergeiſt!) o ließ 

Im Flug' er eine Feder niederſinken! 

Mit ihr hätt” ich ein Werk zu Stand’ gebracht, 

Das Freunde füß entzuͤckt', das Flug der Feind 

Ertrüg’, der. Nebenbuhler faum: verdammt ,/ 

Selbft Zoilus auf kurze Frift gefchont. 

Doch was ich num vermag, daß liegt mir ob: . 

Entweihung wär’s, die. Herrlichkeit zu: loͤſchen, 

Die fich am Himmel felbit entzündet hat, 

Und fein verflärtes End’; in Schatten einzuhüllen. 
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Wie folt? ein Gegenftand, fo rührend fir *"" 

Das Herz, und fo erhaben, und fo wichtig. 

Dem Menfchen , nicht vom Lied gefeiert ſeyn! 

Doch ſchlaͤft er unerweckt vom Genius 

Des — wie des Ehriſten, zu: des Bette? 

uam en inet Schncuch. 

Des’ Menſchen⸗ hoͤchſter Sieg und tiefſter Sturz, 

Das Todbett des Gerechten! iſt noch nicht 

Von eines Menſchen Hand gemahlt; fo werth 

Der Himmelshand: die Engel ſollten's mahlen; 

- Die Engel, immer um dies Bett,'und dort: 

Auf einem: Poften des Verdienſt's, der Freude. 
Darf ich ed wagen? Sal Philander winkt, 

Es lockt der Ruhm und füge Neigung ruft. 

Doch fühP- ich Bangen; wie die Seeleifühle 

In dichter Nacht des wolklennahen Haines; 

Sm feyerlichen Schatten mächt’ger Trümmer ; 

Wie fie es fühlt, ſchaut fie bei bleichem Licht 

Der Lampen auf den 'hochgebornen Staub 

Sm Grabgewölb, dem unſcheinbaren Hof 

"Der armen Fürften, die fein Schmeichler dabt; 

Wie fie es fühlt, naht fie um Mitternacht -- 

Der heil’gen Flamme: auf Altären lodernd. 

Boranzufchreiten, ift hier Gottesdienſt: 

Ich zoͤgre noch — ich trete: bebend ein 
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In meined Ruhmes Tempel. Sit das bier 

Sein Sterbebett? — Es ift fein Heiligthum. 

Sieh! wie er ſich als Engel aufwärts ſchwingt! 
Die Kammer, wo der fromme Menfch dem End’ 

Begegnet, fcheidet von gemeiner Straße 

Des tugendhaften Lebens fich durch Vorrecht, 

Und: liegt. bereits. in dem Gebiet des Himmels, 

Unheil’ge flieht! und bleibt ihr, naht mit Ehr- 

furcht, 

Empfangt ben. Segen, und verehrt die Schiefung, - 

Die euer Leiden führt’ in dies Bethesda: | 

Geneſet ihr nicht hier, o dann verzweifelt! 

Denn. hier. verweilt Beweis, den nichts entkräftet: 

Das Sterbebett enträthfelt und das Herz. 

Hier finft der müden Heuchelei die Larve, 

Der Meifterin der Lebenspantomine! 

Hier fchmelzen Schein und. Wirklichkeit in Eins; 

- Den Menfchen feht ihr, umd fein Gottvertrawn, 

Wenn feine Tugend lauter fich bewährt, 

So lauter wie Philanders Tugend war; .- 

Der Himmel wartet nicht das. Ziel erft ab, 

Schon diefjeitd Todes kennt er feine Freunde, 

Und zeichnet fie den Menfchen deutlich aus. 

O ftill beredte Lehre hoher Kraft! 

Dem Lafter Scham, der Tugend Frieden ſpendend. 
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Welch Poſſenſpiel ein ſtolzer Held auch gebe, 
Die Tugend nur iſt herrlich groß im Tod', 
So groͤßer nur, je grimmiger der Wuͤthrich! 
Er faßte dich, Philander, ſtreng in's Auge! 
»Kein warnend Zeichen! Schonungslos Geſchick! 
Ein raſcher Sturz von Mittagsluſt des Lebens! 
Von allem, was wir lieben! ſind! die blut'ge 
| Scheidung! 
Ein ruhlos —— ein Fall zur Tiefe, 
Die Raͤthſet bleibt! die: Angſt der ſchwachen 
| Menichheit! 
Des ftärfern Geiſt's Erbeben vor der Nacht, 
Die er nicht kennt! die Sonne ausgelöfcht! 
Ein eben aufgeſchloß'nes Grab! Und ad! 
Das letzte, letzte — was Eſpricht's Sprache aus, 
Erreicht ed der Gebanf'?) des Freund’s Ber- 
ftummen!« 
Wo find die Schteden, das Entfeßen, wo? 
Die folche düftre Schaar von Leiden Leinzeln 
Erfchütternd fhon) vom Menfchen ftrenge fordert ? 
Für einen Menfchen hielt ich ihn bis jest. 
Doc durch die Trümmer der Natur, dutch Die 
Defiegte Todesangft ſtrahlt Wonnefchimmer!: : 
(Wie Sterne, kaͤmpfend durch die Mitternacht!) 
Und Ruhe, höher, als des Menfchen Ruhe ift! 
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Wo iſt der ſchwache Sohn der Sterblichkeit? 
Der arme in den Staub verwieſ'ne Wurm? 
Wohl ſterbend ſiehſt du ihn, doch ſterblich nicht! 
Sein Thun iſt ein Vermaͤchtniß fuͤr's Geſchlecht, 
Das Mammons reiches Erbe uͤberſteigt. 

Die Troͤſter troͤſtend, groß im Untergehn, 

Giebt er den edlen Geiſt, ihm nicht entriſſen, 
Mit widerſtrebenloſer Hoheit hin, 

Und ſchließt beherzt mit ſeinem Schickſal ab. 

Wie brannten unfre Herzen: bei dem. Anblick! 
Woher der. muth’ge Schwung ob Menfchenfchranfen ? 
Des .Dafeins lebte Stunde ftärft fein Gott! 
Und feinen Gott verherrlicht fie, die Stunde! 
Der Himmel würdigt und, des Menfchen Ehre 
Als: feine Ehre anzuſehn. Wir ſchau'n, | 
Wir weinen! Schmerz ‚und Freude mijcht. die 
| Thräne! 
— RR und Andacht lodert auf!“ 
Du beteft, Chriſt! Unglänbiger, du glaubft! 

Wie der erhabne Thurm, des Berges: luft’ger 

Gipfel, 

Der Some Strahl auf ihrem Scheitel fefleln, 
Wenn aufwärts Nebel, Schatten niederwärtd 
Das weite Thal in Dunft und Dunkel hüllen: 
So hebt, vom Zweifel unumwoͤlkt, und frei 
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Bon der Verzweiflung ſchwarzer Finſterniß, 
Philander hehr ſein Haupt zur duͤſtern Stunde, 
Die zu der niedern Menge der Gemeinheit, 
Ein grenzenlos Entſetzen furchtbar ſchickt. 
Nur ſuͤße Ruhe, himmliſch Hoffen, mild Entzuͤcken, 
Sie leuchten goͤttlich der erhoͤhten Seele; 
Zerſtoͤrung kleiden ſie in goldnen Schimmer, 
Und kroͤnen fuͤr ein himmliſch Leben ihn 
Mit heil'gem Glanz, dem Irdiſchen verſagt. 


ad 


m 
\sVOOGIE 
32008 c 


Dritte Naht. 


Digitized by Google 


Dritte Nacht. 


Narziffe 


Ignoscenda quidem, scirent si ignoscere manes. 
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VIRG. 


Der Herzogin-von Portland. 


Vom Reichꝰ der Träume, wo der Geift betäubt 

Im Labyrint der Phantafte geirrt, 

Erwach? ich wieber zu dem Himmelslicht im Menfchen, 

Vernunft; und pünktlich, wie fich Liebende - 

An die gelobtenAugenblide halten, 

Folgt zur beftimmten Stunde aud) mein Herz 

Der Ladung feines Jammers treulich nach. : 
Dahin für Tugend: ift, für: kraͤft'gen Schwung, 

Dahin für jede edle Seelenregung, 

Wer fein Mleinfeyn Einfamkfeitmißnennt! » . 

O felige Gefellichaft! hohe, edle! 

Vernunft, und Schußgeift, und die Gottheit! 

Am nädjten und, wenn alled Andre fern; 

Und bald ift auger ihnem fern uns alles. 

Wie furchtbar dann, fle ganz allein zu finden, 

| 5 
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. Fremd ihnen! unbekannt! und ungenehm! 
Jetzt fuche fie, vermähl dich ihnen, fchließe 
Sie an die Bruft; die Sehnfucht zu erfüllen, 
Gewährt die Schöpfung dir nichts Höheres. 
Und winfchen wir ein Viertes noch, fo iſt's 
Ein Freund. — Doch Freunde! Ach! wie ſterblich fie! 
So ift denn died Verlangen nur gefährlic). 
Behaltet euern Phoͤbus, Sonnenbarden! 
Die ihr, am Urquell heitern Gluͤcks beraufcht, 
Die Wildniß des Behagend durchgetaumelt, 
Wo Sinnlichkeit die. Kette der Vernunft 
Zerriß, und wild umher in Irre treibt, 
Und falfche Ruhe fingt, bie Leichentuch 
Sie eingehüllt. Berfchieden ift mein Loos, 
Berfchieden mein Geſang; verjchieden auch 
Die Gottheit, welcher mein Gefang fich weiht. 
Des Tages Schweiter mit dem milden: Bid, 
Ihr buld’ge ich, (Endymions Nebenbuhler!)_ 
Und flehe ihren Beiſtand an; erfleht 
Zum erftenmale jest, die. Mufe zu befchüßen. 
D du, die jüngft der Cynthia Geftalt, 
Der eigenen bejcheiden nicht. gedenf, 
Erborgt; o du, bie felber ung begeiftert 
Zur Stund’ der Mitternacht! o fprich, 
Warım nicht Cynthia des Lieds Beſchuͤtz'rin? 
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Wie du ihr Bild, fo nimmt fie an dein Wefen, 

Und göttlicher nur macht fie folcher Taufch. 
Bedenklich ſetzten wig’ge Köpfe fich 

Dem Umſchwung in der Dichterwelt Be 

Erhebe, o Gefolg der Pieriden! 

In fillen Stunden zu ber Luna Bahn 

Den inn'gen Ruf nad; überirdifcher Hilfe; 

Denn ihrem Recht fteht das des Bruders nach. 

Sie führt bei Nacht den labyrintfchen Reigen 

Der Sphärenharmonien, und hört . 

Ihr herrlich Lied; ein Lied für Himmlifche, 

Dem fterblichen Gehöre nicht befchieden. 

O fend’ es und, du Silberfüniginn 

Des Himmels! Welcher Name ift dir werther? 

Iſt's Cynthia? Cyllene? Phoebe! — Oder 

Hörft du erfreuter dich die holde Portland 

Des Himmeld nennen? Lockt der fanfte Zauber, 

Den alten Zauber Circe's überwiegend, | 

Zur Erde dih? O komm’, doch bringe von 

Dem Göttermahl die Seele des Geſangs 

Mit dir, und flüftre mir den Himmelsraub, 

Und fpende ihn durch freundlich guͤnſt'ge Träume 

(Dein find die Träume ja) dem Buſen deffen, 

Der dich zuerft verehrt, doch nicht zum lebten, 

Berbleibft du gütig, wie dein irdifch Bild. 
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Und gütig bift du, biſt es ſolchem Gegenftande, 
Ihm, dir fo gleich, ganz eine zweite Luna, 
So mild wie du, befcheiden, fanft in Schwermuth 
Berfenft, fo weiblich und fo ſchoͤn! ihm, der 
Mir bleich erfchien, und meiner Seele fagte, 
Es ſey nun Nacht; für ihr geliebtes Hoffen 
Sey's ew’ge Nacht, mit gifl’germ Hauch gewaffnet, 
Als der mich aus Philanders Grab ergriff. 
Noch eh? fich diefes schließt, folgt Ihm Narzifia! 
Die Leiden fohaaren fich, vereinzeln jelten; 
Zufammen gehn fie gern, fich auf den Füßen folgend, 
Ihr Tod befchränft Sein traurig Recht, und ruft 
Den Schmerz, der meinem Aug? für ihn entitrömt; 
Die Zähre nimmt er weg, die treulos Ihm entgeht, 
Und andre theilt er, ehe fie noch fallen. 
So oft naht mir der Tod, daß er den. Sammer 
Richt. nur erregt, nein! ihn mit Sammer mijcht ; 
Um Menfchenfeufzer kämpfen nebenbuhPrifch 
Die Streiche, die er führt, indem er Gram 
Zum Wahnfinn macht. Was war, o mein Philander.! 
Dein Tod? Ein Doppeltod für mich; ein Zeichen, 
Ein Schmerz! und eine Drohung, und ein Schlag! 
Dem fchwarzen Raben gleich ob meiner Ruhe, 
Ein Bothe fohlimmer Ahnung wie ein Räuber! 
Narziſſa rief er lang vor ihrer Stunde; 


. 11. Nat: v. 91:— 114. 69 


Rief ihren zarten Geift vom Keim der: Wonne, 
Bon Erftlingsblüten, von der Freude Knospen; 
Den wenigen, die unfer ſchwarz Verhätgniß.  - 
In rauher Lebenstuft: noch nicht verfehrt. 
O füße Sängerin! fo fchön als fügt 
Sp jugendlich als fchön! fo fanft als jung! 
So fröhlich als fie fanft! fo ſchuldlos als fie fröhlich! 
Sp glüdlich (giebt's hienieden Gluͤck) ald gut! 
Denn freundlich baute Gluͤck ihr hohen Sitz. 
Doc; gleich dem Luftbemwohner, edel an 
Gefang und Fieblichem Gefieder, fant, 1‘ 
Bom Pfeil des Todes, Chohes Ziel begehrend) 
Sie von ded Waldes :Gipfel, ftumm ihn laßend! 
Es starb fein Reiz mit ihrem Wunderlied 
Noch tönt ed mir in dem entzuͤckten Ohr, 
Noch fchmilzt es dw, und dringt. mit Wonnepein 
CD wär? :Bergeffen möglich!) durch. mein Herz! 
und > und Jugend, Liebe, un 
Freudel 
Die — —— herrlicher een, 
Der Blüten aus dem Paradies, dem unverlorner; 
Wir einen fie zur Glut, und knieend bieten 
Wir fie dem Himmel dar, ald Fülle deſſen 
Was von dem Himmel und zu ahnen möglich: 
Und alles Dies, es war Ihr Eigenthum; 
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Und Sie war mein; und ich war — war! — 
fo felig — 

O — fuͤr den tiefſten Jammer! 

Wie Koͤrper ſchwerer ſind, wenn Leben floh, 

So wiegt ein — das du verlor'ſt, an Schmer⸗ 
zen ſchwerer, 

Als, de “ bir gewonnen war, an Luft. 

Dem. Blütenbaume gleih, vom Lenzfturm über: 
wältigt, 

Lag lieblich auch im Tod’ die holde Leiche; 

Wenn lieblich auch im Tod’, noch Fieblicher, 

Biel lieblicher noch dort! Dem Mätgefühl 

Entfirömt der ‚Liebe inn'ge Thränenfluth. 

Und hätte. Ernft nicht für den: Seufzer Nachficht? 

Berfchmäht fey Stolz, der fich der Zähre fehämer 

Die Zähre nur befchämt, die uns beherrfcht. — 

Wer einen Engel mißt, der wein mit mir! 

Ach! wie in ihrem Aug' der Strahl. erbleichte, 

Zur Dämmerung vor unfern Blicken dunfelnd, 

Und auf der Wange, wo der Lenz geblüht, 

Sich blaffe VBorbedeutung niederlif, 

Mit Angft bedrängend Alle, die fie fahen, 

(Und wer,. der einmal fie gefehu, vermochte 

Den Blick von ihrem Antliz abzuwenden ?) 

In Eile, Batereile, flog ich da, 
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Entfuͤhrte fie dem kalten Land des Nordens; 
Doch ihrer Wiege, angehaucht vom Eid 
Des Boreas; trug ſie der: Sonne naͤher: 
Die Sonne (als ſey ſie des Neides fähig) 
Entzog den Strahl, gewohnten Beiſtand weigernd, 
Und ſah fie ſinken, kalt, als ſaͤnken Lilien, 
Die fchönften Lilien, nicht fo fehön als fie! 
O Koͤnigslilien! Farbenreiche Schaar! 
Die ihr die Flur bewohnt im duft'gen Leben, 
Im Doppelthau die holden Reize badet, 
Und Sonne trinkt, die eure Wangen faͤrbt, 
Daß ſie die Jungfrau'n all' nme meine nicht 
Reich uͤberbluͤhyn; ihr wuchſet froher auf, 
In ſtillem Sehnſuchtſtolz auf ihre Hand, 
Die oft euch, Kelche voll des ſuͤßen Weihrauchs, 
Gepfluͤckt, den ihr der reinen Selfe zolltet. 
‘She holden Fluͤchtigen! Geſchlecht, das mit 
Dem Menſchen lebt! dem Menſchen laͤchelt ihr; 
Warum nicht uͤber ihn? Vergaͤnglichkeit 
Theilt ihr mit ihm, doch. nicht die ftete Dual. 
Sp ift der: Menfch: nichts bringe ihm. Luft, 
. was: nicht 
Der Leidenfchaften Glut in ihm erregt; 
Und Gut der Leidenfchaft, nach Ird'ſchem luͤſtern, 
Muß doch zufegt mit Angft die Stelle wechieln; 
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Und o wie hart folgt Angſt aufrdas Entzüden! 

Entzuͤcken! Kühner Menſch! verjuchft du Gott, 

Die fterblichem. Gefchmad verfagte: Frucht 

Dir pflüdend hier, in Himmelsrechte greifend? 

Entzüden foll dir jede. Stunde bringen, 

Lorenzo ?- Laß des Freundes Schaden Dich belehren: 

Auf Erde ftnß’ dich nicht, fie bohrt durch's Herz; 

Sm beften Fall’ als ein zerbrochen Rohr, - 

Oft als ein. Speer, an deſſen fcharfer Spike 7 

Der Friede, blutet,:und die Hoffnung ſtirbt. ur 
Laß’ von Ihr ab, Gedanfe! Hoffnungslofer ! 

Doch grollend faßt ſich der verfcheuchte wieder, . 

Und weckt, die Qualen auf: in meiner Bruſt. 

Geraubt vor deinem Lenz’! in jener Stunde, : 

Die dich ald Braut begrüßt! in der das. Gluͤck 

Dich hold mit dem Geliebten angelächelt!: 

Und deiner; Freuden Knospen, frifch geoͤffnet, 

In Blütenpracht geprangt ! der. blinde Meitfch. > > 

Dein Schickſal pries zu Seligkeit vollendet ! 

Und auf dem: fremden Land, wo Fremde weinten! 

Dir. Fremde, und, was wunderbarer noch, 

Dem zärteren Gefühl auch Fremde, meinten. 

Ihr Aug’ vergoß erbarmungslofe Ihränen! 

D Thränen ſeltner Art! aus. Marmorherzen 

träufelnd! 
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Berhärteted: Gefühl, das, ald Gefühl, 
Wie hart fie fey'n, wie: milderer Natur : 
Zum Troß, in ihrer Meinung feſt geitählt, 
Nur lauter noch bezeugte.. Natur zerfloß 
In Schmerz, doc; Wuth,. des Aberglaubens glühte! 
Der Todten weinte fie; — er gab:fein. Grab. 
Zur. Wuth entflammten ihre Seufzer nur; 
Die Seufzer, weldye frenid dem Willen! Ihm, 
Den Tiger: aufgefäugt, der hoͤhnt den Sturm ! 
Denn‘, o verruchter, gottvergeffner Eifer! - 
Weil fündig Fleifch der Ruͤhrung wich, verſteinte 
Der Geiſt, im Schoos Des blinden Glaubens: 
Erzogen / der geweihte Geift:die Bruft,. 
Und weigerte .die milde Gabe Staubs, 
Den. Staub: zu decken! Unverſagt dem Thier! 
Was konnt” ich thun? wo Hilfe, Zuflucht! finden? 
Sm frommen Gottesraub’ ftahl ich ein -Grab;. 
In frevelhafter Frömmigkeit. bekraͤnkte 
Ich dieſes Grab: zur raſch in meiner Pflicht, ı: “ 
Berzagt in meinem Schmerz Ir Mehr Ihrem Mörder, 
As Ihrem Freunde: gleicyz: jchlich ich mit leis 
Gehaltnem Tritt, und. tief verhält in Dunfel 
Der Mitternacht haucht' idy den legten Seufzer 
Kur fluͤſternd aus; ich flüfterte, was laut: 
Der Wiederhall durch jene Länder tragen: follte! 
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Und Ihren Namen, deſſen Denfmal fich: 

Zum Himmel ſchwingen ſollt', ich fchrieb ihn nicht. 

Verwegne Furcht! Durft' ich Die Feinde. fcheuen, 

Erfüllend, was Natur am laut’ften heifcht? 

Vergieb dem Zwange, fel’ger Geift! Bon Schmerz, 

- Bon Zorn’ im Wechfelfampfe floß ich über, 

Und in die Andacht mifchte fich der Fluch; 

Dem Menfchen gram, fleht” ich zu feinem. Gotte: 

Dem Wildenland. mißgoͤnnt' ich aufgebracht ° 

Den heil’gen Staub, verfluchten Boden. jtampfend; 

Doch ihnen allen gab in Menfchlichkeit 

Mein Wunſch Cdas was fie Ihr verfagt) ein Grab. 
Erglüht. mein Groll zur ‚Schuld? doch welche 

Schub 

Wiegt die Entweihung denn der Todten auf? 

Wie heilig find die Todten! heilig ift 

Der- Staub der aufrecht göttlichen Geftalt, 

Die aus des Himmels: Hand: hervorgegangen! 

Der Staub: des herrlichen Gewands aus. Erde, 

Bom Himmel angenommen, angelegt 

- Mit Huld von dem, der unermeß’ne Räunte 

Mit glänzendem Azur behing und mit 

Dem goldnen Strahl die Sonne eingeffeibet. 

Wenn jede Gut der .Leidenfchaft entfchlief, 

Und jedes mildere Gefühl und ruͤhrt, 
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Wenn ohne Widerftand der Groß fich loͤſen dürfte, 
¶ Der ftärkfte Zaum für NRachgier und für Haß!) 
Dann grollen mit dem Staub! der Unfchuld Staub! 
Des Engeld Staub! So weit geht Satan nicht! 
Ald er um das Gebein des Patriarchen kaͤmpfte, 
Da war’ des Stolzes Streit, der Bosheit nicht; 
Der Streit der Priefterhoffart, nidyt der. Prie- 
ftergalle. 
Geringered ald das empört an dem Geſchlecht', 
Das arm ift, ſtroͤmt nicht reiche Wechſelliebe: 
Das unerſchaffen, liebt' es nicht ſein Gott, 
Und liebt' es nicht ſein Gott, im Augenblick verloren, 
Verſchlungen vom Geſchick, verſunken waͤre 
In Nacht, die keine Grenzen kennt. 
Der Menſch mit hartem Herzen gegen Menfch!, 
Er ift das Schredlichfte des Schrecklichen, | 
Und des Erftaunlichen Erftaunlichites ! 
Und doc ift feine Freundlichkeit oft nur 
Gelind're Kraͤnkung; Hochmuth fchleudert ung 
Begünft’gung zu, "die er gewährt, und. Schmach 
Wird feine Menfchenliebe: was vermag 
Die Rache mehr? O hört es nicht, ihr Sterne! 
Und du, o bleicher Mond! werd’ bleicher noch, 
Wenn du's vernimmft, daß für den Menfchen Menſch 
Der Übel ficherftes und ſchwerſtes ift. 
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: Der Windftoß meldet nahes Ungewitter, 
Und eh? fie fallen, dräut der: Thuͤrme Schwanfen, 
Bolkane brüllen, eh’ fie Flammen fprüh’n, 
Eh’ fie den Todesrachen Öffnet, bebt 
Die: Erde, und ber Feuersbrunft Verheerung 
BVerräth der Dampf: doch das Verderben, das 
Bom Menfchen fommt, ift am verborgenften, :' 
Weaann es ſich naht, und ſchickt erft mit dem Streiche 
Die Schredtenspoft. — Träumt meine Phantäfie? 
D wär’ ed Traum! . Des Himmels hoher. Herr ° 
Berfchont die Wefen, die er fchuf, nur nicht 
Sic; felber, mit dem Gräul, ein Menfchenherz::' 
Sin feiner ganzen Blöße anzufchauten. —— 
Mein Lied entbrennt? O laß'das Lied entbrennen! 
Wer gluͤhet nicht, der, was er ſpricht, empfindet, 
Im zaͤrtſten Nerven es, im Freund’ empfindet? 
Den Menſchen Schmach! Philander hatte Feinde, 
Und fuͤhlte ſo, was ich dir eben ſang; AR 
Sch fühlte es in ihm; doch beide fühlen 
Wir’s nun nicht mehr. Vergangne Leiden ſchwanden 
Ar dir, Narziffa, frifche Herzenswunde! 
An andern‘ Sorgen blut’ ich nun, an andern 
Schmerzen; “ 
An — ‚ zahllos wie der Leiden Schaar, 
Die ſchwaͤrmend um dein felten Schickſal hing, 
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Dem Heuſchreckſchwarme gleich im Land des Nils, 

Und tödlicher den Tod, das Grab noch dunkler 
machte. 

Gedentit du meiner rührenden Gefchichte, 

So fühl in jedem Zug’ den Schlangenſtachel! 

Die Schlang’ in — und das All ein Hydra⸗ 
Sammer! 

Genügte hier die Niefenfraft Alzid's? — 

Iſt's Tugend nicht, zu unterliegen hier? : 

Ein Thränenftrom beneßt die Greifenwange, 

Und jeder Schmerz hat feine eigne Thräne, 

Und jeder, jo im Einzelnen betrauert, 

Erheifcht, von dem Gefammtjchmerz noch, erhöht, 

Der Trauer immer mehr, Ein Schmerz, wie der 

Laßt feinen Eigenthuͤmer zu! Selbft Freunde 

Beweinen nicht allein ein folch Begaͤngniß: 

Es huͤllt das menfchliche Gefchlecht in Trauer; 

Sp weit den Ungluͤcksruf die Schwinge trägt, 

Erpreßt es Seufzer, und, der frohften Jugend 

Ergöglichite Gedanken leitet es 

Die rechte Bahn, hindurd; das Thal Des Todes. 

Das Todesthal! Das til? cimmerifch Thal, 

Wo über unvollendeten Geſchicken 
Die Finfternig mit Rabenflügeln brütend, 
Des Tages harrt, des Schredentages! der 


78 IH. Nacht. v. 305 — 38. 


Den Wechfel unterfagt für alle Zukunft. 

Die unterird’iche Welt! das Trimmerland! 

Der Achte Weg, Lorenzo, für den Stolz 

Des Menfchengeift’s! Laß’ meinen wandeln bort, 
Balfam’jche Wahrheit fuchen, heilende 
Gefinnung, ach! fo nöthig hier und fo willfommen, 
Dem fröhlichen Lorenzo und dir felbit 

Zu lieb, o meine Seele! prüf’ die Früchte, 

. Die und der Tod ber Freunde bringt; enthuͤll' 
Des Lebens Eitelfeit; waͤg' Tod mit Leben; 
Dem Tod’ gewähr? fein Lob; die Furcht befiege; 
Erftreb’ der edlen Seelen höchften Preis: 

Des Grabesſchreckens männliche Verachtung ! 

Die Erndte fammle auf Narzifja’s Grab! 

+ Die Fabel lied aus Ajar Blut’ entiproffen 

Die Trauerblume von dem Schmerz gezeichnet. 

So ſproß aus meiner Todeswunde Weisheit. 

Doc; vorerft zeige und des Freundestodes Früchte. 

Sie bringen boppelt Doppelbeiftand ung; 

Berdrängend Leichtfinn, Furcht, und Stolz, und 
Schuld. 

Der Freunde. Tod befchattet ung mit Wolken, 
Zu dämpfen heiß entbrannte Glut; zu mildern 
‚Den Lebensglanz, der oft den Weifen blendet. 
Der Freunde Tod bahnt ung den rauhen Pfad 
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Zum eignen Grab; er- bricht durch jene Schranfen 

Der abjcheuvollen Angft, womit Natur 

Den fchon gefperrten Weg uns ſchwer verlegt; 

Und macht uns fo vor jedem Sturm den Hafen 

So lieb als ficher. Jeder Freund, den ung 

Das Schickſal raubt, ift einer Feder gleich, 

Die aus der Schwinge unfrer Eitelkeit 

Geriffen, ung aus Inft'ger. Höhe zieht, 

Daß, bebend vor des eignen Falles Ahnung, 

Wir auf dem fchlaffen Flügel matter Ehrfucht 

Kaum noch der Erde Fläche: überftreifen, 

Bis wir fie fpalten, um: die Handvoll Staub: 

Auf der: Verweſung Stätte auszuſtreu'n, 

Befreiend von der Laft:die Welt. Engel find 

Erbleichte Freunde und, und Liebesbothen; ı 

Für und nur fchmachten, uns: nur. fterben fie: 

Und follen fie vergeblich jchmachten, fterben ? 

Undanfbar fränften wir die treue Schatten, 

Die auf Verwandlung unſers Sinnes harren? 

Berfchmähten ihre ftille fanfte Meldung, 

Den Winf jenfeitd ded Grab's, ihr fromm 
| | Gebet ? 

Gefühllos träten wir, der Heerde gleich, 

Die auf den heifgen Gräbern graft, mit Füßen 

Der Sterbeftunde lebte tiefe Wehen, 
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Enterbten ihre Angit um und, zerftörten.- 

Den Segen ihres Tods auf unfer. Haupt? 
Lorenzo! nein; ergieb dich dem Gedanken 

Des Todes; gieb ihm heilſame Gewalt! 

Laß” ihn mit ‚väterlicher Züchtigung 

In deiner lebendfrohen Seele herrfchen. 

Sein Reich führt dich ruhmvoll.erobernd weit 

Und ftillt in der empörten Bruft den Kampf. 

Beginne, ſel'ge Zeit! brecht an, o goldne Tage! 

Des Todes Bild begeiſtre göttlich ung! 

Und warum bächteft du ‚denn; feiner nicht? 

ft Leben nur des Sinnens Gegenftand? - 

Und jeder Stunde Wunfch? der Freude Lied? 

D daß ed Wahrheit ift, ob der ich ſtaune! 

So feltfam zeigt ſich wicht. die Zärtlichkeit 

Des treuen Jagdfreunds, den fein Herr mißhanbelt. 

Ich ſchweige von der großen Schaar der Reiben, 

Die unfer Leben ald ihr Eigenthum, 

Als zugewiefne Beute an: fich reiflen; 

Doch eh? der Menfch die ſchwere Reife halb =. ' 

Zuruͤckgelegt, ließ feine Üppigkeit | 

hm feinen Ruͤckhalt, Feine frifche Freude, 

Kein unbetafteted Vergnuͤgen mehr; | 

Mit kalter Speife naͤhrt ihn Wiederholung. 

Er fäut in unſchmackhafter Gegenwart 
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Bergang’ned nur; und kaut's mit Überbruß} 
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Und kann es muͤhſam mur hinunterſchlingen. 


Verſchwenderiſchen Ahnherrn gleich, enterbten 


Die fruͤhern Jahre ihm die ſpaͤt're Stunden, 
Die, bei den armen Überreſten darbend ⸗ 


Auf dem geweſnen; Erbgut Ahren leſen. = 


Hier immer: leben! — Schrecklicher Gedanke! 
So ſchrecklich daß der Wunfch ihn ſelber laͤuguet; 
Beſchaͤmt es laͤugnet, was er thoͤricht wuͤnſcht. 
Ein ewig. lichtlos Seyn in Mutterleibb7 


Wozu sein unaufhoͤrlich Beben hier? ¶ &. ” 
Den muͤden Schritt in alte Bahn zu ſetzen? 


Des Lebens ſchweres abgenutztes Rad, 


Das uns des Neuen nichts zu Tage bringt? 


Im ew'gen Kreis) zu gehn? Hinanzullimmen 


Die ausgefahrne Spur ſtets zu befahren? ? 
Das arme Heut des Geſtern ſpotten heißen? > : 


Vom Einerlei zum Überdruß geſaͤttigt, 
Zu gaͤhnen im; der Freude Angeſicht? wi, 


Dem Elend für: Veränderung zu danken ui 
So trüb fie ſey? Zu. fehen, was wir. fah’n? »- - 
Uns taub zu. hören an des alten Mähren; 


Stets. wieberfehrendem Gewaͤſch? Was wir 


— 


Geſchmeckt, zu ſchmecken, minder ſchmackhaft 
Sp; oft es kommt? Die neue Trawbenlefon 1.7 


6 
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Den Gaumen durchzukeltern? Hingnpreflennn.nın‘. 
Ein ſchaler Fahr durch überladenei Gefäße =’: 
Und ſchlaffern Nervenbau? Hinfälligr Werkzeug 
Der Erde Rieſenvorrath zu zermalmen ! ini s:” 
Wie ſchlecht zermalmt, wie; fchlechter noch verdaut! 
Nur Buͤrde, Leben ticht! Vernuuftbegabter,, 
Doch ſchmutziger Kanal des Übermaßes! 
Der tollen - Üppigfeit: ſtets ſtroͤmender 
Ergnßtibei jedem Schluck? verzitternd, dapın 
Der Tod aus. unfrer Hand den Becher reißt. 
Das ift der Feinen allerfeinſtes Sehnen! - 
So winfchten: ſie's: des zierlichen :Verlangens:!. " 
Was laden in. nicht — dem; Er ber — 
die Wildniß? 
Doch — solch. ‚ein Beifpieh — Praſſern weh: 
Wozu bezwingt fie nicht der Tugend: Mangel, v; 
Das tty der Mangel des Verſtands? Obwohl” 
Sie fprüh’nden Geift. den Vater ihrer Launen nennen!) 
Er zwingt fie eitle Welt. zu lieben und zu haſſen. 
Das Lebew; Die Harpie voll Schminfe, die 
Sie jeden Tag und jeden Augenblid 
Als Thoren höhnt, zu fchelten und zu freien; 
‚Dem Schlechten aus der Furcht: vor Schlimmerem 
Zu fchmeicheln; fich zu Hängen an die Klippe, 
( Für fie an Gütern arm und ſcharf an Schmerzen, 
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Und ſtuͤndlich ſchwarz vom nuihen Ungewittern,/ 
Beruͤchtigt durch der Menſchenhoffnung Truͤmmer) 
Und dort dem offnen Abgrund' zu erbeben 
Sieh ihre Siege hier und ihre Freudenqualen! 

Zeit: ift ed, hohe Zeit, Die grauſe Szene 
Zu ändern Welche Kunft: erlöft von folchem Gräuf; 
So feſt umklammert? Eine einz'ge nur © 
Doch dieſe einzige ſteht Allen frei ı 
Die Tugend — ſie, die wunderthaͤt'ge Göttin!” 
Beblumt den Fels, zaͤhmt die Harpie in Schminke; 
Und, mas moch mehr dich überrafcht, ‚Lorenzo! 
Verleiht dem, ftechen. -Einerlei des ‚Lebens, 11°. 
Dem welken Überdruß des Wechfels Würze; 
Den Zirkel der Natur zur Linie. wandelnd, . 
Lorenzo, glaubft du dies? Gieb mir — 2 
Geduldig gieb Gehör und. glaubt erröthend. 

Erfchlaffend fchwer druͤckt ee niedet, 
Und immerdar muß fie: bedrängen den : J 
Der nur im: Blicke, Duft, Geſchmack Aids ‚freut. 
Das Kudufslied der Jahreszeiten tönt 
Diefelbe geiftesarme Melodie, 149 ot dir 
Wenn unfer: kind ſcher Sinn an dem nur — 
Was fie für ihn aus Erdenſchoos gewinnen; 
Doc; edler Sinn, an: Früchten ſich ergögend‘, 
Die nicht der Sonne Glut zur Reife bringt, 
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Verleiht den Tagen Mannigfaltigkeit, 
Wie ſie im Strahl' am Hals der Taube ſpielt. 
Für Seelen, welche Taubenunſchuld ſchmuͤckt, 
Fuͤr lichte Seelen, licht im Glanz der Tugend, 
Waͤhrt Michts zu lang, kehrt Altes nicht zuruͤck 
Sn dem ‚was. ihres Lebens Sehnen ſucht. 
Ihr herrlich. Streben, himmelwaͤrts beſchwingt 
Bon Hoffnung, ſieht ein jeder junger Tag ©“ 
Stetör höher: ſteigen; und dem reifern Werth 
Bringt. guͤtig jede Morgendaͤmmerung 
In friſcher Gabe Kraft und Glanz und Ruhmzir; 
Indeß Natur, die ſtete Kreisbahn. rollend 
Die unter ſolchem Himmelsſtreben liegt, — 
Der Walrin Seele holde Ausſicht holder’; 
Mit jeder: Stund' enthuͤllt, geht: Tugend auf 
Dem graden Pfad zu engem Gluͤck hinuͤbern 
Die- Tugende warm dem Chriſten eingehaucht! 
Zum Gluͤck: dem weiſen Chriſten feſt verbuͤrgt! 
Und ſollte u ung: eipriäft du)‘ — untren 
am, lockend 
Darf uns der Ruf zum Gluͤck ben Glauben — 
Vernimm was ewigiwahr,-won Wenigen 
Bezweifelt, doch geglaubt von Wenigern: 
»An di eſem Leben ſuͤndigt der. Veraͤchter 
Des kommenden.« Was iſt das Leben hier? 
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Wie Wen’ge. kennen ihren . Gänftling recht!“ 

Im Dunkeln zärtlich und liebboſend blind ' 
Entwürd’gen wir, fo. heiß am Leben haͤngend, 
Zu todt es kuͤſſend, das geliebte Leben: 1 m“ 
Und was ber Ewigkeit allein: gebuͤhrt, im 

Das zollen wir der Zeit, und wähnen traͤumend 
Es ſey der Reife Bahn der Hafen ſelbſt vn“ 
Des Lebens Werth ifi: Mittel ſeyn, nicht ‘Ziel; 
Als Ziel erbarmenswerth! als Mittel herrlich! 
Als unfer Alles nichts; und wen'ger noch ,/⸗/ 
Der Schmerzen Sig: ald Nichtd betrachtet, Viel. 
Der launenhaften Schönen gleich ergiebt ” 

Es ſich am. liebften Farger Huldigungz ; 
Gewaͤhrt fir Teichte Achtung höchften Werth; 1’ 
Dann wird es Sig der Wonne, reich an Frieden, 
An Ausficht reicher noch, erhaben,:hehrlr. 
Zu nennen nur. mit lautem Fübelruftt ©. u“: 
Zu denfen nur mit freudigem Entzuͤcken? 


Der mächt’ge Pfeiler ew’ger Seligkeit Yo mi‘ 
Wo nun der 0." "Feld? wo die — 
Furie ? 


— wo des Lebens ew'ger Kreislauf? 
Hab' ich. mein dreifach Wort nun ausgeloͤßt? 
Die Welt iſt eitel; doch dem Eiteln nur. 

Mit was vergleichen wir die bunte Szene, 
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Die, räthfelhaft,; an Werthe fteigt und fällt; 
Und waͤchſt und ſchwindet? (Mir in allem hold 
Steht hier die Nacht mir bei.) Vergleiche fie 
Dem Monde, der an fich nur dumfel, dürftig, 
Den reichen Schimmer borgt bei höh’rer Sphäre. 
Stellt ſchwere Schuld ſich zwifchen Erd’ und Himmel, 
Dann trauert lang’, in Schatten eingehällt, 
Die. Erde über tiefe Nacht der Freuden; 

Der Freuden, beren:hellfter Glanz nur bleich 
Erfcheint, wenn du fie mit dem Quell vergleicht 
Der Strahlenherrlichfeit, der fie entftrömen. 

Und dieſe Herrlichkeit iſt ung nicht ferne. 
Lorenzo! o ein guter Menfch, ein Engel — 
Welch’ duͤnne Scheidewand nur zwifchen beiden!“ 
Und was trennt ſie? Vielleicht Ein Augenblick, 
Ein Jahr vielleicht; und waͤr' es ein Jahrhundert, 
Doch iſt's nur ein Moment, gilt Ewigkeit. 

So ſey denn, was die einſt geweſen, die 
Nun Goͤtter ſind; ſey, was Philander war, 
Und ſtrebe himmelwaͤrts. Bebt die Natur, 
Die ſchuͤchterne, am dunkeln Pfad' zuruͤck? 
Nenn's ſanften Übergang, und faſſe Muth. 
Das iſt er oft, warum nicht auch fuͤr dich? 
Das Beſte hofft ein frommer, weiſer Muth; 
Und was er hofft mag er ſich ſelbſt erwerben. 


J 
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Dem Leben fchmeichelt man, den Tod verlaͤumdend; 
Vergleich? die Feinde, Erön’ den Guͤtigſten. 
» Der fonderbare Streitl«.. Ja! fonderbar! 
So wenig legt das. Leben in die Schale, 
In's Goch des Staubes bengt den Geift bas 
Eeben; 
Der Tod —— PR, zum Sphaͤrenſchwung die Flügel. 
Durch. Spalten, die wir: Sinne nennen, blinzt 
Zum. Licht das. Leben; doch der Tod zerreißt 
Die Woltenhüll um. ung, und Tag wird alles; 
Entförpert iſt die Kraft: ganz Aug’, ganz Ohr. 
Natur fühlt nicht des Tods erträumte Wehen; 
Doch Weisheit muß des Lebens. Qualen. fühlen, 
Wirft nicht des Lebens Tirannei den Geift, 
Des Himmeld mäÄcht’gen Sohn, vom Throm in 
. Sefleln , 
Den Tod befreit „ Nerebeit und vergöttlicht? 
Der Tod. begräbt den Leib, den Geift das Leben. 
»Iſt fchuldlos denn der Tod? Wie zeichnet er 
Den Pfab mit — — des Herr⸗ 
lichen! 
Genie und Kunf, — hohe Macht, 
Erleuchten dieſe Welt harmoniſch mannigfaltig; 
Sie loͤſcht der Tod, und läßt uns in dem Dunkel.« 
Die Klage iſt nicht ungerecht, Lorenzo: 
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Den Weiſen wie den Großen, mächtige 
Monarchen, Könige, Eroberer, 
Erniedrigt Tod; doch graufamer den Menf den 
Das Leben. Denn in ihm ſiegt morfche: Hille, 
Im Tode fliegt der ew’ge Gottesgeiſt! 
Des Todes. Schreden giebt das ſchwache Leben, 
Des Lebens Achte Luft giebt hold der Tod. 
Mit Feiner: Wonne mag das Leben. prahlen, 
Die nicht in höherm Maas der Tod uns fchenft. 
Als Schuldner. haͤngt das Leben an dem Grab, 
Dem finftern Gitter vor Dem ew'gen Tag! 
Erröthe Freund, der' Zärtlichkeit: fürd Leben, 
Das Himmelögeift ald fehnöden Bothen ſendet, 
Den Sinnen. :einzuthun und Tafeln zu beſchicken, 
Wo jeder Gaft der Wildniß, jeder Wurm 
Den Rang. mit Recht und ftreitig machen darf. 
Des leckern Mahls! Die Seele. hehr. unfterblich., 
Verſenkt in allem Hochgenuß’; des Thiers! 
Erröthe,, Freund, des Schreddend vor dem. Tode, 
Der dich zur Ruhe. führt im Himmelslauben, 
Wo Nektar. perlt, die Schalen Engel füllen 
Und hölfre. Wefen noch: ald Engel find, 
Der. Seligkeit Entjtehen, Bluͤh'n und Fülle 
Berem’gend  mitgenießen,. heben, Frönen. ı 
Bedarf es mehr? D Tod, dein iſt Die Palme: 
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Willtommen Tod! denn deine Schreckensbothen! 
Ich grüße Alter,: dich, und dich, or Krankheit, : 
So lange bift du fchon mein Schmerzensgaft, 
Am zarten Lebensband der Nerven zerrend; 
Greifft-du noch fehärfer, fo ertönt die Glocke, 
Die meiner Freunde Paar: zur‘ Leiche ruft, 

Dann — IE der fchwachen Menſchheit 
Zaͤhre, 

Indeß — und Glaub', das Bep’re wiſſend, 

Den Todten gluͤcklich preiſen und ſein Grab 

Mit Siegeskraͤnzen ſchmuͤcken. Tod iſt Sieg; 

In Ketten ſchlaͤgt er wilde Lebensqualen :;:; 

Und Luſt und Ehrgeitz, Zorn und Habſucht zieh’n 

An ſeinem Wagen, jubelnd feiner Macht. | 

Daß Nagend Ungemad; und herbe ‚Sorge 

Unfterblich. nicht, das iſt, o Tod! dein Werk. 

Auflöfungstag! + Gieb ihm den Achten Namen, | 

Bergeltungstag der reichen, reifen: Ernte. \ 

Was mehr, wenn auc die allzufcharfe Sichel 

Mit unferm Blut’ die: goldne Garbe netzt? 

Noch Köftlichers ald Gile ads Balfam heilt. 

Im leifen Wimmern der Geburt, wie in des Todes 

Entſetzlich hohlem Roͤcheln zollt Natur, 

Die mild beſteuerte, fuͤr hohen Werth 

Nur leicht: deun be ide geben ihr ein Leben! 
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Doch fo hoch fteht das legte über’m erſten, 
Daß Erdenleben im: Vergleiche jtirbt, 
Und jenfeitd Grabes erft das Leben lebt. 

Und der Gedanf’ am: dich, o Tod! verliehe 
Mir keine Luft? Du großer Herr bed Rathes 
Begeifterft ja die. Bruft. ded Erdenfiedlerd 
Zu reinem Sinn’ und hoher Edelthat. .... an.“ 
Erlöfer Tod! der erft den Menfchen rettet ! 
Bergelter. Tod! der dem Erlößten lohnt! 

Es fpricht der Tod mein Dafeyn los vom Fluche! 
O reicher Tod! der Sorge mir, und Mühe, 
Und Tugend, Hoffnung wahr: und wirkffam macht ; 
Denn ohne ihn verblieben fie nur Traum.’ 7: 
Der Tod, das Ziel der Pein, der Freude nicht; 
Es bleibt der Freude Quell und Gegenftand . 
Stets unverfehrt; in meinem Geifte jener, 

Und diefer in des Geiftes großem Vater. 

Und kaͤmpften auch um meinen Staub die. Stürme: 
Bon Stürmen, Wellen und der Nacht des Abgrunds 
Verlang' ich den gefang’nen Staub zuräd, « ::ı" 
- (Zerftäubt einjt felbft der herrlichen Natur 
Erhabenftes harmonifches Gebäude!) 

Und dann beginnt mein volles Leben erſt. 
Des Lebens edle Krone ift der Tod; 

Wär’ Tod verfagt, vergeblich wär? das arme Leben; 
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Waͤr' Tod verſagt, das Leben waͤr' nicht Leben; 
Waͤr' Tod verſagt, ſelbſt Thoren wuͤnſchten Tod. 
Der Tod verletzt, zur Heilung uns zu fuͤhren; 
Wir fallen, wir erheben uns, wir herrſchen! 
Aus Feſſeln ſchweben wir, den Himmel faſſend, 
Wo unſerm Blick das bluͤh'nde Eden welkt. 
Mehr giebt der Tod, als wir an Eden miſſen: 
Zum Friedensfuͤrſten wird der Schrecken Koͤnig. 
Wann ſterbe ich der Eitelkeit, dem Schmerz, 
dem Tode? 
Wann ſterbe ich? — Wann lebe ich auf ewig? 
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An Dor be 


Ein dankbar Lied, o Yorke, drängt fich zu dir. 
Bom Gluͤcke angelacht,; von bluͤh'nder Jugend, 
Ertraͤgſt du gerne doch den Eruft der Muſe. 

Wie tiefe Wurzeln schlug. in Menfchenbruft <=)‘ 

Die. Todesfurcht! Bewaͤhrte Hilfe fing’ ich. 
.» Dem: Tode ftare'n! warum? Wo iſt er denn? 

Gekommen, fchon. vnrbeis;nie:ift er da,i our © 

Er komme: noch, er: fey dahingegangen. 

Bor Hoffnung finkt. Gefühl; und duͤſter ahnend 

Empfängt der Menſch mehr, als er ihn empfindet, 

Des Todes fürchterlichen Schlag. Es find - 

Der Glockenruf, das Leichenkleid, die Schaufel, 

Das Grab, das tiefe fchaurige Gewoͤlb, 

Die Finfterniß, der Wurm, Gefpenfter nur 

Bon einem. Winterabend, das Entſetzen 
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Der Lebenden, doc nicht ber Todten mehr. 

Bon Phantafie verführt, des Irrthums Knecht, 
Schafft fi) der Menfch den Tod, wie ihn Natur 
Nicht kennt, Pan dann in feines Machwerfs 


Grauſen, 
Und fuͤhlt nun — was er nur einmal 
fuͤrchtet. 
Doch — ſchrecklich ſey der Tod — was bebt 
j das Alter, 


Wenn’ weife it? Es nah? dem Freunde⸗ Feind, 
Und ſchirme ſich im gaſtfrei duͤſtern Schatten. 
Wo nut ein Grabmal meinem Blick erſcheint, 
Find? ich. in ihm den Juͤngeren verſchloſſenz; 7% 
Und jede Jahrzahl ruft mir: »Komm von hinnen!« 
Und was ruft mich zuruͤck? Schau' rings umher, 
Und fag* mir: was! Der Weiffte weiß es nicht, 
Wenn je ein Weibgeborener dem Geift | 
Auf grenzenlofen : Feld: gerechten Mißvergnügens C 
Den freien Gang erlaubt; wenn er ‚erwägt‘ 

Der Dinge Eitelfeit,; der Menfchen Mängel, 
Der Beften Mängel, dann der Mehrheit Fleden, 
Wie Parder bunt getufcht,Avie- Mohren schwarz! 
Des Übels Lebenskraft; des Guten frühes Welten; 
(Wie früh’, bezeugt Narziſſa's Leichenftein!) 
Und fein Bermächtniß, Schmerzen ohne: End: 
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So jagt fein Herz, fo fühn es fey, bei'm Anblick, 
Und loͤßt ſich auf in Seufzern nad; der Zukunft. 
Doch gieb dem Leben auch fein Freudentheil 
(Und tsaun! dem gluͤcklichen gebührt es wohl): 
Doc; kommt die Zeit, da gleich” dem aberzählten 
Mährchen, 
Ein lang — Leben nicht mehr reizt, 
Als hoͤchſtens noch im Kommentar zum Spiel, 
In freundlicher Erwaͤgung wohlgefuͤhrter Rollen, 
Beſchloſſener Verbeß'rung, wo wir fehlten, 
Und Hoffnung auf des milden Richters Beifall, : 
Wenn nach dem Stüd die Seele ſich entfleiden, 
Dem Gluͤck fein Flittergold und feine Federn. 
Zuwerfen muß, die Körperlarve finkt. 
Mir kam die'zeit ſchon; meine Welt ift tobt; 
Und neue Welt erhebt fih, neue Sitte; 
Und fremde Spieler — ſchoͤn gefchmücte Bande — 
Bertreiben von der Bühne mich, und zifchen 
Mich anf ihr aus, Muthwilliges Gefchlecht 
Kommt da empor! Die Freunde ftarren her, 
Sch ftarre hin, den Nachbar Kenn’ ich nicht; 
Und fchfimmer noch! Weh mir! es ſtraft ſich ſchwer 
Mein Zaudern hier, das lang den Tod getaͤuſcht: 
Von jeher mir ſo hold (laß' das genuͤgen!) 
Erkennt mich jetzt ſogar mein Herr nicht mehr. 
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Darf ich es feltfam nennen, mein Geſchick? 
So lange deuft man mein, Daß ich, vergefjen! 
Was immer augennah, jehwächt das Geſicht, 
Und Sehnſucht nad) dem Blick beraubt fich feiner. 
Ergieß’ ich Flagend mich den Höflingen des Meifterg, 
So fchlürfen fie die Pein wie feinen Nektar, 
Und fagen mir mit Händedrud: komm' morgen! _ 
Verweig'rung! kannſt du milder dich geftalten? 

Bergönn’ mir einen Augenblid der Muße,. 
Dem Gegenftand’ des Lieds entjag’ ich nicht. — 
Ber Leben minder fchäßt,. fchwächt. Todesfurdht. 
Zweimal fo lang, ald Troja widerftanden, 
Belagre ich die Hofgunft, unerobert;. 

Sp unflug fucht der Ehrgeiz reich zu werden. 
Ach! Ehrgeiz macht mein Weniges noch minder, 
Bergällt was mein. Warum der Wunfch nach Mehr? 
Das Wünfchen ift, von allem Thun, das fchlimmfte! 
Der Weisheit Widerfpiel, Gefundheitsmord ! 
Wär’ ich fo fett auch, wie ein feifter Bauchpfaff, 
Das Wünfchen zehrte mich. zum Schatten wieder. 
Wär’ ich fo reich wie nur ein Südfeeträumer, 
Doch führte Wünfchen mich zum. Bettelitab, 

Das Wünfchen, diefe ftete Thoren- Schwindfucht, 
Am Hof daheim, von rein’rer Luft verfcheucht, 
Und jchlichter Koft, wie fie das Land ung giebt. 
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D Heil der Himmelshand, die fanft mein Seh 
Zur Ruhe unter niederm Dad; geführt! 
Die Welt, ein herrlich Schiff auf draͤu'nder See, 
Schön anzuſehn, doch mit Gefahr beftiegen! 
Gerettet an's Geftad’ auf einzelm Brette, 
Bernehm’.ich das Getöf’ des fernen Drangs, 
Als ſey's die ferne See, ded Sturmd Verhallen, 
Und hang’ im Geiſt' noch ſtillern Szenen nach; 
Dem Plane treu befämpf’ ich Todesfurcht. 
Dem Hirten gleich, der auf der Flöte fpielend, 
Gelehnt am Stab, aus feiner Hatte ſchaut, 
Seh’ ich die heiße Jagd der gier’gen Ehrfucht; 
Ich fehe, wie der Kreis der lauter Schuͤtzen 
Geſetzeszaun Durchbricht, des Rechtes Damm 
Kuͤhn uͤberſpringt, verfolgend und verfolgt, 
Und einer nur des andern Beute wird; 
Als Woͤlfe raͤuberiſch, als Fuͤchſe ſchlau, 
Bis ſie der maͤcht'ge Jaͤger Tod vergrubt. 

Wozu das Treiben all um Stundenſieg? 
Wozu des Goldes Fuͤlle und des Ruhms? 
Der Erde hoͤchſte Bahn begrenzt: »Hier liegt« 
Und » Staub zum Staub,« fo ſchließt ihr herrlichſt 
| Lied. — | 

Lebt dies mein Lied, fol Nachwelt Einen kennen, 

Der, Britte zwar, und unter Höflingen erzogen, 
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Doc) meinte, auch das Gold könne’ fich ver: 
fpäten 

Um einen Tag: der nicht auf liſt'gem Sterbebett 

Den Plan erfann nach Fünftig freien Stellen 

In Kirdy und Staat, weil er die Schwierigfeit 

Bedacht, die Fleine — daß er fterben muͤſſe; 

Den nicht die Wuth ergriffen, reich zu fterben; 
Gemeine Schuld! Der Hölle lautſtes Hohnge- 
lächter! 

D meiner Zeit Genoffen! Selbft- Ruinen! 

O ſchwache Menfchentrümmer , überm Grabe. was 

fend! 
Bir wollten, Greife wollten, tiefer ftets, 
Den alten Bäumen gleich, die welfe Wurzel 
Verbreitend, fefter an dem Boden haften, 
Dem fchnöbden, den wir inniger ftets Tiebten? 
Stets ſtreckten fich die bleichen welken Hände, 
Sm Zittern der Begierde und des Alters, 
Und griffen, geizig krampfhaft, feft nach Beute? 
Und griffen Luft! denn was hat Erde fonft? 
Nur wenig braucht der Menfch auf kurze Frift: 
Wie bald muß er dem eignen Staub entfagen, 
Dem Stunden: Anleih’n fparfamer Natur! 
Erfahrungsloſe Sahre ftürzen rafch 
Zahllofen Leiden zu; und wie der Menfch, 
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Bon Zeit belehrt, den Lebensfchlüffel fand, 
Sp öffnet diefer ihm des Todes Pforte, 


Send’ ich den Blick zurüd in's Thal der Jahre, 


Und miß’ fo Viele dann, fo Viel zumal, 
Gefundheitsfräftiger und jugendreicher, 

Und mehr auf ihrer Huth, und weit gewandter 
Sm feinen Lebensfpiel: fo glaub’ ich kaum, 


Daß ich fie überlebt. Soll’ ich am Leben hängen, 


Da mir kaum möglich feheint, daß noch ich lebe? 
Durch Wunder leb' ich! durch ein halbes Wunder, 
Ich leb' durch Mead! Wenn anders Der noch lebt, 
Der längft begrub was Leben giebt dem Leben, 
Der Nerven Kraft, des Geifted Energie. | 
Des Lebens Hefen find fo feicht ald unrein 
Und fchaal; ed zeigen mir Vernunft und Sinn 
Die Pforte; meiner Bahre rufen fie, R 
Und weifen mir den Pfad zum Staube auch. 

D Du, ded Lebens großer Meifter und bes 

Tod’s ! 

Unfterblich geift’ge Sonne der Natur! 
Dep allbelebender Strahl mich jüngft berief 
Aus Finfterniß, aus ſchwang'rer Finfterniß, 
Wo ich noch unterm Wurme lag, dem Staub 
Am Range wich, den nun mein Fuß betritt; 
Mich rief, die Stirne hoch empor zu tragen‘, 


> 
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Den Geift zu trinken goldnen Tags, des Dafeyns 

Mich jubelnd zu erfreunz; der. du mich riefit, 

Um feinen andern Grund, ald um mein Gh, 

Und dieſes Gluͤckes Stufenfolge ordneft! 

Ich folge froh, wie einft der Patriarch, 

Nach unbefanntem Lande deinem Ruf: 

Auf dich vertraue ich, und weiß, wen ich vertraue: 

- Mir wiegen Tod und Leben gleich! und nichts! 

Mein les wägt das Wort: — laß’ mich Dir 
leben! 

So hemmt ſich zwar der Schrecken der Natur: 
Doch immer dräut’ er noch, der grimm’ge Tod, 
Und Schuld fpigt an der Lanze des Tirannen, 
Woher der Menfchen Schuld? Bom Todvergefien! 
Weh' mir! zu lang? verfchmähte ich Die Schaar 
Der güt’gen Warnungen, die mich umflattert, 
Und lachte unverlegt. Wie arm mein Recht 
Zu lachen! Denn es nimmt des Todes Warnung, 
Dem aufwärts geh’nden Pfeile gleich, nur mehr 
Gefahr von dem Berzug; je fpäter er 
Zum Herzen dringt, fo tiefer wird's verleßt. 

D denP wie tief, Lorenzo! Hier brennt Schmerz; 
Wer lindert diefe Ang? Ha! wie es glüht! 
Und feine Hand Lößt folchen Wiederhaken, 
Entzieht der Bruft den giftigen Gedanfen? 
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Und feine Hand, die heilend Friede träufelt, 
Und nach dem Grab’ mir lenkt den muth’gen Bid? 
Mit Luft — mit Schmerz feh’ ich die Hand 
des Heild; 
Zu fichtbar, weh! ift hoch fie angeheftet: 
Wie? Hoch! — was meint mein Wahn? Ich laͤſt're 
Gott; 
Ach! wie fo tief! wie ferne unterm Himmel! 
Den fie gemacht, die jest für mich erblutet. — 
Doc; meinen Rettungsbalfam blutet fie! — 
D daß fie bluten muß! Heraus den Stahl 
Des Gräuls! — Doch nein! den furchtbar hehren 
Ä Segen 
Welc Herz ertruͤg' — vermiede tollkuͤhn ihm? 
Dort hängt des Menfchen Hoffen all: es trägt 
Der Nagel die dem Sturze nahe Welt: 
Er weicht, wir fahren hin; und Graufen nimmt 
Uns auf, und der entfeglichfte der Wünfche: 
O daß die Schöpfung im Erblüh'n vergangen! — 
Sein Vorhang, Finfterniß, Sein Bett der Staub; 
Da Stern’ und Sonn’ Staub unter Seinem Thron! 
Kann folche Milde felbft im Himmel: wohnen? 
O weldy ein Seufjer das! Sein Seufzer ‚nicht: _ 
Er griff zu unferm furchtbar'n Recht, die Wucht 
Nahm er auf ſich, und hob Gebirgeslaft 
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Bon ſchuld'ger Welt. Doc, taufend Welten wären, 
Um ſolchen Preis erfauft, zu hoch gelößt: 
Ein neu Gefühl erhebt fich in der Engel Bufen, 
Ihr Lied ſchweigt in der Pau der Seligfeit. 
Wär’ mein ihr Lied, zu nah’n dem hohen Stoff’! 
Beſeel' mich, Nacht! mit deinen Sphärenflängen, 
(Biſt du es doch, Die fie den Sphären giebt!) 
Daß ich, mit Engeln Engelslieder fingend, 
Dem Menfchen zeigend, was des Menfchen Würde, 
Den Gegenftand mit meinem Lied nicht Läftre. 
Auf Heidenblättern glühte Himmeldflamme, 
Und Ehriftenlied verfän® in fchwacher Ohnmacht? 
Das Herz befledt, nicht unfer Haupt, die Schmadh. 
Erwach' mein Herz! — was weckt dich, iſt's nicht 
dies: | 
»Der Gottheit Hingebung für Menfchenwohl?« 
Empfinde fie, der Wahrheit hohe Reihe, 
Die einft ded Heiden-Irrthums Dichte Nacht 
Mit ew’gen Tages goldnem Lichterguß 
Durchbrach. Sie fühlen heißt, begeiftert ſeyn, 
Sie glaußen, o Lorenzo, heißt, fie fühlen. 
Allguͤt'ge Macht, vor welcher Ehrfurcht zittert! 
Noch furchtbarer durch deine Wunderliebe, 
Die dein Gebot mit immer höheren Schrecken waffnet, 
Und fiebenfache Nacht um Sünde hillt; 
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Wir beben deiner unermeßnen Liebe! 

In unernteßner Liebe hehr Gerechter! 

Daß fleckenlos Gerechtigkeit ſich wahre, 

Bergönnteft du dem Kreuz, befleckt zu feyn; 

Und aller Wunder höchfted wirfteft Du, 

Daß, was am liebften dir, fein Blut vergöffe. 
Berwegen Wort! geb? ich ihm Laut? verftummt’s ? 

Wird Menfchenfluch, wird Menfchenftolz der Schuld, 

Die folche Suͤhne heifchte? folche Lieb’ entflammte? 

Ob diefer Riefenfchuld umarmten fich 

Gerechtigkeit, jo ernft, und Liebe, Lächelnd, 

Und ſtuͤtzten Deinen Thron im Strahlenglanz, 

Als dieſem Glanz die Stuͤtze noͤthig ſchien, 

Und er verloren war, wo nicht, der Menſch. 

Die Unerforſchlichkeit des Gottesgeiſtes 

Nur konnte Rettung ſchoͤpfen aus Verzweiflung, 

Und beide retten! Retten! und erhoͤhen! 

O beide wie erhoͤht durch ſolche That! 

O wundervolle That! Nenn' ich's noch hoͤher? 

Ein Wunder in dem Schoos der Allmacht ſelbſt! 

Den Himmliſchen Geheimniß wie den Menſchen. 

Soo ſchildert Unglaub' nicht den Ewigen: 

Als allerhoͤchſten, unbegrenzten Gott, 

Reich abgeſchloſſen in dem vollen Strahlenkreiſe: 

Er ſetzt in Widerſpruch des Himmels Eigenſchaften, 
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Verletzt das Herrliche mit Herrlichem; 

- Berftümmelt himmlifche Bollfommenheit; 

. Bricht ihren gleichen Strahl, und fordert Sieg 

Der Gnade über — hehre Gottheit felbft, 

Die foldy ein fehmählich Lob entgöttern muß: 

Ein Gott, ganz Gnade, wär’ des Unrechts Gott. 
Ihr geiftlos Wigige! getaufte Heiden! 

Gebeffert Schlimmere! gewafchen unrein! 

Erlegt iſt's Löfegeld; der Schaß des Himmels, 

Erfchöpfter Schatz des unerſchoͤpften Himmels, 

Des Himmels, der erſtaunt Erſtaunen ſpendet, 

Erlegte ihn, den Preis ob allem Preis: 

Die Engel ſuchten ihn, doch ihre Kraft 

Erreichte nicht das Wort des hehren Werths: 

Erſchaffner Sinn kann nimmer ihn erfaſſen, 

Auf ewig huͤllt des Hoͤchſten Glut ihn ein. 

Erlegt das Loͤſegeld? Erlegt, für euch 

(Was ſpricht die Güte maͤcht'ger aus?) erlegt. 

Die Sonne ſah's — Nein! dieſer Schreckensanblick 

Trieb ihre Bahn zuruͤck; und Mitternacht 

Verhuͤllt' ihr Angeſicht; nicht Mitternacht, 

Wie dieſe um mich her, Naturgebild: 

Nein! Mitternacht, vor der Natur erjchaudernd 

| flüchtet! 
Kein! neue Mitternacht! verfinitert ſchwarz 


⸗ 
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(Vom Lauf' der Sterne nicht) vom Blick des 

Schoͤpfers! 
Flohſt du, o Sonne! deines Meiſters Schmerz? 
Erbebteſt du der ungeheuern Laſt 
Der Menſchenſchuld, die beugt' ſein heilig — 
Sein Kreuz bedraͤngt', der Erde Mittelpunkt 
Eraͤchzen ließ, auf daß ihr Marmorſchoos 
In Schmerz, o ſeltnem Schmerz! die Todten neu 
Gebahr? Die Hoͤlle heulte, und der Himmel 
Lies dieſe Stunde eine Thraͤne fallen. 
Daß Menſchen Lächeln duͤrften, weint‘ der Himmel! 
Der Himmel gab fein Blut, damit der Menfch 
Nie ſterben fol! — — 

Und ift num Andacht Tugend? — Sie if 

Pflicht. 
Kur Marmorherzen wärmt nicht folch Erwaͤgen. 
An ihm erheben wir den Geift, und follten 
Stets höher ihn erheben; und fo oft 


Den Menfchen es berührt, ſollt' flammerides Entzuͤcken 


Begeiftern feine Bruſt. Wohin, Gedanfen! 
Schwebt ihr, von Wundern auszuruhn? Schon 
| fteigen 

Koch and’re Wunder auf, und faflen euch; 

Und meine Seele fühlt fich tief ergriffen: 


Erhabne Himmelswonne thaut vom Kreuz, 
Ze! 


— 
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Drängt fih um fie und huͤllt ſie mächtig ein; 

Erftaunen hält fie feſt! In Seinem heil’gen Leben 

Seh’ ich den Pfad, in Seinem Tod’ den Werth, 

In Seiner hehren Auffahrt den Beweis, 

Den höchften, der Unfterblichkeit. — Erftanden? 

Vernehmt's, ihr Voͤlker! hört ed, o ihr Todten? 

Er auferftand! erftand! brach Todes Riegel. 

Erhebt die Häupter, o ihr ew’ge Pforten, 

Und Öffnet euch dem Herrn der Herrlichkeit. 

Wer ift der Herr der Herrlichkeit? Er iſt's, 

Der ließ den Thron der Herrlichkeit um Todes— 
fchmerzen. 

Erhebt die Häupter, o ihr ew'ge Pforten, 

Und öffnet euch dem Herrn der Herrlichkeit. 

Mer ift der Herr der Herrlichkeit? Er ie, 

Der fchlug den gier’gen Feind des menfchlichen 
Gefchlechtes ! 

Der Herr der Herrlichkeit ift, deſſen Glorie 

Die Himmel mit Bewunderung erfüllte, 

Daß Er den Menfchen fo geliebt; Er iſt's, 

Der mit erhabner Gottesluft die Mächte 

Des Himmels, die Sein Ficht am innigften befeelt, 

- Sn dem Gedanken irr verloren fah. 

Wie trägt fie denn der Menfch, dies Anſchau'n, 

diefe Wonne? 
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Die Pforte fprang! der Stachel brach! der Thron 

Verſank! befiegt verröchelte der Tod. 

O jauchze, Erbe, Himmel jauchzt der Fülle - 

Des Gluͤcks, die fi) zum Menfchen niederlieg! 

Ihm Schwingen gab, mit ihm dem Grab: entftieg. 

Damals erftand audy ich! Da zog die Menichheit 

Zum erftenmal durch die kriſtall'ne Pforten 

Des Lichts, Cerftaunenswärd’ger Gaft!) und nahm 

Befiß von ew'ger Jugend, auch fir. und. 

Seit jener Zeit iſt's Gottesläfterung , 

Den Menfchen fterblicdy nennen! Denn 

Die Sterblichkeit gieng über auf den Tod; 

Auf immer war der leicht. verlegte Leib, 

Des Standes Kind, mit Himmelddauer ausgeftattet. 

Heil dir, o Menſch! o All⸗Unſterblicher! — 

Heil Himmel, dir! mit ſeltnen Gaben fuͤr den 
Menſchen 

Verſchwenderiſch! Die Herrlichkeit iſt dein, 

Des Menſchen wird die grenzenloſe Wonne. 

Wohin, o ſeliges Gefuͤhl, entfuͤhrſt 

Du mich auf Jubelſchwingen chriſtlichen Entzuͤckens, 

Weit hoͤher, als der Muſe iſt vergoͤnnt? — 

Ach! aͤrmlich Recht zur Freude! Wiel waͤr' ich 

Zur Pein unſterblich nur? Schloͤß' meines Seyns 

Verlaͤngerung nur End' des Leidens aus? 


—R 
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Was denn mein Prahlen mit Unfterblichkeit? 

Doc preif ich fie, obgleich mit Schuld bebedt; 

Der Schuld gab Er, der Unfchuld nicht, Sein 

! Leben! 

Die Schuld allein rechtfertigt feinen Todz 

Und dennoch nur, wenn dDiefer Tod die Neue _ 

Der Schuld vor'm Baterang? des Himmels adelt. 

Bereu' ich, ihrer mid”, die Thorheit, fehreibt 

Er meinen Namen in dem Himmel ein 

Mit dem verkehrten Speer’ (dem Speer, fo tief 

In Blut getaucht!) der, feine. Seit’ durchbohrend, 

Dort allen Menfchen öffnete den Born, 

Die ringen, kämpfen gegen das Berbrechen;, 

Auf daß fie trinken mögen, Iebenöfroh: 

Denn died, nur Died, bezähmt die Furcht vor Tod. 
‚ Und was iſt e8? — Beichau die Wunderheilung, 

Bei jedem Schritt laß’ dein Erftaunen fteigen! 

» Berzeihung grenzenlofer Kränfung! Und Verzeihung 

Auf einem: Weg, der uns vor Augen legt, 

Wie ohne Grenzen Föftlicd fey ihr Werth! 

Vergebung, eingelößt um Blut! um Blut 

Aus Gottesquell! um Deffen göttlich Blut, 

Den ich zum Feinde mir gemacht! den ich » 

Mit ftarrem Sinn’ ftets kraͤnkend aufgefordert! 

Gelockt, bedräut‘, gefegnet und geftraft | 


*X 
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War ich doch ftets in Leidenſchaft empört; 
Empörer unter Seines Thrones. Donner! 
Nicht einzel ich! Empörerin die Welt! 
In Waffen mein Geſchlecht! nicht Einer fehlt! 
Doch ftirbt Er fuͤr der Sünder Suͤndigſte! 
Erlöfung auß der: tiefften ‚Schuld iſt Ihm 
Die höchfte Luft! als fey und zugefchieden 
Der erfte Rang, und Ihm die Gottheit theurer, 
Se gütiger fie für den Menjchen ift.« 

Es walle jedes Herz, es. glühe jeder Bufen! 
D weldye Wunderleiter zeigt fich hier! 
In Himmelshöhen ruht die .erfte Staffel, 
Zur Riefenzinne reicht nicht. der Gedanke 
Des Menſchen, nicht des Engels! Könnt’ ich doc) 
Mit gleichem Lob’ die Wunderbare: fteigen!: | 
O Kob! erftiröme ſtets (vergoͤnnt es dir 
Das Staunen); o mein Lob, erſtroͤme ſtets; 
Ein heiß und herzlich und beftändig Lob, 
Dampft lieblicher zum: hohen Himmel auf, 
Als rauchten Ihm Arabia’s Balfamberge. 

Und diefes Lob, fo mwerth dem Himmel, ihm 

gehörig, 

Es fänfe auf dem lieblichen Gefieder, 
(Den Schwingen erft der Engel, die da preifen, 
Bon und entpfläct,) ein fterblich Ohr zu kitzeln, 
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Und tauchte unter in der Großen Gold?. - 

Gehört das Lob denn jeder Klaue an, 

Die höllenfchwarz in Erdenfchägen wählt? 

O Buhlerei mit Gold! verworfenfte! 

» Den Duft vergeubete an Zugenbleichen Lob, 

Der Niederträchtigkeit weiht es den Balfam, 

Durchwuͤrzte modrigen Geruch der Schuld, 

Gewönne fchmählic; Brod, an Mohrem' bleichend , 

Und reinigte mit ſchmutz'ger Sklavenhand 

Die Bühnen, wo, den leeren Galgen gleich, . 

Noch leere Stellen ihrer "Zierden harren? 

Zuruͤck, abtrünnig Lob, von! Hofiund Thron!. 

Zuräd, verirrte Buhlerinn, zur erſten Liebe; vu. 

Zur erfien, innigftem, einft ohne Nebenbuhler! 
Dahin ergieße dich in reichem Strom’; 

Mäandergleich ſtroͤm deiner Quelle zu; 

Nach jener väterlichen Macht, die Schall . 

Der Zunge giebt, und: dem Gedanken Schwung, 

Der Seele Seyn. Dem Menjchen huldigt Menfch, 

Uneingedenf des feharfen Seheraug's 

Das aus der Höhe fchaut, wie Wechfelehrfurcht, 

Den Staub vor Staub, vor Suͤnde Sünde beugt; 

Wie fie den Rüden wenden dir, o großer Bater! 

Den himmlifch hohe Mächte endlos preifen; 

Anbetend ſtaunen Engel folchem Anblick‘! 
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Wie frech des Menfchen Ehrfurcht gegen Menfchen! — 
Des Menfchen Schöpfer, Ziel, Erretter, und 
Geſetz und Richter! Dein ift das weite Al; 
. Dein ift. der Tag, dein diefe Finfterniß | 
Mit ihren Schäßen all, und ihren Strahlenwelten. 
Iſt ew'ge Nacht denn nicht dein zorn’ger Blick? 
Iſt Himmels Mittagsglanz denn nicht dein Lächeln? 
Und Dein wär nicht das Lob, der Menfchen Lob, 
Indeß die, hohe Schaaren Himmlifcher - 
Bon Hallelujahs leben, dir geweiht? 

O daß nicht laͤnger Odem mich belebe, 
Als meine Seele nur im Preife Deffen athmet, 
Der mir die Seele gab, und alle Fülle 
Der herrlich unermeßnen Ausficht ihr; 
Eröffnet ihr von dir, allmächt’ge Liebe! 
Durch Höllenfchatten hin; von Dir, o du 
Anbetungswärdigfter! Anbetungslos’ter ! 
Wo fol das Lob, das nimmer enden foll, 
Beginnen? Ach! wohin mein Blick fich wendet, 
Erglänzt dein heilig Necht auf vollen Preis! 
Wie herrlich ift das fchwarz Gewand der Nacht 
Mit göttlich hohen Zeichen ausgeſchmuͤckt! | 
Wie Weisheit ftrahlt! wie Liebe! diefer Pomp 
Der Mitternacht, des hohen Bogens Pracht 
Mit goldnen Welten eingelegt! gebaut 

8 
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Bon göttlicher Begeiftrung! nicht für Dich; 
Für An'dre folcher Überfluß! Du bift 
Sefondert, oben, überm AM. O fag’ 
Mir, mächt’ger Geift! wo wohneft du? Soll ih 
Mich in den Schoos der Tiefe fenfen? Ruf ich 
Der Sonne, oder frag’ der Winde Braufen 
Nach ihrem Schöpfer ? forfche laut vom Donner, 
Ob der Allmächtige in ihm verweilt ? 
Hält er der Ungewitter Wuth in ftraffen Zügeln, 
Und fährt mit wilden Wirbelwinden. hin? 

Wozu die Fragen? — Zitternd widerruf' ich, 
Und meine Seele fniet vorm gegenmwärt’gen 

—* Gott. 

Lob' eine ferne Gottheit ich? Er giebt 
‚Den Wohlklang meiner Stimme (klingt fie lieblich), 
Die Nerve ſtuͤtzt er, welche nieberfchreibt ; 
Bon Seinem Seyn umhuͤllt, befing’ ich Ihn, 
Doch ftrömt Sein Wefen gleich in grängenlofer Fülle 
Durch's AU, doch ruht Sein Thron an feitem Punft, 
CAS Ziel) zu fammeln die Zerftreuten, Cwie 
Das Panier die fernen Krieger zu fi ruft) 
Ein fefter Mittelpunft für Seine Kinder, 
Weil, außer Ihm, in Schranken alles wandelt. 

DER Namenlofe, deffen Winf Natur 
Gebar; der mit dem Schatten Seiner Hand 
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Natur beſchirmt; deß unterlaß’nes Lächeln: 
Vergehn Äie heißt! der große Erite — Letzte! 
Im Zelt’ der Höhe weilt Er, Finfterniß 
Um Ihn, von Überfül? des Lichts erzeugt; 
Den Himmelsmächten ſelber unfichtbar, 

Legt Er nicht einen Theil des Glanzes ab, 
Denn Seine Glorie überftrahlt erfchaffne, 
Wie diefe überftrahlt die Mitternacht ; 

Bon oben fchauet Er auf alles Hohe,‘ 

Und Unermeßlichkeit umfafjet Er. 

Ein zahllos Weltenheer enthüllt die Nacht, 
Doc was bift du, o grenzenlofe Schöpfung? 
Ein Strahl, der Seiner Herrlichkeit ertſtroͤmt. 
- Und darf denn ein Atom auf diefem Weltatome 
Sn Staub und Sünde von den Himmeln ftammeln ? 
Und flieg’ mein Geift zum Erden-Mittelpunkt, 
Wo Erze funfeln, Diamanten glühn, 

Ihr duͤrft'ger Glanz bereichert nicht mein Lied, 
Erlifcht in Nacht. Und fohwänge fich mein. Geift 
Auf Fühnen Fligeln nad) dem grenzenlofen. 
Gewölb der Sterne auf, wie .lößt dag Gold 
Der reichen ‚Sterne fi in Schaum vor Dir, 

D großer, guter, weiſer, wundervoller, 

Und ew’ger König! Und erhöb’ er fi 

Bis zu den geiftbefeelten Sternen, die. 
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Um deinen Thron das ew’ge Koblied fingen, 

Und Wonne trinken, ihre Töne zu erflehn, — 

Sie felber darben noch, bedürften mehr! 

In Fülle arm, und hoch erhaben nieder, 

Und matt in Kraft, und falt in ihren Gluten, 

Auf der Begeiftrung Gipfel noch im Mangel, 

Dem Ziele fern, ded Himmels fchwache Kinder. 
Mehr noch — der Gegenitand gehört dem Menfchen, 

Und ihm allein; der Himmlifchen unendlich 

Erbtheil erreicht ihm nicht; fie ſchau'n auf Erden 

Die Huld, die nicht der Höhe ift gefpendet, - 

Und ſeh'n herab nach Höherm Himmelspreis. 

Des Äthers Erftgeborne! hoch in Kichtgefilden ! 

Sm Menfchen fchaut die Glorie eured Gott’s! 

Lag Neid in Engelsbruft, hier würd’ er rege. 

In ein’gen wurde ers: und ihre Brüder, 

Ob göttlich gleich, doch göttlich unerlößt, 

(Hier triumphirt der Menſch, verfucht den Himmel 

Zu wägen gegen Staub!) fie ſchmuͤckten wohl, 

Mehr als ich kann, mein Lied, Doch fühlten’3 minder, 

Die Schöpfung fangen fie Cfie galt auch ihnen); 

Wie trug empor ihr Lied der Liebe Kind! 

Hoch über Schöpfung fteht, was dein ift, Menfch! 

Erlöfung dein; fie gaben nur den Grundton, 

An dir it es, der Emigfeit zu fingen, 
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Ein menfchlich = göttlich. Lied; denn- follt’ es nicht, 
Den Menschen uber Menfchenthum. erhebend, 
Hienieden fchon die Seraphöflammen zünden ? 
Erlöfung war die größte, höh’re Schöpfung! - - 
Erlöfung war Geburtsarbeit:des Himmels! : 
O fie war mehr — der Tod im Schoo8 des Himmels. 
Zu kuͤhn erſchien' dem Geift das Wahrheits⸗Raͤthſel, 
Wär’s nicht weit fühner noch, ed nicht zu glauben. 
Hier weil’ erwägend. War der Tob im Himmel? 
Was auf der Erde: dann? auf ihr, die gab 
Den Todesftreih? Wer gab ihn? Wer? — O wie 
Bergrößert fich der Menſch aus dieſem Punkt’ geſeh'n, 
Zu :welcher Rieſenhoͤhe fteigt der Zwerg! | 
Wie reich wiegt fein Entftehn aus Staub ſich auf! 
Wie reich zum Staub’ die trübe Wieberfehr! 
Berfchwunden ift fein Abftand von den Himmeln! 
Wie drängt er fich der Seraphsichwinge nah! 
Wer iſt der Seraph? wer der Erde Sohn? 
Wie klar erſcheint, auch durch die Dichte, Hülle 
Bon Schuld und Staub, der Sohn des Himmels nun! 
Der Doppelfohn; gefchaffen,. neu gefchaffen! 
Und: wär’.ein Doppelt Himmelsgut-verloren? 
Nur Doppel: Menfchenunfinn kann's zerftören. . 
Dem Menfchen hat gelobt das blut'ge Kreuz 
Einft. Alles, ew’ge Gnade ſchwur es ihm. 
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Der Leben für ihn ließ, was weigert er? 
Ihr, die ihr euch von diefem Felle aller Zeiten. - 
Abtruͤnnig in des Abgrunds Tiefe fhirzt ! 
Wie innig freut, wie fräftig tröftet es, 
Im Sturmgehenl, im wilden Wogenkampf 
Dem Herrn des Ungewitters zu vertrau'n! 
Hier haltet eirch, und laͤchelt in die Trümmer 
Der fcheiternden Natur, indeffen felbft 
Auf ruh’ger See Abtrünnige erbeben. 
Menſch, kenn’ dich felbft:- hier liegt der Weis: 
heit Summe. 
Dem Menfchen nur erfcheint der Menfch unedel;” 
Was Großes er verfchmäht, bewundern Engel. 
Wie lange: noch, entartetes -Gefchlecht! 
Liest Engelsaug' im Buche deines Weſens, 
Dir unbekannt? Der Strahl, den dürftig dir 
Vernunft gewährt, zeigt dort dir Wunder: 
Erhab’ner Inhalt! Neicher Gaben Spende! : 
Doch, was fo mächtig und ded Menfchen Würde, 
Bon Gottes Standpunft kaum getrennt, bezeugt, 
Der Himmel ſchrieb's, es gab das Kreuz es Fund. 
Wer blickt dahin, und fieht nicht in ſich ſelbſt 
Erhab’nen Fremdling, einen ird’fchen Gott? 
Den herrlichen Genoffen feines Schöpfers 
Auf hehr befchied’ner Bahn des ew’gen Lebens? 
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Für einen Wurm fließt nicht der Gottheit Blut. 
Sch ſchaue, und im Schauen höher ſchwebend, 
Entbrennt die Seele dir, o Ewigkeit! — 
Und laͤßt die Welt — doch nein! genießt ſie waͤrmer. 
Wie umgewandelt ‚der, Ratur Geſtalt! | 
Wie hoch verfehönt! Was kaum noch Chaos ſchien, 
Erfcheint ung nun als reich geſchmuͤckte Welt; Die Welt 
Als Eden: alles aufgefchwungen alles 
Ein ander Wefen, und ein ander. Selbft! 
Ein and’res ftets, wie. ſich die Zeit bewegt, 
Und ſtets ein herrlicher: verklaͤrtes Selbſt 
Im noch verhuͤllten Hintergrund der Zeiten, 
Dem we Strahl der kuͤhnſten Forſchung unzu⸗ 
gaͤnglich, 
Welch eine e Wunderfülle der Entwidlung ! 
Wie fchließt Natur fie auf, die. Seele ‚führend 
In grenzenlos, Gebiet des ;geiftigen Entzüdens! 
Mit offnen Armen nahen Götter mir! 
Welch neue Welt der feltenften Erſcheinung, 
Der Sonne fremd! wo wir vielleicht gergeſſen, 
Was jest mit füßem Zauber und umfängt, 
Bielleicht vergeffen, was nur immer iſt / 
Die alte Zeit und diefe holde Schöpfung ! 
Iſt diefed Schwärmerei! D denkt vom Menjchen 
Das Kuͤhn're nur, zur Wahrheit zu gelangen: 
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Des Geiſtes hoͤchſter Flug erreicht ihm wicht; 
Die Gottheit nur ſchwebt diefem Flug noch höher. 
Der große Vater zündete die Welt \ 
Vernuͤnft'ger Wefen an.der gleichen Flamme: 
Nur einen Geift aus hehrem Geiftesquell, -_ 
Sich ſelbſt, in-aller Seelen Inn'res ftrömend, 
Doch nicht in gleicher Fülle feines Stroms; 
Freigebig, fparfam, mit der göttlichen Begeift'rung, 
Wie es fein weifer Plan gebot; und find 

Die Prüfungsbahnen -alle einſt erfüllt, 

Und blieb Bernunft, die. anerfchaffne, rein, 

So nimmt Er alle wieder anf in ſich. 


Sein Thron vereint, fein Lächeln Frönet fie. - 


Was zagen wir denn, herrlich Wahres zu 

befingen;, | 

Aus Schlichternheit allein noch unbefungen ? 

Die Engel find nur Menfchen höh’rer Artz‘ 

Sind Menfchen nur in leichterem Gewande,. 

Zum Himmelsflug. mit Schwingen ausgeftattet; 

Und RM find für Stundenfrift beladine 
Engel, 

Wallfahrend durch dies. Thal des Sumpfs, und 

== muͤhſam 
Auf glattem Pfad zur Hoͤhe aufwaͤrts klimmend. 
Auch Engel fehlen, Menſchen auch ſind edel; 
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Hienieden fchon gehören fie der Ätherſchaar; 

Bald fammelt fie das herrliche Panier, 

Das ew’gen Purpur durch die Wolfen flammt. 

Auch find die Brüder unfrer eingedenk, 

Obwohl wir fern; doch fern nicht ihrer Liebe. 

Für uns focht Michael, den Sieg befang 

Einft Raphael; für uns flog Gabriel, 

Des Merhöchften Bothe: ſolche Freunde 

O Menſch, haft du, fo zärtliche Genoffen, 

Und du, (mög? Schaam die Wange dir. verfengen hy 

Du machft dich zu des Thieres Nebenbuhler? 
Dein Alles iſt die heil’ge Gottverehrung. 

Bom. Himmel ſich zum armen Menſchen fenfend, | 

Zeigt dir die Göttliche inihrer Linken | 

Die Erdenwelt,. die fünft'ge in der Rechten. : 

D Religion! nur du bewährft das’ Seyn des 

— | Menfchen; 

Hebft ihn allein empor hoch über ſich; 

Und giebft in’diefer Nacht vom Schwäche, Wandel, 

Und Tod der Seele eine Seel’ die göttlich handelt. 

D Religion! Vorſehung! künftig Dafeynt! » : 

‚Hier fußen wir; hier trägt und Felfengrund; 

Dies trägt ung feſt, das Übrige ift See, 

Sinkt unter und, beftürmt, verfchlingt zulegt. 

Der fromme Menfch hält an des Himmels, Veite, 
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Und heißt vertrauensvoll die Erde rollen, 
Denn nicht mehr fühlt er ihren eiteln Wirbel. 
Dem Armen gleich, der aus der Moderluft 
Des finftern Kerkers durch des Schickſals Huld 
Erlößt, der duͤſtern Gräul umher befreit, 
Den fchönen: Hügel fröhlich aufwärts ſteigt, 
Bo reine Lüfte ihn umwehn und fich 
Bor feinem Blick Eliſiums Ausficht zeigt; 
Sein Herz frohlockt, fein Geift entlaftet fi, 
Wie neu gebor'n erfreut er fi) des Wechſels: — 
So freut die Seele ſich, wenn fie vom fchnöben 
Zagwerf, 
Und niedrer Luft, vom Hefenfchaum der Erde. 
Befreit, zu den Vernunftgebiet fich hebt, 
Dem ihr befchiednen Element; und dort 
Unfterblich Hoffen athmet, Himmelsftreben. 
Du, Religion! befeeleft Seligfeit, 
Wie dich befeelt der Schmerz auf Golgatha. 
Dort: ftrahlt. der Wahrheit edelftes Kleinod ; 
Und ihre ſtaͤrkſten Gründe wirfen dort; 
Mit heiliger. Gewalt beftürmen fie 
Den Geiſt; und nur der Zwang ift unterfagt. - 
Kann Liebe Inden und? Die: Angft uns fchref- 
fen? 
Er weint! — die Thräne löfcht die Sonne aus. 
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Er ſeufzt! — der Geufzer heißt den Kern der 
Erde wanfen. 

So furchtbar, Fiebevoll, was ift Er zürnend? 

Was wird Er feyn in Flammen Seiner Liebe? 

In Flammen, die, dem milden Dele gleich, 

Sn heiß’rer Glut als andre Feuer lodern? 

Bermitteln hier Gebet und Lobgefang? — 

O Du, mir Alles! Lied, Begeift’rung, Kranz! 

Des Alters Kraft! die Stäße der Erniedrung! 

Du, meiner Seele Ehrgeiz, Wonne, Reichthum! 

Du, meine Welt! mein Licht in Finſterniß!“ 

Mein: Leben in dem Tod! mein Ruhm in Zeit! 

Und meine Seligfeit für ew’ges Seyn! 

Für Ewigfeit, zu kurz, dich lobzupreiſen, 

Zu meffen deine inn’ge Lieb’ zum Menfchen! | 

Zum: unbedeutendften, zu mir zu meſſen! 

Mein Opfer! und mein: Gott! — D welche Fülle! 
Und was bift Du? Wie fol ich dic) benamen? 

Wuͤßt ich den Namen, den andaͤcht'ge Engel 

brauchen, 

Andaͤcht'ge Engel ſollten ſeiner jubeln, 

Von meinem Neide frei; dich nennen tauſend 

Der hoͤhern Namen, doch nicht halb ſo theuer 

Mir, als der, der mir unausgeſprochen 

Im Herzen immer gluͤht. O wie verliert 
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In Liebe Mmacht fih! D großer Freund: 

Des Menfchen! Du, der Engel Bater, doc 

Des Menfchen Freund! Wie vormals Jakob 

Am holdeſten dem: nachgebornen Sohn! - 

Du, der du ihn errettet, aus ben Flammen 

Den Brand: im Glimmen zogſt, in deinem: Blut’ 

Ihn loͤſchend! o warum gefiel es dir, 

Durch deine Huld mit Schmerz uns zu bedraͤngen? 

Wir ſeufzen unter unſers Dankes Laſt, | 

Zu mächtig ift er, ihn an Tag zu bringen!, 

Begnabigung legt und Verwirrung auf. 

Du mahneft und, und. hemmeft-die Vergeltung! 

Zum Wundergipfel allerhöchfter Liebe 

Erhebft dur Dich; es bleibt der ‚Lobgefang « 

Erſchoͤpft im fernen Thale hinter dir! : 

Dein allzu reiches: Recht raubt dir Befried’gung, 

Und frevelhaft ift unfer heiligit Lied. 

Doch weil dem Willen ſchon du. guädig Lächelft, 

Sey unter: diefem Denfmal unbezahlten Lobes, 

Und eines Lebend, das zum Liede ftimmt, 

(Die Hymne, die allein des Himmels wuͤrdig!) 

Für immer meine Todesfurcht verſenkt! 

Und jede Furcht! nur die wicht; deines -Zorned. 
Wer find fie dort, die fittfam ſteifen Lächler ? 

Denn Lachen müht, und ftört fie in der Ruhe. : 
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Ihr Quietiften in Verehrung Gottes! 

Andächtler, mit dem füßlichen Gebet! 

Die fonder Ungeftäm ihr Herz dem Höchften bieten, 

Gewalt verabjcheu’nd ! Die ihr freilich ‚hinkt, 

Doch nicht vom Kampf um Segen mit dem Himmel! 

Daͤucht euch mein Lied zu gufgeregt? zu warm? 

Sind Leidenfchaften denn der Seele Heiden? 

Iſt nur Vernunft getauft? allein geweiht, 

Fuͤr's Heiligtum? D immer mehr der Wärme ! 

Mein Eifer ftarrt vor Schuld, die Kraft vor Alter. 

O wär mein Herz der Demuth hingegebner, 

Doc folzer mein Gefang! Erhaben Ziel, 

Das ich zu mir in Staub herunterziehe, 

O fende gnädig aus dem fanften Aug, 

Das dem verruchten Salem überfloß, 

Erbarmen für den Froft in meiner Bruft, 

Vergebung für den Winter meines Liebes. 
Kaltherzige, erftarrte Formenmenfchen ! 

Bei ſolchem Gegenftand wird Ruhe gottlos, 

Die Leidenfchaft Vernunft, Entzädung Ruhe! 

Der Himmel, der mit Wärme uns begabt, 

Die feinige für und fo fräftig zeigte, 

Verwirft, was glatte Weichlinge der Kirche, 

Was feidne Lehrer predigen der Schlummertugend, 

Der Andacht Profa, lauwarm Gotteslob! 
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- Haucht unentflammtes Rauchwerk füße Düfte? 

Die laue Andacht ift nicht Andacht mehr; 

- Nur wenn fie glüht, fteigt fie gen Himmel warn; 

Nach Menfchenherzen ftimmen ſich die goldne Harfen, 

Des Äthers Chor fingt Amen ung herab. 
Bernehm’ ich recht? täufcht mich ein Traum? 

Mir ift, 

Als hör’ ich ihre ferne Melodien, 

Der Seele hold, ätherifch ſuͤß entzuͤckend, 

Auf Schwingen göttlichen Erbarmens fanft 

Des Weltall weite Räume hingetragen, 

Mid in der Schwermuth Finfterniß zu laben, 

D wann wird Tod (nun ſtachellos) fich freundlich 

Zu ihrem Chor gefelen? Wann wird Tod 

Die morjche alte Scheidewand zerbrechen? 

Zufammenführen die Gefchwifterwefen? 

Tod! Himmelsfind! das und zum Himmel lenkt! 

Erhabne Zufunft! edle Schüßerin 

Der Gegenwart und der Vergangenheit, 

Wann bete ich vor deinem Heiligthum? 

Bom weiten Riejenlande der Natur,. 

Bon dem unendlich jel’gen, feheidet ung 

- Die kleine Lebensinfel ‚hier, die fintre 

Gefängnig- Kolonie. O fel’ger Tag, 

Der unfre Feffeln bricht! die Knechtſchaft loͤßt! 
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Der aus Berbannung und nad) Haufe ruft; 

Uns führt zur hohen Hauptftadt der. Natur, 

Und an der Altern Brüder Schüßerhand 

Zu unfers Vaters Thron zuräd und lenkt, 

Wo diefer Vater, unfern Anwalt hörend, | 

Und: durch des Mittlers Wunden uns erfchauend, 

Den liebevollen Namen und gewährt. 

Und darum wird des Ehriften Sieg Gebot, 

Es wird die Heiterkeit zur Pflicht dem Weiſen 

Und Traurigkeit zum Frevel für den Frommen. 
Siehft du, Lorenzo, unfers Hoffens Pfeiler? 

‚Das Kreuz berührt und, und wir leben, oder 

. Wir fterben mehr noch ald des Todes nur, 

Berührung, welche Engel nicht empfanbden; 

Noch göttlicher ald die, fo einft das Chaos 

In Formen goß, und Finfterniß erhellte, 

O unausfprechlich hohe Gunft! dem Menfchen 

Allein gewährt, und mächtig eingeflochten 

Der ganzen goldnen Wunderkette, Die, 

Für Emwigfeiten von des Himmels Höhen prangend, 

Im herrlichen erhabnen Plan, Natur! 

Dein reich Gedeih’n und Gottes Glorie trägt; . 

Berührung, die mit Himmelszauber heilt 

Den kranken Geift, der Sünde Qual verfcheucht, 

Im Tode felbft das Leben nen entzündet. 
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Zum Himmel Erde macht, zu Himmelsthronen. 

Die Schredensträmmer wandelt dumpfen Grabs. 
Du fragt mih: Wann? Wann wieberfehrt, 

der ftarb; 

Und wie verändert wird Er wieder fehren! 

Wo ift der Mann der Schmerzen dann? E38 ghüht 

Die Gottheit in der Glorie hohen Schreden;, 

Und vor dem Fluthendrang der Himmlifchen, 

Die Ihr zu folgen fich begeiftert fühlen, 

Bleibt einfam leer des Himmel! hoher Sitz. 

Doc; bald erfüllt er fich, erfüllt fich reich 

Mit Pomp und Menge, mit der Strahlenfchaar 

Der neuen Engel, Engel aus dem Grab. 
Entfernt den Zeitpunkt Phantafie zu weit? 

Und hebt der Zweifel auf fein düfter Haupt, 

Berheißungsblüthen trennend von der Frucht? 

Zu Büchern fend’ ich Dich, o franfer Freund, 

Um deine Heilung nicht; lied nur Natur; 

Natur ift freundlich zugethan der Wahrheit; 

Natur ift Ehriftin, predigend den Menfchen ; 

Sie heißt den todten Stoff. den Glauben fügen. 

Erfahft du nie des Irrſterns Flammenflug? 

Der hohe Wand’rer gießt vorüberziehend 

Auf ſtarre Völker Angft aus feinem Feuerſchweife, 

Dem Riefenjchweif, und nimmt die weite Bahn 
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Durch Ätherfehlinde ; Welten: - Sat, 
Die Sonne überglänzend, ſegelt er v 
Vorüber, fchifft um's maͤcht'ge * 
Des Himmels, kehrt dann zu der Erde wieder, 
Nach langem Reiſelauf von tauſend Jaͤhren 
So kehrt auch nach der vorerſeh'nen Zeit 
Zur Erde Der, durch den Kometen flamnmen, 
Und mit Ihm kommt des Menſchen Grabesſieg 
Natur verſtummt ob dieſer wicht'gen Frage, 
Ein ungewiſſes Hoffen hoͤchſtens fluͤſternd: 
Doch laut und deutlich ſpricht ſich Glaube aus; 
Selbſt Ottern hoͤren's, doch ſie dreh'n 1 ſchnell 
Und ſchieſſen in die Finſterniß zuruͤck. 
Der Glaube woͤlbt die Bruͤcke uͤber'n Abgrund. 
Des Todes, daß der Brandung Wuth fich: breche, 
Der die Natur in Blindheit weichen muß, 
Und leitet fanft den Geift an's and’re Ufer. 
Ded Todes Schrecken iſt der Berg, den Glaub? verfeit, 
Die Felfenfcheide zwifchen Menfch und Frieden. 
Der Glaube nimmt die Waffen der Vernichtung, 
Und weist vom reiten Grab die laute Klage. 
Was weigerft du des Glaubens Dich, Lorenzo? — 
» Vernunft gebeut's, hochheilige Vernunft. « — - 
D halt’ fie immer Heilig; mehr! ich theile 
Die Liebe, die du ihr geweiht: Vernunft, = 
Hochheilige! o Duell und Seel von 'Allemy- - 
9 
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Was herrlich iſt auf Erben, über ihr! 

Mein Herz iſt dein: in feinem ISnnerfien > - 
O Ieb’ du mit dem Leben, theurer mir 

Als Leben felbft.. Tray’ ich das Segensfreuz 
Als ein. Gepräg den leidenden Natur, 
Bom Gi verlich’n noch vor des Geiſts Geburt? 
Bin ich der Wiege blinder Gößendiener? 

Bon, angeerbtem Eifer nur entflammt? 


Fo 


Neinz die Vernunft gab mir die zweite Taufe, 


Als ich erwachfen war; und Wahr und Falſch 
Wog ſie in ihrer unparthei’fchen Wage; 
Meint Herz befehrte. fic Durch meinen Kopf; 
Was Scidfal war, hat e8 zur Wahl gemacht. 
»Auf Gründe nur erbau' ich meinen Glauben. «: 
Vernunft, die fortwirft, ift ſchon Glaube; bleibt 
Sie ſtille ſtehn, wo ihr Beweiſe winken, 
Iſt fie nicht mehr Vernunft; Doc; der Beweis 
Bewährt, daß unſer Glaube richtig ift, 
Oder Bernunft beträgt, zum Iren gefchaffen. 
Das glaubten wir? Was wäre dann noch Läftrung? 
Sp innig wir mit Recht am Glauben hängen, 
Doc; ziemt die erfte Huld’gung der Vernunft; 
Die Mutter: ſey uns werth, wie lieb das Kind, 
Vernunft ift Wurzel, Bluͤt' der holde Glaube; 
Die welke Blume ftirbt, doc) ewig lebt 
Vernunft, gleich ihrem Vater, in den Himmeln,- 
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Wenn Glaube Tugend: iſt, fo macht ihm die 
Bernunft dazu. O kraͤnkt den Chriften. nicht! 
Wähnt nicht Vernunft nur euer Eigenthum; 
Bernunft: iſt unferm :großen Meiſter theuer; 
Bernunftverlegung weckt den Zorn: in? Ihmz 
Vernunft⸗ Getrene frönen feine Glorien. 
Berlorene Vernunft. neu zu beleben, 
Gab Er fein eigen Leben hin zum Opfer. | 
So glaub’, und zeige die Vernunft. des Menfchen ; 
So glaub’, und. fühle Wonnen eines. Gotts; 
So glaub’, und bli® ald Sieger auf dad Grab, 
Nur durch die. Wunden der Vernunft erftirbt: 
Dein Glaub’, und flirbt er, fo verzehnfacht fid) 
Des: Todes Schreden, denn er taucht im Gift 
Den doppelt mörbderifchen Stachel ein. 
Erlerne hier, welch' Ehre ihnen ziemt, 
Welch lautes Loblied, ihnen, bie von. uns 
Berdrängen unfer Gegengift; den hoc) 
Sepries’nen Freunden der: Vernunft, des Menfchen, 
Die, ihm unfelig hold, die Freude wuͤrgen, 
Und höh’re Todesangft, Die nagende, :' 
An's Herz ihm Legen: Sie, die ftolzen: Söhne: 
Bergötterter — gefchändeter Vernunft, so 
Sie würgen fie, vergöttern fie alsdann, | 
Wie einft die alte Zeit mit Kön’gen that. 
Welch Recht hat ihre Stirn zum ftolzen Lorber? 
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Indeß von Wahrheitslieb' ihr Lager ſchallt, 
Zieh'n ſie vor Mittagsſtrahl der Hoffart Areng: 
Das Kerzchen ihres Geiſtes 'fegen fie 1 in 
Auf die Sophiftenfpige, Grund genannt, = 
Und rufen dann, des Kichtleing jubelfroh 
»Die Sonne feht!« und knien Indiern gleich. :;' 
Sie reden von Moral? DRiebet für uns blutend! 
Die für den Menfchen gab ein neu Gefetdi 
Die heiligſte Moral ft, Dich. zu lieben. 
Sp weiſ' als Sofrated, (wenn fie ed ‚wären! 
Doch Taffen fie nichts nach. am hohen Anfpruch.) 
So weil’. ald Sofrates, das möchte gelten. <ı - 
Als richtig Bild der Thoren unfrer Zeit, 
Ein: Christ zu ſeyn ift höchfte Menſchenſtufe. 
Wer Löfchte wohl des. Kreuzes Segenszeichen 
Als Schandfleck ſich von der entehrten Stirne? 
Wenn Engel zittern, ſo gefchieht e8 dann: 
Sie weichen. von dem aufgegeb’nen Frevler, 
Und Schmerz theilt ſich mit Thränen in ihr Herz. 
Ihr -Sinmenfflaven! ihr, der Erde. Bürger! 
(Denn Shr nur flieht des Chriftenthumes Banner) 
Kennt ihr. die weile. Wahl, die ihr getroffen, . : ı' 
Und euern Hochgewinn? Blickt auf das Bild... 
Des glüdlichften Bewohners diefer Erde; 
Er rufet feinem Wunfch,. der fich ihm naht; 
Er ſchickt ihn weg, weiber ben andern aufgefordert; 
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Auch ;diefer komme .. empfängt den gleichem: Gruß; 
Und dennoch fett er ſtets das Rufennfont,nt matt - 
Bis ihm der Eine ruft, der nicht den Ruf verändert, 
Ihn feſt in Kettenhaͤlt der Finſterniß ns 
Bis die Natur vergeht/ und bad Gericht « T 
hm Freiheit giebt; ach Freiheit, die ihm wohl" 
Weit minder’ willkomm iſt, ald feine. Feſſeln. 
Dochl laßt den Menſchen gluͤcklich ſeyn; laßt ſelbſt 
Ihn Tange: glücklich feynziumd ſetzt des Lebens 
Erhoͤht ſtem Preis: das ſpaͤtſte Endeigu. rl 
Die ſpaͤte, ſpaͤte Stunde maht dochecfluͤchtig / Ü 
Gefluͤgelt kommt ſie, wie der 'Boteieilts urn) 0 
Wie hurtig webt das Schiff dein Sterbekleid ho“ 
Wo kam das Maͤhrchen hin von deinen fruͤhern Jahrenꝰ 
Verſchlungen in denn Schobs ber Zeit zudir ſerne, 
Als waren fie nie dein; in deiner Handenn dbisi') 
Der Tag iſt im Begriff, won dir zu flieh'n, »'- 
Dem Vogel gleich, der flattert, zu. entkommen; 
Du haſt ihn kaum erfaßt, Nſo iſt er hinz ui % 
Und jeder raſch entflogne Augenblid un ©" 
Schickt dir nicht minderirafch den Tod nur näher: 
Die Ewigkeit ift Alles; weſſen iſt fie? Rz 
Wer triumphirt in ihr? Wer badet immer‘ 
Sm: Duell der Seligkeit?. wer fonnt: ſich immer - 
Am Strahl’ der Göttlichkeit? Lorenzo, wer? 
Laß dein Bewußtſeyn mir die Antwort geben. | 
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«D-Iö8' die Lippen ihm; bald Lößt es ſie 
Bon felbft, nicht mehr, bei; dir Erlaubniß ſuchend. 
Lorenzo, hör’: ed jetzt, da noch die Warnung 
Dir heilfam. äft, und ihre Stimme. nüld. | 
Das hohe: Wert der göttlichen, Verordnung is >ır\ 
Vertraut die Wahrheit an der letzten Stunde, 
Die redlich iſt, und treu ihr Amt erfuͤllt. 
Die Wahrheit, Gottes verfigebörne Tochter 
Die ihn: berieth, als er die Welten fchuf,:.. 
Die ihn berathen wird, kommt er zu richten. © 
Die Welten, welche er geſchaffen hat 
So lange ſie auch ſchweigt, ſo feſt fie ſchlaͤft, 
Bon Irrthum eingehuͤllt, von Tand gebunden, 
Doch bricht, ſobald die Stunde ruft, die Gott 
Beſtellt, aus: ihrer Höhle in den: Seele Tiefen, 
Gleich ihm, den Dichtung ;unter’n Ama Tagert,i!‘ 
Die Göttin auf in. Domnein und in. Flammen ;;7 
Führt: laut Beweis. und ſpricht das ſtrenge Urtheil. 
- Der Höllengeifter nicht. ‚bedarf, nicht Hydraſtiche; 
Durchdringend -Wahrheitslicht — das ift die Hölle; 
Lehrt's auch, Die Schule nicht, doch ift dem ſo. 
Der Wahrheit Taube! lest died Predigtblatt, 
Kur einmal traut dem Priefter und Propheten: 
» Der Menfch lebt wol als Thor, Doch ftirbt nicht ſor« 
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Lorenzo! Wiederflageriftigerechtiin nd co ' 

Berliebtheit in den Ruf iſt Geiz nach Luft, 

Und ſicher eitel, wer um Lob nur ſchreibt; 

Nie war bed Ruhmes werth, wer mehr nicht füchte! 
Auch deine andre: Klage ift gerechten: 1977 

Gewiß erröthete.die Muſe oft Mei 

Bei ihrer Söhne Schmach⸗Verworfenheit, 

Die ihren Schuß der ſchnoͤden Sinnenluſt verkauften, 

Das. Niedrige erhoͤh'nd, Gemeined feiernd, 

Berleihend ‚grobem ‚Stoff die’ feine Form; 

Als ſchuͤfe hohe Macht: des Melodienzaubers « .. 

Ein fittenlofes Lied in duftend Ambra ( 

Und Staub. in füßen Rofenbalfam um... 7 - 

Dem Heide gleich. vergöttert Wit das Thier, 

Und wählt: im Sumpf nach thierifchem Vergnügen, 
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Der mwohlbefannten Sache Grund ift Har. 
Bergnügen legt uns Feffeln an und Stolz: 
Sie beide theilen fi) den Menfchen, und 
Entzwein ihn auch, nach eiguem Pfade zieht 
Ihn jedes, und Gebot bekämpft Gebot, 
Den Adlerhorft baut bei den Sternen Stolz; 
Die Freude fit im Lerchenneft am Boden. 
Die Luft, die er mit Thieren theilen Toll, 
Verſchmaͤht der Stolz, die Freude faßt ſie auf: 
Der Menſch erſehnt den Stolz, doch auch die Freude, 
Und beide auf einmal: wie ſchwer erreichbar!⸗ 
Doch was — Bar Wig, wenn — 
ihn geißelt? 
Wih weg fh — ans ſchwere on h 
Weil Sinnenkuftinie.der:Bernunft behagt, 
Erfünftelt er in der gefchäff’gen Werfftätts 
Gewandter.Klügelei ein neu Gebild, 
Don ihm Vernunft genannt, das in den Schmutz 
Sich ſenkt und ihn mit Beifall: an ſich “chließt.: 
Er loͤßt den Grazien den keuſchen Gürtel, 
Und nur. ein. plumper Gott: darf ihm; den ‘Becher 


füllen ; MH 114” 
Und Blendwerk, Zauberwort und Schlummerduͤfte 
Streut er. mit vollen Händen um fich her, u... 


Benebelnd, täufchend und beraufchend in: 
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Den Schlaf’ zu lullen, und bethoͤrten Geiſt 
In wonniger Entkräftung aufzulöfen. 
Was die Vernunft gekraͤnkt, kraͤnkt fie nichtmehr‘, 
Verſoͤhnt ift Stolz mit der Beleidigung. | 
Von der Natur zu Feinden vorbeſtimmt, 1." 
Im ew'gen Krieg um Menfchenhertfchaft kaͤmpfend 
Sind Luſt und Stolz durch ſchlaue Kunft des Witzes 
Verknuͤpft in ſchnellem Friedensbund, und Hand 
In Hand führt das verbundne Paar = rn 
Die faunenhafte Üppigkeit heran, ur um 
Die ſich zur zarten, ſuͤßen Freude luͤgt 
Die Kunſt, verruchte Kunft!- wifcht der Natur 
Erroͤthens heil ge Schuld weg; von ‚der; Wange, 
Und überzieht die Schaam mit: ehr'nem Firniß. 
Verfallend Lacht der Menfch, auf Suͤnde ſtolz, 
Und: Schande. ftredft Die Hände aus nach: Lob. 
Was Menfchengeift zum Heil der Seele fchrieb, 
Bon diefen: Sinnenmoraliſten wird's befeitigt; 
Die halbe Welt der Bildung iſt erfuͤlt 
Mit reicher Spende der Beredſamkeit, 
Die Blumen um befledftes Lafter windbet:; 
Entfatant Geniusmacht je folche Blätter? - - :.: 
Bermag dies Graͤul Geſang zu heiligen? 
Doc ſolch unfühnbar Lied. verleit? uns. nicht, >» 
Die Mufe zu verdammen, wenn bewußt 
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Der eignen: ii fie, — feig dem — 
froͤhnend :.. 


Auch nur al: — fir. it —— — 
Von dem ſie ſich zum Kreis des Allraums ſragen, | 
Und alles, was da iſt, beſuchen fol, ; u m; 
Den; Quell des Seyns, des. Geiftes hoͤchſter Aufflug! 
Und: trotz der Unermeßlichkeit des Umfangs.‘ 
Doch nur das fittlich Gute groß erkennt. 
Sirenen fängen nur? nicht Engel auch? »'@ 
Der Dichtung. ziemt ‚ein wuͤrd'ger Stolz, zumiah:“ 
Wenn: fie zur Profa ſpricht, der jüngern Schweſter, 
Ob jünger’ zwar , vielleicht. an: Weisheit gleich ⸗ 
Sucht du, Lorenzo, Unterh altung: hier®::; 
Mein: Bed sentflammt nicht fünd’ge Leidenſchaft,/ 
Der ea — — die) Würdel 
ur ar ei: ſchmaͤhend; 
Der Brian hold: — an — ** reichyt nit 
Und Regenbogen » Farben ift ihm fremd; 42 
Dem Sinnenreiz erzählt es keine Maͤhrchen 1. 
Doch giebt dir's ernſten Rath, verhabne Bilder, 
Und Wahrheit, die Durch, dieſe Sphärenfreife, 
Die Todtenftille rings und ‚dichte Schatten ;. ; 
Die Ewigfeit verdoppelt Schwer Dem Menfchen ſiden 
Gedanken, die zur letzten Stunde dir 
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Einſt wieder nah'n, dir ungerufen nah'n/ 

Und leben, wenn des Lebens Licht verliſcht. 

Und du, o Mitternacht! mahlft dunkler noch 

Mit deinem ſchwarzen Pinfel, immer fchwärzer 

In Sciwermuth seingetaucht, das Ganze aus! 
Und: doch mefhiee mein Lied, ihr lachensluſt'gen 

Freunde, 
Lorenzo, du und deine Rächelbräbert 
Wenn das en en euch mächtigft' an- 
zieht) 

Auch euer — und feſſeit euch. an ſich. 

Und flieht ihr. mich, fo: wißt, den Weiſen Tockt 

Die Wahrheit, der mein Liediertönt; Die Wahrheit 

Empfindet er, von meinen Lied’ befungen,, 

Und ſtimmt mir fühlend bei; der Weifen Beifall 

Iſt reicher Lohn, und mehr, als Lob gewährt. 

- Bor allem lohnt dein Beifall mich, o Litch field! 

Berfenn? mich nicht 50 denke nicht, daß ich 

Uneingeführt: den Weg zu dir erzwinge/; 

Nar ziſſa, dir nicht unbekannt, nicht unverbunden 

Durch Tugend und durch Blut, o edler Juͤngling! 

Senkt ſich von bluͤhnden Amaranthen-Lauben, 

Wo Harmonie die ganze Sprache iſt, 

Zu dir, auch ungerufen, fanft hernieder 

Den Eintritt fuͤr die Muſe zu erbitten: 
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Die Muſe, welche dich mit. Lob’ nicht quält; . 
Dein Lob laͤßt ſie, zu hoͤherm Ziel begeiſtert. 

O ſeel'ger Geiſt! — Entweder ſelbſt der Aller⸗ 

hoͤchſte, 

Der — vor ber Welt geweſne Vater! 
In deſſen Bruft der Schöpfung Embrio ruhte, 
Noch ungebor’n, und alle reiche Fülle 
Des Schöpfungswechjeld, obwol künftig noch, 
Doc; gegenwärtig ſchon, noch eh? fie war, 
Sich aufgerollt; er, defien Odemhauch 
In Nichts fie augenblicklich wehen kann: — 
Oder bed Allerhöchiten Abgefandter, je‘ 
Der, unferm Frieden hold, vom Eiteln, — 
Zum Ernften, Edeln den Gedanken lenkt! 
Du leiteſt, meinem Aug? verborgen, mich. 
Nach ſuͤßen Stroͤmen der Begeiſterung, 
Nach reinerm Strom und gotterfuͤllterm, 
Als der caſtal'ſche Quell, der einſt beruͤhmte; 
Denn noch iſt nicht mein heil'ger Durſt geſtillt, 
Durchwallte gleich, von dir geſtaͤrkt, erleuchtet 
Von jenen Sternen, meine Seele lang' 
Das liebliche Geftld’ des Glaubens und der Lehre. 

Fa! Sternenlicht beguͤnſtigt Geiftespfab: 
Die Nacht iſt Tag dem Geiſt und hellſte Stunde! 
Bei Tag verliert die Seele, uͤbermannt 
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Bon Lebensbahn, betaͤubet vom Getöß,«- --- 

Bom Schimmer fchwindelnd, und umher geworfen 

Durdy: das Gedräng?,. die Straße der Vernunft. 

Bei Tage ift die Seele leidend nur; 

Gegeben, was fie denft, und, ungewiß, : 

Und wieder unterbrochen, eh?” es reift. . | 

Bei — erhebt der in Freiheit von den 
Dingen, 

Und unertegt von keidenſchaft ‚von Zwang 

Und Eindruck nicht bedraͤngt, den Flug der Wahl; 

Was er erzeugt, iſt Werk des eignen Schwunges, 

Und Eine Welt allein begrenzt ihn nicht. 

Wie an dem Ruheplatz der Segler ankert, 

So ſenkt er ſich zur Erd' vom Äther wieder. 

Der Indier mag, und frohe Thoren moͤgen, 
Den Indiern gleich, in Federſchmuck verliebt, 2 
Anbetend fich verbeugen vor der Sonne; 
Die Finfterniß ift göttlicher für mic). . 

Nach innen treibt fie den Gedanken, nöthigt 
Die Seele, bei. dem eignen Selbit zu: weilen, 
Das höchfte Ziel, das uns befchieden. ift! 
Dort finden wir die Bühne und den Richter; 
Die Finfterniß läßt über Lebensalbernheiten 
Den Borhang fallen, ift die güt’ge Hand, | 
Mit.der von Eitelkeit. und Himmel fcheidet ;' 
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Iſt der Vernunft Gebiet und das der Tugend; 
Und diefer Schatten Schirm wird zum Al 
Des Menfcien vor dem angeftechten Haufen‘ 
Nacht ift der Edlen Freundin, Schuͤtzerin, 
Flößt Tugend uns ind. Herz, und rettet ſie 
Denn Tugend bleibt hienieden ſchwach wie ſchoͤn; 
Shr zartes Wefenleidet im Gedränge, ini. 
Und es befleckt fie ftetS der Welt Berührung. 
Anſteckend ift die Welt; nur Wen'ge bringen 
Dem Abend. rein des. Morgend Sitteniheim. 91:!. 
Bon dem was wir gedacht, verloſch etwas; 
Was wir befchloffen, ift zum’ Theile wanfend 5} 
Und was wir abgelegt, fandifich zurüd. 
Ein Gruß genägt, Die neue Sünde einzufchwärzen, 
Ein alt Gebrechen zur befeftigen. ei 
Nicht feltfam das; denn Licht, Bewegung, Menge, 
Getoͤs, es wirft uns led außer ung. on 
Nach außen hingewandt, die’ Heimath meidend, 
Fliegt ver Gedanke: in Zerftrenung auf, 
Und giebt, von feiner Stelle untreu weichend, - - 
Die unbewachte Bruft dem Feinde preis. 


Des Beifpield Eindruck audy befiegt, nur felten. 


Zurüdgedrängt, den Sinn mit Doppelmacht. 
Am Ehrgeiz zuͤndet ſich der Ehrgeiz weiter; 
Gewinnfucht eilt, wie Peft, von Bruft zu Bruſt; 
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Und Üppigkeit und Stolz und Falfchheit hauchen 
Die gift’gen Dämpfe aus; Unmenfchlichfeit 
Empfangen wir vom Menfchen, von dem Menfchen, 
Der lächeln kann! Ein einz'ger flücht’ger Blick, 
Dom Ohngefähr geboren, füllte oft 
Mit schneller Fieberglut von Neid und Grimm 
Und Lüfterner Begier ein pochend Herz. 
Wir fehn, wir hören mit Gefahr; nur ferm 
Dem großen Haufen wohnt die Sicherheit. 
Des Unrechts Schule-ift die Welt, und wie 
Umfchwärmt von weitgefommner Schuͤler Menge! 
Nachahmung oder Tadel heißt die Wahl; 
Mitjchuld’ge oder Feinde fordert fie: 
Das fchändet und, und dies verlegt den Frieden: 
Und darum liebt, ſeit die. Natur geboren, 
Die Weisheit innig holde Einfamkeit, 
Und hängt mit Inbrunſt an den theuern Schatten. 

So heil'ge Schatten, holde Einſamkeit, 
Was ſind ſie? Die gefuͤhlte Gottesnaͤhe! 
Nur wenig Fehlern ſchmeicheln wir allein. 
Des Laſters Lockung ſinkt, ſein Goldglanz flieht, 
Er wird, wie alles Andre, ſchwarz bei Nacht. 
Bei Nacht glaubt halb an Gott der Atheiſt. 

Nacht iſt der holden Tugend ew'ge Freundin. 
Vertraut beleuchtete der Mond von jeher 

10 
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Der Weisheit Pfad, umd spendete dem Aug’ < 
Der Denferin. den reinigenden‘ Strahl. 

Erblicke dort. Athens erlauchten: Sohn, 

Der von des Himmels Höhn: Philofophie, 
Die holde, zu der Menfchen Sitz gelodt, 
Richt ihren Stolz, Doch ihr Gemüth zu adeln; 
Sieh” ihn zur Laufchenden mit Wärme flehn, 

‚ Sndeß ob feinem Haupt, des Geiftes Streben 
Zu ftören ſcheu, die Sterne leife gleiten, / 
Und auf den fünft’gen Gaft bewundernd ſchau'n; 
So lange Nacht am Himmel lebt, verweilt 
Er feft im Geift, von außen unbemeglich, 

Und giebt nicht Gegenftand, nicht Stellung auf, 

Bis Cwilder Trunfenbold! in Roſenglut 
Sich hebend aus dem Meer’) die Sonne feinen 
Erhabnern geift’gen Strahl vor ſich verdrängt, 

Und ihn dem Weltgetöfe Übergiebt. 

Heil, Eöftliche Momente, euch! entwandt 
Dem finftern Untergang gewürgter Zeit! 

O fegenreiche Mitternacht! Dir Heil! Er 
Die Welt verbannt! geftillt die Leidenſchaft! 
Die ruhige Gemeinfchaft mit dem ‚Himmel offen! 
Hier fißt die Seele mit ſich felbft zu Rath, 

Ermwägt, was fie gethan, befchließt, zu thun; 
Des Lebens Tofen ſchaut, doch fühlt fie nicht, 
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Und redet zu dem Stürm vernünft’ge Worte; 
Giebt Antwort allen, allen Lebensluͤgen, 
Drüdt alle Lebensreize ftark zu. Boden. 
Erhab'ne Luft! o hohe Geiftesfreiheit! 
Sch bin von Finfterniß nicht eingekerkert; 
Kein (ſprech' ich nicht zur kuͤhn) ich bir von ihr 
Umlaubt. D-felig Dunfel! Trauben Aähnlid) 
Erfprofien rings umher die willige Gedanfen, F 
Im Schatten bluͤh'nd, am Licht. des Tags ver— 
welfend, 
Und fterbend von der Sonne heißem Strahl, 
Gedanke borgt an anderm Ort fein Licht: 
Bei jener Urglut, Urguell der Befeelung! 
Bon wannen niederfinft Urania, 
Mein Himmelsgaft! die mich, den Irdiſchen, 
Mit nächtlichem Beſuche ehrt; und jeßt, » 
Des Ernſtes eingeden?, der Menfchenwohl be— 
5 fördert, 
Vom lieblichen Gekos mit holder Nacht 
Die wandernde Gedanken ruft — dahin, | 
Wo anders fehlägt mein Herz — zum Grab Nar⸗ 
ziſſa's! 
Senkt mich vielleicht nur Schwaͤche der Natur, 
Die neu den Geiſt im alten Schmerze loͤßt? 
Hat ſtyg'ſcher Dunſt ſich meinem Blut' gemiſcht? 
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| Kriecht kalter träger Sumpf durch. meine Adern? 

Waͤr's allen Menfchen fo? — So ift es allen. 

Was find wir.doch? wie ungleich! jeßt entfchweben, 

Test finfen wir. Diefelben ftets zu feyn, 

Iſt über unfre Heldenfraft hienieden. 

Sehr theure Miethe zahlt für fchlechte Wohnung, 

“ Die Seele, thenern Zins für ihren Lehm. 

Ein hintergang’ner Bormund, fügt Vernunft 

Kur Schaam der Schwäche. zu des Leidens Gift. 

Im Kampf mit feinem herben Loos vermag 

Der Geifter edelfter in diefer Luft, 

Verdumpft, und nebelfchwer und fturmbeladen, 

Nur Schwach zu flattern, noch des Flugs nicht Fundig; 

Und wagt er ihn, fo folgt der fohnelle Stur;. 

Es ift und höchfte Kraft, gefallen neu zu fteigen, 

Beſiegt, das Feld zu halten, höchiter Ruhm. | 

Mehr als den Menfchen fucht im Menfchen nicht. 

Berfprechend ftolz und unternehmend fruchtbar, 

Sehn wir den Lorber welfen an Erfahrung, 

Sch, der ich juͤngſt mich aus des Grabes Schatten, 

Wo mic der Schmerz gefangen hielt, empor 

Gefchwungen, weit Die Pforten ew'gen Tages öffnend, 

Und in das Reich der Glorie rief den Menfchen, 

Den Schmerz abwarf, die Sterblichkeit, im reinen 
Äther, 
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Und mit dem Haupt bis zu den Sternen reichte — 
Sch fühle nun des Geiſtes Kraft entweichen; 
Es — die Ohnmacht mich vom Zenith: nieder⸗ 
ſtuͤrzenʒ 
Sch ſink' gleich ihm, den Dichtump mit den Schwingen 
Aus Wachs. beflügelt, und, verfin®'im Schmerz; — 
Doch fühl. ich. mic; im Schmerze nicht verloren. 
Wie elend iſt der Menfch, der nie — 
Sch. ſenke mich um edle Perlen in 
Des Kummers Strom: nicht fo: Gedankenloſe, 2 
Die nichts als trauern, ganz die Qual empfangen, 
Und den Gewinn verſchmaͤhn; Cunfchäßbaren j 
Gewinn!) die ed dem Himmel uͤberlaſſen, 
Unjeliger fie noch, doch weifer nicht gu machen, 
Iſt Weisheit unfre Wiffenfhaft Cund was, 
Als fie, veredelt uns? erlernten Engel?) 

So j0g, o Schmerz! dein Unterricht mehr Schüler, 
Als Genins und ſtolze Hochgelahrtheit. rk 
Eßluſtige Gelehrfamteit, ‚oft uͤberladen, 

Berdant ihr buntes Mahl nicht zu Verſtand. 
Mit Bücherraub gefüllt, doch arm! an’ Geift, 
Vergißt fie, ſtets nach fremdem Wiſſen ſreifend, 
Des angebornen Gutes, der Vernunft. 

Den geilen Boden uͤberfruchtet ſie 

Mit dem chaotiſchen Gemeng' von Mitteln; 


* 


150 r V. Nacht. 2. 3034 322; 


—— * * gebaut, wird er zum reichen 
2 Bettler, 

Des Untrauts wilde Fülle fchmelgt-an ihm,.. . . 
Und vor Dem: srdnungslofen Schaß der Magd 
Steht: Herrin Weisheit vol der tiefen ‚Trauer. ı: 

Und was — Genius?» Weif.. ſey die 
2 Einfalt.« 
Denn Genius; alguhohen Scnoungs für Wahrheit, 
Kann, daß fie unwahr ſey, auch oft. beweifen, :. 
Und bruͤſtet ſich mit innigem Vergnügen, 
Wo kuͤhlere Begeiſtrung ſchamroth wird. 
Die Freiheit heiſcht er von Verſtandsgeſetzen, 
Sieht in Vernunft Die Pred'gerin der Gleichheit, 
BER das Gluͤck, das mit ihm. theilt der 
Haufen, 
Daß — — ibm ‚ hält er für Recht, 
Für volles Recht auf. Ruhm, und:giebt den Reſt 
Der Freude, Doch, wo. Craſſus nur erſt ſchlummert 
Da ift Ardelio hin. Die Weisheit beb 
Bor Thoren minder, ald vor witz'gen Koͤpfen 
Doch — laͤchelt in des armen Menſchen 
Aa Te > CThraͤnen. 
Wenn Schmerz bie: — zerreißt, wie Pflugſchaa⸗ 
Erde, 
Und harte Herzen feinen. milden Regen fühlen, 
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Dann fart’ fie frohy den Himmelsſaamen aus, 
Und ihre. goldne Erndte prangt im Bodeni:... 
Iſt's fo, Rarziffa, grüß’ ich meinen Rückfall! 
Bon meinem Sammer will ich: Steuer ‚heben, 

Und koͤſtlich Eutgelt ſammeln von dem Schmerz: 
Des Geiſtes reiches Feld, ich bau'des an,/ 
Und ſammle jeden maͤchtigen Gedanken, 

Des Menſchen Seelenkrankheit zu verdraͤngen; 
Gedanken, himmelwaͤrts wohl zu verpflanzen, 
Obgleich gezeugt im duͤrft'gen Erdenland;: 
Nicht gaͤnzlich wellend da, wo Engel ſingen, 
Verfeint, erhoͤht, vernichtet nicht, im Himmiel. 
Vernunft, die Sonne, die fie zeugt, iſt gleich 
An beiden: Stätten, ſtrahlt ſie ſchon dort heller. 
So flicht bedachte Wahl: und gierliche Verknuͤpfung 


Die Blumenkette um Narziſſas Grab 
Undır — el — den Blumen, die nicht 
welken. 


Sprint, — —— wählt: das ‚Lied? 
» Dia Wichtigkeit der, Forſchung an dem Grabe; 
Warum der Menfc fie ‚flieht? — das. Ungehenre 
Des Mordes an ſich ſelbſt; — das mannigfaltige 
Gefchlecht; der Schmerzen amd: des Alters Mängel; 
Des Todes ee. — — ſie ſingt mein 
Lied. 
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Zuerft zum Blick auf unfer wichtig Ende. 
Es räth.der Freund, den Schmerz ſchnell zu ent: 
— laſſen ·· 
Unzeit'ge Huld! zu bald heilt unſer Herz. 
Iſt guͤtiger der Freund, als ver die Wunde 
Uns ſchlug und unſerm Herzen Jammer ſandte, 
Die Ruh' nach ſeinem Willen ihm zu rauben, 
Bis ihm die edler'n Gaͤſte nah'n, zuruͤcte 
Und aͤcht und. endlos ſeel'ge Ruhe bringendẽ 
Das Leiden iſt ein Freund: wie Tagesglanz 
Dem Aug' die Schaar der Himmelslichter raubt, 
So loͤſcht das Wohlergehn unzaͤhlige Gedanken, 
Das Licht der, Gottheit in dem Menſchen aus 
O felig der, der muͤd' der. Glanzesſzenen, 
(So Herne unſer Innerſtes entzweiend 
Aus freier Wahl den Lieblingspfad beſchreitet 
Zu Todes dunkeln, ſtillen, ſchattigen Zipreſſen, 
Dem Schwaͤrmerſtrahl der Eitelkeit verſchloſſen, 
Und liest, was feine Monumente ſprechen,/ 
Und waͤgt des - Todes Staub, in feine: Gräfte I 
Hernieberfteigt und bei den Gräbern weilt 
Lorenzo, lied mit mir Narziſſa's Steinz" 
Rarziffa war dir lieb) laß” ung leſen 
Die Lehre ihres Steins; er predigt beffer, 
Als viele Lehrer; fpricht zum warmen Herzen 
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Weit inniger, als viele Redner. Wie tief 
Ergreift die Jahrzahl fchon! So rührend auch 
Gewaͤhltes Wort zum Herzen geht, doch mahlt 
Es und nur fohwach, was hier Empfindung giebt. 
D warum bauen wir auf Lebenslänge? 
Berfuchung lockt, wie Furcht entfchlummert ift, 
Und vorgeahnet Weh ift unfer befter Hüter. 

Aus Ihrem Grab’, dem fihlichten Heiligthum, . 
Sieh! wie im Götterglanz die Wahrheit ſchwebt, 
Und meiner Seele naht, und. ber Verblendung 
Verbunfeltes Gefolg in Flucht verſcheucht; 
Zerfirent den Nebel ſchwuͤler Leidenfchaft, 

Der. fih aus: Niederm, Irdiſchem, Gemeinem 
Erhebt; wien fie mir zeigt. den Achten "Werth ber 
Dinge, 
Den nie ein: Menſch gefehn, dem Leiden fremd; 
Und mir: der Tugend jungen Reiz entfchleiert, 
Und taufendfache Lüge: der Verfuchung. 
Die Wahrheit zeigt die Menfchen mir als Herbftlaub, 
Und alles / was fie mit: dem Herzblut zahlen, - 
Als Sommerftaub im Spiel des Wirbelminds : 
Bon ihrem Strahl erhellt, fchärf ich den Blick, 
Gewinne neue Kraft, feh? Unſichtbares, 
Empfinde Ferned, bin der Zukunft gegenwärtig; 
Mir wird es Har, daß nichts fo fremd dem Menfchen, 
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Als Luft, die er befißt, und nichts fo eigenthämlich, 
Als Luft, die jenſeits Grabes ihm gehört. 
. Bor ihrem Blick erbleicht der Thorheit Farbe; 
Der blaſſen Erdenweisheit Reiz vergeht; 
Wenn die im Hoffnungspompe tiefer Plane 
Der Zukunft la baut — dann ſind's nur 
Blätter, 
Sybillenblätter, wefenlofes Gluͤck, | 
Im erften Hauch der Luft: entflieh’nd, zerſtiebt. 
Nicht fo Die Weisheit, die am Himmel hängt. 
Willſt du erkennen, mein, Lorenzo, wie 
Sp weit. fie von der irdiſchen verfchieden ? 
Genau fo. weit, als von: fidy felbft‘der Mond, 
Nachdem er abnimmt: oder wachſend ſteigt. 
Mit jedem Tag wird leerer Erbenmweisheit, 
Und taͤglich ſtrahlt die Nebenbuhl'rinn heller; 7 
Mit jeder Stunde wird die Zeit fuͤr Thorheit enger, 
Bald lief fuͤr uns die Friſt der Weisheit um, 
(Du weißt, daß: fie das Grab nicht mehr beraͤth) 
Und dann erflärt die Flammenſchrift zum. ew’gan 
„z Thoren, „8 
Wen ächte Weisheit nicht gen Himmel fuͤhrt. 
Wenn Erdenplan Spybillenblättern Per 12, 
So find des Edeln Tage gleich den Bücher. ‘, 
Der Sybille; (die Geſchichte kennſt du > 1- 


— 


U2 
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Im Alterthum bewandert) wie die Zahl 
Der Tage abnimmt, ſteigen ſie an Werth, 
Und uͤber allen Werth iſt ſeine letzte Stunde. 
Wer Throne hat, der biete fuͤr ſie Throne; 
Doch Welten ſind zu arm, ſie zu erkaufen, 
Und alles was da lebt, ruft: »Stuͤrb' ich fol« 
»&o * * gleich!« — Hier ſtammelt was 
ba lebt. 
Den — Arzt an jedem Tage fragen, 
Verkehren mit dem Grabi.nur das. heilt uns. 
— — — am * uns? — des 
Freundes; , 
Und doch wie fühmell entziehen wir uns ihm! 
So Falt: dem liebſten, wie ‚fein Marmoyſtei in. 7 
Warum wird uns der Freund geraubt? Daß ſanft 
Der Liebe Band an's Herz des Menſchen knuͤpfe 
Des Tods Gedanken, ſelten dort verwahrt, 
Von ſchlaͤfriger, mißleiteter Vernunft. —8 
Doc; nicht Vernuuft und Liebe nicht vermoͤgen, 
Und beider Buͤndniß nicht vermag zu fprengen.; : 
Die Zauberfeffeln diefer Welt. Ha fieh! 
Vorhanden ift erbarmungslos Die Stunde! 
Der unerbittlicyen vergaßeft du! 
Sie zu vergeflen ift des Lebens Hauptbeftreben, 
Doc ihrer denken feine Hauptbeftimmung. 
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Iſt Tod, der immer draͤuende, nie fer, 
Der allerwichtigfte, allein gemiffe, ' 
Wann e8 aud fey!) ein umverfeh’ner Gaft? 
Bom lauten Ruf des blinden Unverftande 
Geladen, bach ein umverfeh'ner ftets ? 

Trotz jener Botenfchaar,' die er geſchickt, 
Sein mächtig Kommen warnend anzukuͤnden! 
Wo liegt. der Quell, der wunderbare Quell, 
Der dies geheimnißvolle Übel zeugt, 

Auf welches ftaunend alle Himmel fchauen? 
Iſt's, weil fo dicht das Leben ſaͤt die. Luft, 
Daß und Fein Raum für eine Sorge bleibt? 
Iſt's, weil fo eng’ die Sorg' um's Leben lagert, 
Daß durh den Schwarm des Todes Bild nicht 

en. | | dringt? 
Iſt's weil fo leiſen Tritts die Zeit heranfchleicht, 
Daß Leichtſinn nicht: aus goldnem Traum erwacht? 
Heut? gleicht dem Geftern fo, daß es und. tänfcht ; 
Die zweite Schwefter giebt ſich und als erfte. 
Das Leben gleitet, wie ein Bach, dahin, 
Sein ftetes Strömen ſcheint uns Stilleftand, 
Sm gleichen Bache badete noch Feiner zweimal; 
Zum felben Leben wachte Feiner zweimal auf; 
Doch nennen wir denfelben ftet8 den Bach, 
Das Leben gilt uns für daffelbe immer; 
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Und dennoch ſtroͤmt's ſtets reißender dahin; 
Uns unbemerkt, unwiederbringlich, floß 

So viel des Lebens fchon. in Ozeans Schoos. 
Und fol des Baches Bild und weiter führen, 
Das Leben uns ein Schiff ſeyn auf der Fluch? 
Das Fahrzeug nimmt und ein, wir fchweben fanft 
Den Strom der unbemerften Zeit hinab: 

Ergögt, gewahren wir der Wellen Gfleiten 

Erft wann ber unverfeh’ne Stoß uns ftört ; 

Wir fahren auf, erwacht, und fpähen aus; 

Was ſehen wir. Ach unfern morjchen Kahn 

An dem Geftad’ der Unterwelt geftrandet! 

Entweicht darum der Tod dem Sinn’ des 

| | - Menfchen ? 
Iſt's weil Begierde blendet den Verſtand 
(Der Seele mächtige Gebieterin!) 

Wie einft die fchöne Delila den Starken? Iſt's weil 
Die bangende Vernunft vom Blide nad) 
Dem bodenlofen Abgrund ruͤckwaͤrts zieht? 

Ja! furchtbar ift er! und des. Menfchen fundig, 
Stellt weiß an feinen Rand Natur den Schreden. 
Furchtbarer Freund uns biefer guͤt'ge Schreden, 
Ein feurig Schwerdt zum Schuß ded Tebensbaums! . 
Bon ihm. befreit, vertrauerte der Ele 

Des Lebens füß’fte Stunden, Luft nur duldend, 
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Und nad) verfprochnen Himmeln heiß entbrannt; 

Und feines Stolzes leijefte Berwundung, - 

Ein leicht Gewoͤlk der übermächt'gen Laune, 

Den Böfen würden fie in Wuth entflammen, 

Daß er in Fühnem Schwung’ die Schranfen 
bräche, 

Und, in den Schoo8 der Finfterniß fich ftärzend, 

Den Erdenplan der ew’gen Borficht ftörte. 

Welch Achzen Das, Lorenzo? — Furien, auf! 
Erftict in minder gräßlichem Geheul 
Britanniad Schmach! Da nahm auf Sturmes- 

fchwingen 

Ein finftrer Geift, in ſchwarzem Groll' erglüh’nd, 
Mit grauſer Todesluft von Hoͤll' vergiftet, 
Die düftre Flucht. Dein Freund war’d, Altamont, 
Der Tapfre, Unerfchrodene — fo hieß, 
So galt er ſtets — und floh demm doch vom 

| Kampfplatz. 
Des Lebens Furcht iſt feiger, als des Todes. 
Britannia! Durch Selbſtmord ſchmachberufen! 
In deinen Sitten Eiland, weit geſchieden 
Vom Weltenkreis der uͤbrigen Vernuͤnft'gen, 
Tauch' dein beſudelt Haupt in deines Ufers Wellen, 
Der Schande gräßlich Mal wafch” von der Stirm, 
Und fey nicht ferner eines Welttheils Gränl! 
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Dir ſelbſt ſey Gräul, indeß den Grund id, zeige 
Des Selbſtanfalls; indeß ich die Geburt 
Des Ungeheuers zeige und ihm Hohn 
Des Abfchens fordre von der weiten Welt. 
Klag' nicht dein Klima an, fehilt nicht die ferne 
- Sonne, 
Die Sonn’ ift fchuldlos und dein Klima frei; 
Nie ſchuf die. gütige Natur ein fündfich Klima. 
Der Grund, den mein Lied. zeigt, gält’ auch in 
Eden, 
Drum deine Thorheit iſt's, nicht dein Gefchid. 
Des Menfchen Seele, Cbeug’ dic, innig, Menfch, 
Kennt deine Seele du!) die Himmeldtochter, 
Die hochgeborne, freie, follte Freiheit 
Bewahren unverfauft und unverpfändet 
An diefer Erde Fleinliche Beftechung. 
Die edle Wallerin in dieſer Fremde, 
Sie follte, wuͤrdevollen Wand’rern gleich, 
Der Heimath hold und fehnlich fie begehrend, 
Der Erde nicht vertrau'nd, Der Erde Zauber: 
| becher 
- Nur leicht berühren, Falt und feufch, und an 
Unfterblichkeit erlaben Götterfinn; 
Da mag fie in den reichten Zügen trinfen, 
Und Da bereite fie ihr größtes Felt. 


{ 


Doch ſolches Göttermahl verfchmähen Manche, 
Zu .bettelhafter Lüfternheit ſich ſenkend; 
Für Säfte, die vom hohen Himmel kamen, 
Erheiſchen fie der Erde milde Gaben; 
In Sklavenfefleln geben fie dahin 
Für Sold der Gegenwart ihr reiches Erbe, 
Und, ihm verfnüpft, Die angeborne Freiheit, . - 
Dem Fürften, der beherrfcht die niedre Welt. 
Und zögert er mit feinem Lohn, und -fättigt 
Sein fchmuß’ger Korb nicht ihren Hunger mehr, 
Und ekelt ihrem ftumpfen Saum vor’m vollen Korbe, 
So wollen fie, von Höllenwuth erfaßt, 
Im Augenblid, des Himmels Ketten fprengend, 
Sich durch die Schranken brechen, find fie gleich 
Bon göttlichem Geſetz, von menfchlichem befeftigt; 
Bewacht den Ausgang gleicd; der Doppelichreden, 
Wie düftere Natur ihn fchafft und Sünde; 
Dehnt fich gleich rings ein bodenlos Verderben, 
Das fie.gewiß empfängt, gewiß zermalmt. 
Das, Dritten, ift der Grund, euch unbefannt, 
Bielleiht, was fchlimmer, überfeh’n von euch, 
Vom Richter überfeh’n, fo felbft Verbrecher. 
Sch geb’ euch zu, die That ift Raſerey; | 
Doc, ift’8 des Herzend Raſerey. Und dieje? 
Sie ift die höchfte Zinne unfrer Schuld. 
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Ein finnlidy Leben an des Leichtfinnd Hand, 
Mit ungeheuern ee. en ‚mit. —* 
ſchwanger; 

Er kroͤnt die geih⸗ — — Hoͤllenbrut. 
Wer tollkuͤhn bricht des "Sintnelschödjb:@etep;;’ 
Und. heilige: Natur verzweifelnd mordet 
Sm Schoos ber. eigenen, der ftirbt, weil er 
Des Todes. nie gedacht. Dem  Menfchensift“ .! 
Es Pflicht und Ruhm und Bortheil,, ftets' zugleich; 
Sein End’ zu meiden und zu überbenfemiti!; ©"! 
Wenn wir am Sterbebett des Siechen ſitzen, 
— Weisheit Sitz, verlieh ihr: Wahl, * 

Schickſal) 
Wenn wir an Freundes Antlitz aͤngſtlich — 
Den kalten Thau der bleichen Wange trocknen, 
Das Haupt im Todeskampf am Herzen ſtuͤtzend, 
Und, zaͤhlend jeden Augenblick, in jedem 
Den Ruf der Ewigkeit erbebend ahuen; 
Wenn uns des Lebens mattes Licht noch eben 
Den letzten Strahl, als: wollt’ es uns noch — 
Entgegenhebt und. dann zuſaimen fi ig i 
Und in den. Zodı hinunter'zittert ums’ = 
Den eignen Tod aufs Feierlichfte — 
Wie denten wir; ſo trauervolle Szenen? 
Daß ſie im Zorn dem Menſchen zugeſandt? 

11 
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Nein, das Erbarmen ſendet ſie, ſein Herz 
Dem Wachſe gleich zu ſchmelzen, dann das Bild 
Des Tod's ihm unverlöfchbar einzuprägen, 
Daß ed, fuͤr Andre blutend, für: ihn zittre. 
Wir: zittern blutend, laͤchelnd zu vergeſſen; 
Die Thorheittehrt zurüc, noch eh die Wange 
yo hen ni wi win troden ; 
Und diefesfchnelleiNlBiederfehrhtilgt alles. 
Sp loͤſcht die Fluth Die Schrift im weichem Sande, 
Und glaͤttet das bezeichnete Geſtad. 
Lorenzo! wogſt du jemals einen Seufzer . 
Studirteſt du Philoſophie der Thraͤnen? 
(Noch lehrt man fie in unſern Schulen nicht. ) 
Stiegft du hinab im tiefen -Menfchenbufen, 
Und, fchauteft ihren Duell? Wo nicht, fo ſteig' 
Hinab mit mir, und ſpuͤre bis zum Urſprung 
Dem Lauf der herbgeſalz'nen Baͤche nach. 
Der Trauer Bähre kommt und. and BEER 
‚Quelle: 
Wie: and getrennten Zellen des. Gemuths 
Ergießen ſie ſich mannigfach. Ein Herz 
Von zarter Art ergiebt ſich ſanftem ‚Zuge; 
Auf einmal draͤugt der Thraͤnen Strom ſich vor, 
Und folget gern; dem Auge, das ihn leitet. 
Das Werk muͤhſamer Kunſt, beduͤrfen andre 
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Mehr Zeit. Dann giebt es heimlich harte‘ — 
Die, ſchwer zu ſchmelzen, nur getroffen vor" 

Der oͤffentlichen Achtſamkeit, im Strom — 
Wie einſt der Fels⸗ dem Moſis Stab gebffnet. 
Sp Manche weinen, um am Ruhm des Seligen, 
So hochverdient und ihnen hoͤchlich theuer, 
Ihr Theil ſich zu erweinen Lob ie 
Das ihnen mit zu gute kommen Toll, 

Und nicht erroͤthend feiern ſie ihr Ich.) 

Dann wieder Andre hängen Trauer aus, 

Auf dag man ſeh', auch ſie verſteh'n zu Lieben; 
Die Thraͤne loͤßt nicht Schmerz, ſie prangt mit ihm. 
Noch Andre weinen vollgerecht dem Todten, 
Sie fuͤhlen ſich im Ruͤckſtand aller Liebe. | 
Noch Manche: weiten ſchlau, fie- wiſſen wohl, 
Daß Thränen hie und da des Auges Sieg beförbern; 
Gewandt beſtricken holde Franen aus Ephes ° 
Gefangne Herzen: mit dem Tranerflor! © 
Wie durch Kriſtall geſehn, gluͤhn ihre Rofen, 
Indeß von ihrer Wange Perlen traͤufeln; 
Es fah Egyptens uͤpp'ge Koͤnigin 

Nicht ſtolzer auf die ihrigen, als ſie, 

In Liebe aufgeloͤßt, Kleinode trank. 

Auch weinen Manche nur dem Tode, nicht 

Dem Todten, und begehn, gleich Kaiſer Karl, 
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Das, eigne Leichenfeſt. Vor. guͤt'ger Meinung 
Erfcheinen endlich Manche traurig weinend 
Weil zuͤcht'ge Schleier ihre. Freude bergen. 
Es weinen Manche ernſt, und doch vergeblich: 

So tief in Leichtſinn als in: Schmerz befangen. 
Denn Leidenſchaft, Die blinde Leidenfchaft, -; 
Bergießt im Unvermögen-Thränen, felbit - 

Der Thränen werth, weil fchlummert Die Vernunft; 
Und wacht fie, blöd und unbetroffen zuſieht, 
Und nicht begreift, was. will das Ungewitter, 
Nicht merkt, es fprech’ ‚mit ihr, und nur mit ihr, 
Die Unvernünftrgen find der Trauer ‚fremd, : 
Dem herrlichen Geſchenk! dem Menjchenvorrecht! _ 
Der Schmerzen Krampf-gebärt endlofe Luſt: 
Doch Jene find der göttlichen beraubt; 
Gewaltjam, weinen. fie, wie Sommerfturms, un; 
Und auch fo kurz! Bald ift der .herbe Kummer 
Bezähmt, und aus dem-ftachellofen Mährchen 
Wird Zeitvertreib; jo weit bringt Faum der Klang 
Der dumpfen Sterbeglock' die Schredengspoft, 

Als fie es felber thun; doch mehr als fie 
Empfinden fie auch. kaum; für ihren Sammer 
Belohnt fie Fein Gewinn an Weisheitsbildung. 
Die Hälfte wohl des irdifchen Geſchlechts 
Bergeudet die vom Tod’ erpreßte Thränen, 
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Des Lebens Eitelfeit befruchtend zu benetzen, 

. Daß immer uͤppiger die Thorheit bluͤhe. 

Wenn, des gewohnten Stabs beraubt, die Seele 

Sich matt zu Boden fenft, im Staube trauernd, 

So lernt fie nicht die Achte. Stuͤtze kennen, 

Die: zu erfennen fie zum. Staube ift erniedrigt. 

Nein! ſehnſuchtsvoll nach Gi, doch ohne Him— 

melshuͤlfe, 

Schleppt ſie ſich nach dem naͤchſten ſchlichten Strauch, 

Entſank fie gleich der hohen Zeder Armen; 

Sie fließt dann neu ſich an mit Buhlermeineid, 

Bermählt dem Fremdling fich, und blüht, wie vor, 

In aller Fülle leeren Lebenstandes: 

Beim Tanz zeigt fie der Mode Wittwenpuß, 

Und fest des Todten Ring aufs Würfelfpiel. 
Aurelia meinte. fo, bis ihr Erfohrner nahte: 

Mit feinem Mittel, Lächeln herzuftellen, 

Und Tranerflor. in Brautfchmud. umzuwandeln. 

Lorenzo meinte fo. dem frühen Tod 

Der lieblichen Glariffa, die den Engel, 

Den Knaben ihm gefchenkt, mit dem er zärtlich) 

| tändelt; 

Die ihn zu geben ftarb, gebornen Watfen! 

Ganz anders ift mein Schmerz um dich, Narziffa! 

Dein heilig Grab foll mir zum Altar werden, 
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Wo ich der Weisheit Opfer bringen will, 
Was warft dur lebend? — »Jung, und froh und 
glädlich!« 
D welchen Inhalt giebt died Drei-Wort mir! 
Bei jedem will im Einzeln ich verweilen, . 
Daß nicht ein herb’rer Schmerz die Bruft erfafle; 
(Der Himmel weis, wie fie.mit herberm tämpft!) 
Bei jedem will im Einzeln ich verweilen, 
Und ganz erfchöpfen deinen Tod, Denn eine Seele, 
Sin welcher niemals die Betrachtung weilt, - 
Berfällt, dem Haufe gleich, dad unbewohnt. 
Bon deiner Jugend erft! Was fagt fie grauen 
Locken? 
Narziſſa, ich bin Lehrling nun bei dir. 
So fruͤh und ſchimmernd, ſo vergaͤnglich und 
So rein, als Morgenthau, erglaͤnzte Sie, 
Verduftete, und ſtieg zum Himmel auf. 
Die Zeit warf ihren Schnee auf dieſes Haupt, 
Doch fteht e8 aufrecht noch, und nur des Grabe 
Der Andern denkt's! Ich ſprech' e8 tief beſchaͤmt: 
Das firenge Alter will betagtes Lafter, 
Das abgetragne mit der Tugend Liebreiz ſchmuͤcken; 
Mit rauhem Ernfte tadelt es die Jugend, 
Und übertrifft fie, die es erft getadelt, 
Im Fehler, der dann aller Fehler Vater, 
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In Tobvergeflenheit! - Als wäre, gleich 
Den Gegenftänden, die dem Ang’ zu nah”, 
Auch und zu nah? der Tod, geſehn zu werden; 
Als werd’ des Lebens” Lehn Durch Zeit ein Recht, 
Und die Verjährung ſchuͤtze uns vorm Grab'; 
Als mache todtfrei uns die lange Friſt! | 
ie! todtfrei? Nein! Wer ſo geftimmt, iſt tobt, 
Begraben ift fein. Herz, die Welt fein Grab. 
Sag’ mir ein Gott! mein Schußgeift fage mir's, 
Was flößt uns ſolche Thorheit ein? woher | 
Der Zauber, der dad Blendwerk eines Menſchen⸗ 
alters 
Stellt zwiſchen und und Tod, ſchon an der Pforte? 
Er pocht, wir hoͤren ihn, und dennoch wollen 
Wir ihn nicht hoͤren. Welcher Panzer ſchuͤtzt 
Das ungeruͤhrte Herz? Welch Wunder kehrt 
Von uns den geiſt'gen Pfeil, aus tauſend Koͤchern 
| täglich, - 
Gefandt, und täglich doch von und vermieden? 
Wir ftehn im Treffen, Schaar um Schaar fallt rings 
Um uns, und wir empfangen häufig Wunden; 
Aus Wunden bluten wir, doch ftets unſterblich! 
Die fremde Stirm ſehn wir von Zeit gefurcht, 
Und den verfchanzten Tod den Angriff rüften: 
Wie Wen’ge fehn in ſolchem Spiegel ſich! 
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Wie Wen’ge, die fich fehn, entnehmen ihm 

Den ſtarken Schluß auf ihre eigne Stellung ! 

Dort ift der Tod gewiß, hier zweifelhaft; 

Und jener muß, und bald das Leben laſſen, 

Das wir noch. humdert Jahre friften koͤnnen. 

Grau ift das Haupt, doch Wuͤnſch' und Plane grünen! 

Berlegten Uhren gleich, wo Glock' und Zeiger ftreiten, 

. Schlägt Thorheit Sechs, auf Zwölf weist die 

, Natur, 

Unfinn’ge Alteröwuth! Mehr, immer mehr! 

So ruft fie: Mehr des Lebens, mehr des Goldg, 

Des Plunders mehr von aller Art! Wozu 

Noch mehr jo toll, wenn die Empfindung fehlt? 

Nur aus dem Bund der. Dinge und Begierden 

Erhebt fich Luft; will Thorheit denn im Schweis 

Des Angefichts den Bogen immer fliden, — 

Den Tand mein’ ich, der ung von außen rührt, — 

Indeß Natur die Saiten immer nachläßt? 

Dom Geift heifcht Luft; an innerm Reichthum 

wachfet! 
Waͤhnt ihr der Seele, wenn des Lebens Klappern 
ruhen, 

Kein edler Erbe jenfeitd zugebacht? 

Ermerbt euch den unfterblichen Gejchmad; 

Hier lernt ſchon lieben, was allein euch bleibt: 


V. Nacht. v. 744 — 768. 169 


Kur Himmelsfreude oder feine mehr 

Auf immerdar! Des Mters Ehre ift 

-Der Wunfch zu fterben: diefer Wunſch verknüpft 

hm mit dem. Lob Verheißung; Beifall giebt 

Er der Bergangenheit, verfpricht der Zukunft Wonne. 

Wie ſchwach erfcheinen wir den Enfeln Doch, 

In hoher Stufenjahre Aberwig! 

Bei grauer Locken Würde. Sugendfehler! 

Empörend das! ed macht Die Thorheit dreifach thörig, 

Und unfre legte Kinderzeit zum Spott der erften, 

Nur Frieden kann und Achtung Alter hoffen: 

Den erften mag die Weisheit nur verleih’n, 

Die andre nur der Glaub’ an unſ're Weisheit. 

Die Thorheit fchließt den Weg nach beiden zu, 

Und unferm Alter bleibt dann nur Bernichtung, 
Und welche Thorheit überwöge diefe? 

Wie unfer Schatten wächft auch unfer Wünfchen, 

Ge tiefer und der Sonne Lauf ſich ſenkt! 

Doch follte dieſſeits Grab's fein Wunſch dann zögern: 

Berlaffen müßte unfer Herz die Welt, 

Eh unfern Leib zur Erde ruft die Glode. 

Sm Sturm habt ihr gelebt; o fterbt im Hafen! 

Getös fol Alter flieh'n, in Stille bergen 

Des Geiftes Schwächen, und den Willen bänd’gen; 

In fchweigenden Gedanken wandle e8 
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Am feierlichen Ufer weiten Meeres, 


Auf deffen Wogen es. bald fchiffen wird; 


Und gute. Thaten bringe es an Bord, 

Des Windhauchs harrend, der es rafch entführt. 

Nach unbefannter Welt. — O Augenblid, 

"Der furchtbar ift, erfaßt er Unbereite! 

Wir follten Ale felbft und propheze’n; 

Borausfehn unfer Fünftiges Geſchick; 

Das kuͤnftige Geſchick voraus empfinden: 

Bor diefer Kunft verlör’ der Tod fein Bittres. 

Ihn denken nur nimmt und die Furcht vor ihm:- 

Abhold zu ſeyn dem koͤſtlichen Gedanken 

Verfinſtert mehr als Mitternacht die Seele, 

Die nun umhuͤllt am Rand des Abgrunds ſchlaͤft; 

Der erſte Windſtoß ſtuͤrzt die rettungsloſe. 
Warum ich dir ſo warm des Tods Gedanken 

Durch Hammerſchlag der Wiederholung pred'ge? 

Du fragſt's, Lorenzo? — Der Gedanke iſt der 

u Hebel, 

Der große Hebel, der und aus dem Staub’ 

Aufrichtet und zu Menfchen ung erhöht! 

In feiner Kraft gebraucht, Fürzt er den Felfen, 

Der fteil und graͤßlich in die Hölle fchaut, 

Und glättet feinen Hang zum milden Pfad, 

Zum Pfade, der und nach dem Grabe führt. 


h) 
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Wie ſehnlich ſollt' ihn unfer Wunſch umfaffen! 

Bermag ein Herz. aus Fleifh den Scherz mit . 
Graufen? 

Mit — das Wagefpiel? Fuͤhllos 

Zu gaͤhnen, wenn Unendliches ihm draͤut? 

Giebt's eine Haud, die, auch dem ſchwaͤrz'ſten 
Brandmal 

Des Tadels in der uͤbertůhnheit trotzend, 

An einen Augenblick ihr Alles ſetzt, 

(Daß ich die nur dir zu bekannte Sprache rede!) 

Und, für die Ewigfeit den Würfel fchleudert? 

Hilf mir, Narziffa! hilf mir ‚gleichen Schritt 

Mit Schieffal gehn, und ch? fein Stahl den Faden 

Des Lebens mir zerfchneidet, hier das Tau, 

Das ftärfre Tau des geift’gen Tods zerreißen, 

Dad an die Welt mich feffelt. O ermede 

Die fchlummernde Vernunft, daß fie auf Spähe 

Des Feinde den forfchenben Gedanken ſchicke; 

Daß fie entgegen zieh’, den Flug beachte 

Von feinen taufend Boten an den Menfchen, 

Der fie, wie Zehn einft, zuruͤckweist alle. 

Und wär? ich auch vor jedem Zufall ficher, 

Doch hat Natur mein Urtheil fchon gefertigt, 

Nur ruht es uneroͤffnet noch, Vielleicht 

Lauſcht hinterm nächften Augenblick der Tod. 
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Muß ich denn vorwärts ſchau'n den Tod zu fehn? 
Zuruͤck kehr' ich den Blick, und find’ ihn aud. 
Es überlebt der Menſch fich jährlich felbft; 

Dem Bache gleich, it er in ftetem Laufe, 

Der Tod verfchlinget feinen Tagesraub: 

Sein, meine Jugend ift, mein maͤnnlich Alter; 
Mein Geftern fein; der fühne Räuber nimmt 
Die Stunde weg, die gegenwärtig ift, 

Und des Momente Grab fchließt der Moment. 
Indeß der Menfch erwächft, nimmt Leben ab, 
Und nach dem Grab rollt, ung die Wiege ſchon. 
Geburt ift nur der Anbeginn des Sterbens, 
Wie angeglimmter Docht fich ſchon verzehrt. 

Warum denn fürchten, daß einmal gefchehe, 
Was ſich in jedem Augenblick begiebt ? 

Bedarf's der Furcht, fo zittert vor Dem Tod, 
Der Kraft erwürgt und Glut; was dann noch übrig, 
Ruft beffer nach dem:Tod, als es erbebt — 
Bor feinem. Ruf. Genoſſen meines Fehlers, 
Und meined Alterfinfens Mitgenoffen! 

Des Todes ungedenf, bid euerd Nachbars Glode 
( Unfreundlicher Beſuchl) an euern Stumpfſinn 
Erſchuͤtternd pocht, und doch mit ihrem Donnern 
Kaum euer Ohr erweckt! o macht den Tod 

Zu euerer Gedanken Gegenſtand | 
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An jeder Stätte und zu jeber Stunde; 
Laßt euch nicht länger, o lebend'ge Monumente! 
Vom brüderlichen: Monument erzählen, : 
Daß auch. ihr fterben muͤßt. Der Tod, den ihr 
Befahrt, Co große; Meiftern Natur)) | 
Ihr ſollt ihn noch worher mit Liebe suchen, 
Bevor er euch- in feine Arme nimmt. 

Doch ihr nennt euch gekehrt, fügt tief in Büchern, 
An: Weisheit arm, unwiſſend prahleriſch! 
Wollt ihr gelehrter als. Gelehrte ſeyn? 
So lernt, wieviel: des Wiſſens uͤberfluͤßig, 
Und welche Kenntniß euch den Geiſt entnervt. 
Was uns zu. wiſſen, uns zu eſſen noͤthig, 
Liegt, unumzaͤunt auf freier Lebensſlur, 
Und Jeder ift dem Fräftigen Mahl willtommen. 
Ihr fchmäht, was wor euch Liegt im Buche der 
Natur und der Erfahrung, geiſt'ge Wahrheit! 
Die unentbehrl'che, ew'ge Frucht; die Frucht, 
Von der genaͤhrt der Menſch zum Himmel ſteigt. 
Ihr grabt in Wiſſenſchaft nach großem Namen, 
Um ſchnoͤd' den eignen Hochmuth anzuſchmeicheln, 
Und nehmt an Tugend ab, am Ruhme wachſend. 
Dem Strahl des Mondes gleich, bringt euer Wiſſen 
Zwar Licht, doch Waͤrme nicht; es laͤßt euch ohne 
Inbrunſt, 


’ 
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Sm Herzen Froft, indeß Erkenntniß leuchtet. 
Erwachet, o ihr Läfternen: Erforfcher , 

Nach allem aus, um's Noͤthege unbekuͤmmert! 
Wollt ihr des Todes Weſen kennen, "hört! | 
Des Lebens Klaſſen, ver Geſundheit Grade, 
Des Reichthums Farben und des Alters Stufen: 
Sie alle rüttelt er in unpartheifcher Urne, 

Und laͤßt das Ohngefähr die Looſe ziehn; © 

Und trifft er Wahl; fo iſt's die Wahl desi Spottes, 
Ein bitt’rer Hohn des kuͤhnen Uinverftands, '-- -' 
Der Thorenhoffnung in der Menfchenbruft.: = 
Unzaͤhl'ge Schaaren gehn nicht nur von une, >). 
Sie überrafchen und auch durch ihr Scheidenz 


Mit hohem Schmerz verknuͤpft ſich höher Staunen. 


Nach der Tirannen Weiſe fällt der Tod 
Am Tiebften was Durch feinem Untergang! 
Den Stolz; der Macht, den Wink der Willkuͤhr Fündet. 
Es iſt ihm hoͤchſte Luft, daß Elend lebe, 


Wenn Gluͤckvergeht; der Schwache huͤllt den Helden 


In's Sterbekleid; und Eltern unter Thraͤnen 
Das Grabmal der geliebten! Kinder baum: 


Das deine ich, Narziſſa! — Doch fo. nah 


Dein Ziel geſteckt auch war, was iſt es dir?" 


Die Tugend, nicht der Sonne Jahresrollen, J 
Reift Seelenwerth; und lang iſt jedes Leben, 
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Das tren dem hohen Lebenszweck entfpricht. 

Die Zeit, die Frucht nicht trägt, fey närnenlos Y 

Der weiſe“ Menſch nur iſt's, der Jahre zählt: 

Sn grauer Jugend fterbt, Methuſalems! 

Wie Lügt die Jahrzahl eurer Schmeichelgräftet<‘" 
Bis hieher lernt. ich von Narziſſa's Jugend, 

Hat auch ihr Frohfinn Unterricht für mich? 

Er: ſtrahlt der Weisheit Lehre, wie: * der —— 

Berühmt Orakel aus den Edelſteinen, 

Beleuchtet neu, ſchließt deutlicher noch auf 

Des Todes Weſen, dir ſo fremd, Lorenzo! 

Sch höre dich. mit trotz'gen Worten fagenz >: 

»Dem Tode gebt was fein, Elend und Alten,ci: 

Und nad) dem Grabe fchaff’ er feinen Ba Hl! 

Doch ehr? er gütiger Natur: Geſetz, 

Und wiſſe, daß, nicht minder als zum Steiben. k 

Zum Leben auch der Menſch geboren ift, « 

Das Elend’ giebft:du ihm,.das Alter hin; 

Die Jugend. nimmt er und den Frohſinn auch, 

Denn Rauben iſt Ergoͤtzung der Tirannen. 

Und wenn. ich dir beweiſe, daß »wer ſich 

Der Furcht des Tods am fernſten waͤhnt, ſo oft 

Am naͤchſten ſteht dem Streiche feines Schickſals? « 
Dem Ausgezeichneten draͤut ſtets das Ende. 

Des Blitzes Leuchten deutet auf ſein kurzes Leben. 
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Als follt’ aus Aſchenglut die Flamme. ſchweben, 

So ſtrahlt' Narziſſa's Auge frohe Geiſter, 

Verjuͤngend Jugend, Leben leben lehreud 

Und wie die Widerſpiele der Ratur 

Befangen ſind im Kriege ohne End', wer 

So: nahm. der Tod für. folche Kraͤnkung, für: 

Den Hochverrath am tiefen heil’gen Starren: .. 

Des Reichs, das er ‚beherrfcht, wo Freude ſchlaͤft 

Und ruͤſt'ge Ehrſucht, ſeine Rache ſchnell. 

Dem Lebensfeind' wird ein erhoͤhtes Leben 

Verhaßter noch; und hat er dies beſiegt, 

Sp dehnt ſich feine Macht noch kraͤft'ger aus. 

Und. warum: fräft’ger noch? So will's der Himmel, 

Auf daß im ernften Angeſicht des Endes 

Die Seele ſtets der eignen Huth fich * 

Dem Tode ruft die duͤſtre Vollmacht zu, 

Durch der Zerftörung Schlag die Lebenden zu fresen 

Darum ergögt ihn. Lift und Überrafchung - 

Und graufer Scherz mit :Menfchen » Sicherheit. 

Nicht nur der Sieg, Triumph ift: fein Begehren; 

Je leiſer euch die Furcht vor ihm beruͤhrt, 

Nur um ſo ſtolzer triumphirt ſein Sieg; — 

Du ſiehſt, daß nicht zu kuͤhn mein kuͤhner Satz. 
Und welche Kuͤnſte waͤhlt er, einzuſchlaͤfern 

Des Menſchen Furcht? Mit aͤcht Tiber'ſcher Liſt. 
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Huͤllt er die Plane ſeines Wirkens ein 
In finſtre Nacht der tiefeſten Verſtellung. 
Wie Fuͤrſten ungenannt an fremden Hoͤfen weilen, 
Weil ſie Geheimniß auf der Reiſe leitet, 
So borgt der Tod vom Leben Bild und Namen, 
Und laͤßt ſich nieder mitten unter uns. 
Und alle Larven nimmt er willig an, 
Die ſeinen finſtern Planen frommen koͤnnen: 
Beherrſcht er gleich ein Reich, um vieles groͤßer, 
Als das, was Roma's Adler uͤberſchwebt', 
Doch macht er oft, wie Nero einſt, den Fiedler, 
Den Fuhrmann auch, und lenkt im Frauenſchmuck 
Den Phaeton, ganz unverdaͤchtig, biß 
Er plöglich fein erfeh’ned Opfer fchlingt. 

Am liebften wählt er die Geftalten aus, 
Die feinem duͤrren Selbft am mind’ften gleichen : 
Daher ein feifter Wanft ihm Lieblingstracht 
Und glatte Larve wird. Wie gerne birgt 
Er hinter Roſen ſich, läßt fi vom Lächeln 
Berftecfen, taugt ſich loſ in. Wangengrübchen, 
Die Liebesftrubel unbewahrter. Herzen, | 
Sie in den. Abgrund der Verzweiflung zieh'nd. 
So lauſcht' er Tang’ verborgen, o Narziffa,. 
An deinem Lager, felbjt entdedt noch. lächelnd; . _ 
So ruhig ift die Unfchuld bei bem Tod! | 

| ——— 12 
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O hoͤchſt beglüct, die er am mind’ften taͤuſcht! 
Ein Auge nach dem Tod, das and’re innig 
Dem Himmel zugewandt, das ziemt dem Menfchen, 
Dem fterblichen und dem. unfterblicheıt, 

Lang’ lauſcht' ich feinen Tuͤcken als gefränfter < 
Und eiferfücht’ger Späher; da erfah, 

(Da träumt’ ich, daß ich fah?) wie der Tyrann 
Sic; rüftete, die Schrecken von fich legte, 

Und feines Laͤchelns Züge an fich nahm. _ 
Erzähl’, o Muſe, Cdir gebenft es noch) 

‚Ruf fie zuruͤck, die Szene des Erſtaunens, 

Ga, führ’ fie vor Lorenzo’8 Augen auf: 

Und war’ ein Traum, fo deutet ihn fein Wis. 

Sm Kreif. von Froͤhlichen befand ich mich; 
Den Eintritt heifchte Tod; Natur ftied von 
Der Pforte ihn. Doch gluͤckte ihm fein Plan, 
Weil ein berühmter Arzt ihn eingefchwärzt; 

Den weifen Mann wußt' er dann zu entfernen, 
Denn unbekannt zu ſeyn, war Todes Abficht. 

Er gab an einen alten lebenskraͤft'gen Wuch’rer 
Sein mager Antlig und. die duͤrren Beine, 

Zum Dank für gute Mäftung feines Raubs, 
Des faft’gen Praffers: nahm von dieſem nun 
Die Thorenmiene an, die zierliche 
Seftaltung, und den wohlgepugten Kopf; - ' 
Und barg fein fchlecht Gewand in zarten innen; 
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Den krummen Bogen log er zum Spazierſtock, 
Und Mira’s Aug’ nahm feine Pfeile auf. 
So ausgeruͤſtet geht: die ſchauderhafte Larve 
Auf Abenthener and. Du fragft: wohin? 
Wo ift er nicht? Doch feine Lieblingspläße 
Bezeichnet: dir ein Wort: gewiß, wie Nacht 
Dem Tage folgt, tritt rings ber ganzen Welt 
Der Tod der Freude auf der Ferſe nad, 
Wenn Freude wandelt,. wo Vernunft entflieht. 
Schließt Uppigkeit die Pforte der Vernunft, 
Teitt Fröhlichkeit am des Verſtandes Stelle, 
Damm führt beitm lanten Schmang, beim Larventanz, 
Der Tod den Reihen und den Würfel des Verberbens, 
Und frönet ftets der Mitternadyt Pokal. 
Toll zechend mit den tobenden Genoſſen, 
Berlacht er innerlich die feiner lachen, .. x 
Als ſey er weit entfernt; und, fprüht die Luſt, 
Und floh die Furcht, und ruft der Geiſt im. Jubel, 
Auffordernd, allen - Freuden unterm Mond, 
Und:fchließt dem Tod’ die Thuͤr, und heißt ihn tafeln 
Mit. Ahnen. in dem Grab — dann fälit die Larve 
Dom geinzenden Geſicht und gluͤh'nden Aug”; 
Verzweifelnd ftarren fie zuruͤck, und ſterben. 
Kaum ſtuͤrtzt er ſchreckenvoller, unverſehner, 
Vom Funken — ‚ aus ſchwarzer —— 
felhuͤlle, 
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Weit umher: brüllend, flammend und verfchlingend, 
Iſt diefes nicht Berrath, der triumphirt, 
Und mehr als fchlichter Sieg des fchlichten Feindes? 

Wie nun, Lorenzo? wiegft du noch die Seele 
In weiche Sicherheit, weil unbefannt, 

Was für ein Augenblid. Zerftörung bringt? 

Sm ungewiffen Tod liegt dir Gefahr“ 

Und ift Tod ungewiß? So ſey du fell, 

Gleich einem Wächter feft, ganz Aug’, ganz Ohr, 
Ganz .Harren auf das Kommen deines Feinde. - 
Empor, in Waffen auf! lehn' nicht am Speer’, 
Daß Schlummer auch den Augenblid nicht ftehle, 
Und das Verhängniß dich im Nicken fafle. 

D wach’, fey ftark! jo able jeden Tag | 
Mit rühmlichem Berdienft’ des wuͤrd'gen Sterbens, 
St gleich nur einmal Sterben dir befchieden. 
Laß nicht von Lebens tief verborguem Ziel 
Dir (wie der Mehrheit Loos es ift) auch bergen 
Die Föftliche Verwendung dieſes Lebens! 

Richt ploͤtzlich, früh’ nur, kam Narziſſa's End’: 
Der Tod erfchien nur bald, nicht überfallend ; 
Ihr Geift gieng ihm auf feinem Weg entgegen, 
hr Frohſinn war gedenk, es gelte Sterben, 
Lies gleich das Gluͤck, (der dritte Punkt, den 

wir betrachten): 
Ale mitverſchworner Theil, vor ihren Augen 


* 
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Die bunten Febern ſpielen, alle. Flittern, . 

Sie blendend von dem Ziele zu verloden. 

Des Todes fchredennolle Ankunft it... ı. 

Das. Achte Augenmerk; das Menfchen ziemt, 

Und der Gedanke blind, ber ed verfehlt. 

Das Gluͤck verfchwor mit Jugend ſich und. Frohſinn, 

Ihr mit dem Drillingsfrang der Seligkeit 

Hat Erde Seligfeit) die Stirn’ zu ſchmuͤcken: 

Doch brach. der Tod durch ſolches Strahlenſchild! 

Solch Strahlenfchild lockt des Tyraunen Speer, 

Als ſollte es des Menſchen Schwung erniedern, 

Mit Demuth mächtig ihm den Buſen rühren. «© 

D fo. verkündet Jammer und das Gluͤcf! 7 

- Dem Sroftern gleich, wie dräut es hoch erglänzend! 

Wie oft: bewährt ſich uns des Todes: Ehrgeiz, 

Das. Köftlichfte zum Opfer auszuwaͤhlen 

Und im: des, Lebens: vollen Stolz ben Pfeil; zu fenfen. 

Wenn, uͤberſtroͤmt mit Überfluß, bepurpurt 

Von friſchem Ehrenfchmud, mit jeder Wonne 

Umbläht; das Kind des Gluͤcks, durch feiner Mutter 
un — WLaune 

Aus niedrer Hütte vorgeſucht, empor 

Zum Gipfel der erglaͤnzenden Beſchauung, 

Zum Wunderbild, zum herrlichen Mittelpunkt 

Der Augen von Millionen war erhoben: 

Wie oft erſah' ich's dann auf einmal ſtuͤrzen! 
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Am Morgen unſer Neid, des Abends Klage! 
Als ſey des Gluͤckes Huld das ſichre Zeichen, 
Der. Blumenfranz, das Opfer anzudeuten/ 
Und, nach: erſeh'nem Raub zu lenken Todespfeile. 
Sm grauſen Buͤndniß ſcheint das hohe ki‘ 
Mit Tod zuſtehn. Du fragſt mich nach dem Grunde? 
Auf daß dem Krieg des Todes mit dem Menſchen 
Mit tieffrer Angſt erlauchtire Beute werde, . . 
Die Furcht im Zaum' den kuͤhnen Menfchen: — 
Und dennoch gluͤht Lorenzo immer noch © in”. 
Nach dem; was ziinnie diefeß Lebens bit > 
Er will ſein luftig Meft hoch oben an is 
Den ſchwanken Zweig bes hoͤchſten — — 
Von jedem Hauch' gewiegt, vom Sturzꝰ bedraͤut? 
Und wäre auch der Tod nicht naͤher dort, 
Doch lebt erſt Ruhe. auf, wo Ehrſucht endet. 
Was macht uns arm? Verſagtes Lebensgluͤck? 
Lorenzo timein verſchmuͤhtes Lebeusgluͤcfl 
Es tritt zu ſchlicht einher fuͤr unſer Laͤcheln,/ 
Und mennt in Demuthrfich Zufriedenheit il ini. 
Doch unſre Bruſt gluͤht nach Entzuͤcken nur, 
Und die Zufriedenheit iſt unſer Hohn. 
Der Ehrgeiz kehrt ſich ab, ſchließt ihr die 8 
Und minnt an ihrer ſtatt die Muͤh', die Windsbraut, 
So nah? verwandt dem gluͤhenden Eutzuͤcken. 
Unkundig, was uns Menſchenloos vergoͤnnt, 
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Zerftören wir befcheibne Lebensfreude /⸗ 

Indem wir fie erhöhnz und jene, Schade: +. 

Bon Schwärmerei’n ‚bie wir: Entzuͤcken nennen, 

Berwundet unfern füßen Frieden mr, ©: 

Dies. volle Theil des Menſchengluͤcks hieniceden. 
Und . weil mir: elle. Ruhe Tieb, | ehrgeis’ger 

‚Süngling! | I: 

Nach Glucꝰ i, wie ungedenk beit Zodes: | 

So blide nun vom frifchen Tobesbild, 

Das ich, pic) heilſam zu erfchreden, mahlte, 

Blick' auf das Gegenbild des heitern Gluͤckes⸗ 

Um deiner Hoffnung Eitelkeit: zu daͤmpfen ·· 

Sieh Yin den Luͤften wiegt ſich froh Fortuna, 

Schließt gauckelnd ihr Kleinodienkaͤſtchen auf, 


Und legt ſie aus, die leichte Flittenmaare, rl ©, =... 


AUnd heißt die fluͤchtgen Winde erdenwaͤrts di. 

Zum Haufen, der mit offnem Munde harrt, 

Die Gaben ihres. Launenſpiels zu wehen. 

Der Haufen ſtuͤrzt heran in raͤub?riſcher Begierde: 

Es ſetzt den Fuß auf feinen Freund: der Freund, 

Den Bater tritt der Sohn, das Volk den König, 

Den Gott der Priefter undider Juͤngling ſeine Hulbin, 

( Ihm theurer noch als Goͤtzenbild dem Bonzen!) 

Die goldnen Regentropfen einzuhaſchen. — 
So m... en wo Tugend. nicht mehr 
up | leuchtet; - 
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So gluͤh'n die Sterne, wenn die Sonne ſank. 
Welch' edle, Schaar: von: Eingeweihten ſtuͤrmt 
Emporgeſcheucht aus Haft und Freudenhaus, 
Sn lautem Jubel ihrem Gößen zu! 
Das: Aug" in Glut auf feine Hände heftend, 
Eroͤffnen fie die gier’gen Lippen lechzend, 
Und fangen ungeprüft des Wurfes Gaben, 
Und aͤchzen nur nach Mehr mit Unſinnsluſt: 
Bor Fülle rund, doch matt. vor Lüftennheit,' » 
Den. Heinften Raub: fich zu erraffen Ichlanz. =. - 
Und kuͤhn, des groͤßeſten ſich anzumaßen. 
Und weht, Co Wonnegluͤck!) die Hofluft freundlich, 
Sp brechen fie, beranfcht von fügen Duͤften 
Ded Rangs, der Macıt, im’ heilige. Gebiet 
Des Rechtes und der Frömmigkeit als Ränbery:! 
Und — bis zum Tod als Sklaven ſich dem 
art? Wortheil. wur 
Doch wilit du fie als Menfchen gelten: , 
So blicke, je nachdem ich ihre Weife 
Dezeichne, auch auf. ihr verſchieden Schicfal. 
Mit falfchem Augenmaas und haſt'ger Eile ı ;Ü 
Rennt Jener nach‘ dem heiß erfehnten ‚Ziel, 
Und fchlägt, befigentbrannt, .e& weit von fich. . ' 
Hier Diefem gluͤckt's, doch ſtrauchelt er, und es 
Entfällt der Hand bereits ergriffiner Preis: 
Dem Dritten raubt ihn plögßli Wirbelwind , 
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Und fuͤhrt ihn ahnungsloſem Bufen zu. 

An Andre hängt er fich fo innig feſt, 

Daß man nur vom Zerriffenen ihn reißt, 

Und tödtlich wird die fchmerzliche Verlegung. 

Noch; And’re; ihrer Säde tolle Liebesfllaven, 

Erächzen unter Gold und fchrei’n um Brod. 

Und einige: C unfelge Nebenbuhler !) 

Sie greifen in Gefellfchaft zu, und ſtuͤckeln 

Den reichen Überflug in Armuth aus. 

Laut Erächzt der Rabe der Gerechtigkeit, 

Und lächelt; und: Fortuna lächelt auhz" .-  - 

Doch Lächelt fie am meiften derer, bie. im.) mar 

( Unbaͤndiger Begier gerechte Opfer!) . 

Auf ihre eigne Bitte 'untergehn, Be 

Und überwältigt von der Laſt der Baben, -; m. 

Die fie verfchwend’rifch ihnen zugetheilt,. un" 

Erblaffen. Ja! das Gluͤck ift hoch berufen, 

Um der Erfchlagnen Menge, die es fällt: | 

Wie Hein: die: Zahl, bie: feine Gunſt erträgt "on 

Und ſo loͤßt ſich Verſchiedenheit des; Schiffes - 

Zulegt im gleichen Fluch, der Alle weckt; 

Und naht der. Tod, fo leſen Alle nur. | 

Des Reichthums Summe ruͤckwaͤrts als Berkuft, 

Und richtig mißt ihr Mammon ihren Schmerz. 
Ded Todes Nah'n Clehrt Wahrheit nein Geſang) 

Befchleunigt ſich, wenn Lächelnd Gluͤck ihn lockt. 


* 
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Doch hungert dich noch heiß nach ſtrahlend Gold? 
Doch ſehnſt du geizig dich nach Untergang? € 
Es liebt der. Tod ein glaͤnzend Ziel des Pfeiles 
Den hohen Treffer; der, indem er fällt, isn ".:.; 
Den ee wedt,: und mit: dem Sturz des 
Einen m: br 
Rod) Tauſende im tiefſten Mart Lore. 
Sp, wenn die himmelhohe Riefeneiche, =... 
. Die in den Lüften ihren. Wipfel regt, es 
Und ftolz die Schatten um fich her verfpendet, 
Der Sonne Trogerin ,. der Herde Schutz 
Bom kräftig wiederholten Hieb der Axt 
Bezwungen, laut den lebten: Seufzer ſtoͤhnutt 
Und dann aus ihrer Höhe: Zinnen fhürzend, ii u 
Sm ſchweren Untergang zu Boden donuertin Ali 
Erbebt int Mitgefühl:der: Wald dem Stoß, »” 
Und Berg und Strom und ferned Thal erhallen. 
Mein Köcher füllte. fich, wollt' ich Des Todes 
Nach hohem: Ziel gefandte Pfeile ſammeln. 
Ein: Köcher, der, hieng? er in Mitt der Luͤfte, 
Dper im Thierkreis naͤchſt dem Himmelsſchuͤtzen, 
Wär möglich das) der ganzen Menſchheit Aug? 
ALS ew'ger Zielpunft der Befchauung faßte! 
Ein Stern. des Schrediens, doch des Heiles auch, 
Die Frohen auf den Lebenswogen leitend, 
Daß ſie nicht ſtranden an gewohnter Klippe, 
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Im Warhfen der; Gefahr: licht: ſich'rer werben; . 
Und in. Behagniß eingehüllt des Tods vergeſſen. 
ELyſan der freute eines Looſes ſich, 
Das nicht gewoͤhnlich ſonſt dem Menſchen faͤllt; 
Auch war er vor Gefahr gewarut, doch fuͤr 
Die Furcht zu froh. Aspaſien, der Schoͤnen, 
Gelobte ser ſein Herzz ſie war ihm hold. 
Was Tugend" und. Geſtalt, mad Gluͤck und Ehre, 
Gewähren kann anı Seligfeit, beſaßen beide. 
Mer fie gekannt, Ber hat ſie auch beneidet; 
Wer fie ‚beneidet,:hkib:fie” doch‘ gekiebta; And u 
Erſchwebt ein ‚höher Gluͤck die Phantaſie? ı” 
Es war ber Hochzeittag beſtimmt. ‚Das Schloß 
Der Jungfrau hob ſich hoch am ſchallenden Geſtade; 
Der Thuͤrme Glanz zerfloß im Wellenſpiegel, 
Und brach ſich an dem Strand. So brechen ſich 
Die glaͤnzenden Phantome, Menſchenfreuden. 


Verraͤth'riſch lacht der junge Tag Kyſander 


Verlaͤßt die Braut, am Abend ſie entzuͤkt 
Ans Herz zu ſchließen. Doch: ber Sturm verbaut’s. 
Die Nachricht kommt; fiei ſcheut Die, unerzaͤhlte 
Sm Aug? der Dienerin, fühlt die geſcheute,/, 
Ihr Herz gehoͤrte dem Gefühl) und theilt/ 
Nicht von der See in Wuth, vom Schmerz erftict, 
Lyſanders Grab. Jetzt rauſchen um des Brautpaars 
Koſtbares Denkmab ſchuld ge Wellen ſchuldlos, 
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Und wenn: ber rauhe Seemann: fchiffend es. 
Erfieht, fo weiht er ihm der: Thraͤne Zoll. 
Der Thraͤne? — Reichen Thränen hin? — Nicht mir! 
Wie eitel Menfchenftreben! Meenfchenfünftel >. 
Dem fernen: Pfade des Gedanken folgt’ ich, 
Den: Schmerz zu flieht, er führt mich ihm zuruͤck. 
Sie ftarben doch vereint! begläckt im Untergange), 
Und ungefchieden durch. des Todes :Bannt'_ än’. 
Daß nie fich finde, was in Lieb’ ſich eint, ') 
Und ſand ſich's, daß; es. nie ſich wieder: trenne! 
Nur das gewährt dem Menfchenherzen Ruh'. 
Narziffa! innig Leid entblutet meinem Herzen, 
Geden® ich dein; und: Deunsdywarft bu nur: .. 
Mir Dee Du — — * Mich ſelber 
"er — 
O daran heilt f ich jeder — —E 
Narziſſa lebt; Philander iſt vergeſſen. 
D koͤſtliche Gemeinſchaft! Zarte Bande! 
So enge eingewebt des Herzens Fibern! ©. 
Zerſprengt, zerfprengen fie Die Fibern auch, 
Und leiten weg den Geiſt der Menfchenfreude, “ 
Und machen aus dem Leben eine Qual 
Iſt das. dann Leben noch? Wenn ſolche — 
ſcheiden, 
” ftirbt der e- überlebt. — Mein Herz! ne mehr. 


Sechste Nacht. 


Digitized by Google 


Sechste Racht. 


Stimme des Glanbens. 
Weſen, Beweis und Wichtigkeit der Unſterblichkeit. 





Erſte Abtheilung. 





An Heinrich Pelham. 


Si. (deren Himmelsnam’ ich noch nicht kenne) 
Verließ nicht, wie Narziffa, früh” den Schauplag, 
Noch plöglich, wie Philander. Frommt mir dies? 
Der Scheint der Milderung reizt nur den Schmerz, 
Der Heilung Wahn erhöht die Krankheit nur. 
Mit jedem Tag ſchloß unfer Bund fich fefter, 
Und die allmähche Trennung wird allmählich 

Sterben; 
Sie ift des grimmigen Tyrannen Folter, 
Und preßt durd; Stufenlaft Fangfamer Dual 
Aus Fekfenherzen felbft den Schrei des Jammers. 

O [anger, dunkler Gang durch Schmerzensjahre! 
Des Todes Gallerie (wag' ich dies Wort?) 


192 VI. Nacht. v. 135 — 36. 


Mit. Zweifelgram und ſchwarzer Angft behangen, 

Bom Zitterftrahl der bleichen Hoffnungslampe 

Nur matt erhellt! Dich wied zum düftern Pfad’ 

Das Schickſal meinen Schritten an, und hies 

Der Eigenliebe ſchmeichelnd Flüftern ſchweigen. 

Wie oft blickt ich mit naffen Aug’ der Ahnung 

Nach Ihr, und fah Sie todt, wenn gleich noch 
| laͤchelnd! 

Im Laͤcheln barg Sie Ihren Schmerz, des meinen 

ſchonend, 

Und troſtlos machte mich Ihr Troſteswort. 

Dem mächt’gen Heere gleich, die Stadt umſchließend, 

Sp drängte langſam, ſtill und unaufhaltfam, 

Sm bleichen Wachsthum ſtets mehr Boden faffend, 

Der Tod die untergrabende Belag’rung: _ 

Der Kunft zum Trog und allen Balfamfräften, 

Die huͤlfreich armen Menfchen beut Natur. 

Ihr Sterne! Längft Vertraute meines Blicks, 

Und du, o Mond! legt Zeugniß ab der Nächte, 

Da meinem Haupt der Tod das Kiffen nahm, 

Der Seele Angft- an feinen Angriff bindend, 

An endlos gier’ge Plünd’rung eines Lebens, 

Das theurer mir ald daß, fo er mir lies, 

Entjeßenspoften der. Benbadhtung!  ; 

Mit jeder Stunde däftrer! Meinder. furchtbar 
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Der za, der, mich zum Rand’ des Abgrunds 
führend, 
Den Bli mir gab in tiefe Ewigkeit, 
Als Zukunft meinen Geift in Schauern faßte, 
Der wicht’ge Würfel über Tod und Leben 
Sich auf der. Spitze eined Augenblicks 
Berhängnißvoll gedreht, bevor er fiel, 
Leben fiel, das mich nur größerm Schmerz 
geweiht. | 
Nur — Schmerz? Er werde hoͤh'rer Troſt! 
Nur das iſt todt, was ſich den Tod gewuͤnſcht; 
Nur das iſt tobt, was Elend ift und Qual; 
Nur das ifttodt, was, fchwer den Wand rer hemmend, 
Ihn wund gedrückt, vom aͤchten Leben ſchied. 
Denn wo verweilt ded Weifen inn’ge Sehnfucht? 
Nicht zeigt's das allzu dunfle Licht der Sonne, 
Der Sterne höchfter fteht ihr allzu nieder ; 
Nur Tod, der große Tod, bringt triumphirend 
Uns über Sonn’ und Sterne dort and Land. 
Nicht ſchrecklich it der Übergang, fo germ 
Auch unfer Geift, an Kunft der Selbftqual reich, 
Ein mächt’ger Schöpfer feiner Selbftzerrüttung, 
Mit Schreden ihn umgiebt. Wer unternimmt 
Das treue Bild des Tods? Nie faß der Wütrich, 
Die Skizzen unfrer Hand find flichtige Vermuthung; 
13 
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Feft fehließt das Grab ſich zu, ung nichts erzählen; 

Das Bild des Todes in des Menfchen Innern 

Giebt bleiche Ahnung nur der: Ähnlichkeit; _ 

Der Pinfel bebt in banger Hand. des Mahlers, 

An Übertreibung hängt die Phantafie, 

Unwiffenheit verſchwendet duͤſtre Schatten, 

Und fo erhebt fich das. Gemälde des Entfegens. 
Dod; auch das Schredlichfte jey wahr! Es floh 

Dahin! und nene Ausficht öffnet fich, 

Und faltet um Ihr Grab den ew’gen Schleier, 

Nach andern Szenen fehnt ſich die Betrachtung; 

Sie lohnen überfchwenglich Lebensharm, 

Und hemmen unfres legten Kampfes Qual, . 

In der Unfterblichfeit Gefühl uns fenfend, 

In diefes einz'ge hehre Siegsgefühl. 

Und flöße noch fo. lang des Lebens Strom, 

Und nahte noch jo unbemerft das Alter, 

Doc wär?’ die Seele diefed Stoffs nicht müde, 

"Sein Weſen, Grund und Werth - entflammen 

mich. 

D daß mein Lied der Seele Schwung erreichte! 

Gleich ihr unſterblich. Nein! — fo nieder Ziel 

Verſchmaͤht der Geift, entglüht in edlerm Hoffen. 

Wenn Zeiten ohne End’ die Stunde überwiegen, 

Begeiftern Lorbern nicht, die Palmen nur! 
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Dein Wefen, o Unfterblichkeit! wer kennt's? 
Und doch, wer fennt es nicht? Es ift ja Leben, 
. Aus ftärferm Faden nur von helfrer Farbe 
Gewebt, und ewig fortgewebt; hienieden 
In Flut des Styr getaucht vom harten Schidfal, 
Wie finfter anzufehn und wie vergänglich! | 
Wie kurz verkehren wir doch mit der Sonne! 
Wie ruhmlos obwohl furz! Die befte Thaten 
Wie dürftig Leicht! Und unfre höchite Freuden 
Nur karge Labung in dem Kampf mit. Pein, 

Und Stärkung nur, das Leiden zu beftehn! 

Wie gros dagegen iſt's, im inn'gen Bund der Liebe, 
In inniger Gemeinſchaft alles Dafeyns 

Zu leben mit den Kindern der Vernunft, 

Wo immer ſie gebor'n und wie begabt! 

Mit Allen, in des Weltalls Raͤumen ſiedelnd, 
Als freie Buͤrger der Geſammtnatur zu leben! 
Durch Hoͤheres, als ſchwache Glaubenskraft, 

Uns an den Allerhoͤchſten anzuſchließen! 

Des Himmels unergruͤndlich reiche Schaͤtze 

(Den Quell der Herrlichkeit für Engelſchaaren!) 
Zu nennen unfer Gut! An Wiffenfchaft und Wonne, 
Vertraut mit dem ätherifchen Geheimniß,: > 
Stets höher aufzufteigen, Schöpfung: Tefend' -. 
Und ihren mächt’gen Plan! Zu leſen in 
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Enthuͤllter Bruſt der hehren Gottheit ſelbſt! 

Den Entwurf zu vergleichen mit dem Werk! 

Vor jedem Strahle unſers lichten Geiſtes 

Die Wolken flieh'n zu ſehn, die dunkle Schatten, 

Und kein Geheimniß mehr — als Gottes Liebe, 

Die auf des Seraphs Flammenſchwingen uns 

Aus dieſer Erde blutigem Geftld’ 

Bol inn’rer Angft und Aufferer Bebrängniß, 

Aus. Nacıt und Staub zu ſolchem Anblick hebt! 

Der Liebe Urquell! der wahren Freude Heimath ! 

Noch herrlicher im düftern Wiederfchein 

Des Erdballd, den wir traurend nun bewohnen! 

O föftlichfter von allen Schicffalßmechfeln! 

Gluͤckſel'ge Sühne unfrer ſchwaͤrziſten Stunde! 
Lorenzo! folch Erwägen macht den Menfchen 

Zum Menfchen, giebt dem Weifen edles Licht, 

Und hebt zur Gröfe erft das Grofe auf. 

. Wie gros! wenn wir (noch den verwandten Staub 

Betretend, und in jedem Augenblic 

Sn dem betretnen zu verfünfen bange, 

Den bald betreten werden unfre Kinder) 

Wie gros! wenn wir im Wirbelreihn der Zeit 

Mit ernftem Blicke ftille ftehn, vertieft 

In hoher Ahnung Fülle ftille ftehn, 

Und hin die lange Bahn von tanfend Jahren 


VI. Nacht. 0: 135 — 156. 197 


Bor und das ferne Selbft im Götterfpiegel ſchaun, 
Es größer, edler, höher, göttlich ſehn! 
Prophet der eignen Zukunft feyn, wie gros! 
Sm Geiſt erſchaun, was jeden Geiſt bemeiftert! 
Mit den Genoſſen unſres Himmelſtrebens 
Uns unterreden von den hohen Wonnen, 
Die. Faſſung und Verdienſt des Menſchen uͤber— 
ſteigen! 

Wie gros! zugleich der ſtaunende Erzaͤhler, 
Und der Erzaͤhlung Gegenſtand u. feyn! 

Lorenzo! hebt dir. dies Gefühl die Bruft? 
Sie darf fich heben, denn der Stolz iſt edel. 
Verehr' dein Selbſt — und duch! veracht’ es auch. 
Sein Wefen würdigt nie zu hoch der Menſch, 
Nie fein Verdienſt gering genug. Dfey 
Auf deiner Huth, und nimmer da befcheiben, 
Wo. ftolz zu ſeyn dir. ziemt: vermeibe ihn 
Den beinah? allgemeinen Irrthum forgfam. ©; 
Gerecht blickt: unfer Stolz auf jene Höhen! 
Nicht die in Luft Die Ehrſucht mahlt, nein! die 
Vernunft und zeigt und Tugendglut erklimmt, 
Der Engel auch erfehnt! Gerechter Stolz! 
Wann fteigen wir? wann laffen wir die Feſſeln? 
Der Schöpfung Zelle wann ?. Died enge Neſt, 
Im Winkel aufgehängt bes Univerſums, 
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In Wolkenflaum gehuͤllt und Luftgeweb'? 
Den Sinnen dee unlauter. plump den Himmels⸗ 
geiftern! 
Den, Geiftern, auserfehn Ambrofiaduft 
Zu athmen, 'feinern Äther einzufaugen : 
Wenn Sieg fie. Frönt’ auf fernem Zeitenufer, 
Wo Tugend, reich in endlicher Vergeltung Fülle, 
Den Zepter hält, indeffen Koͤnigspomp 
Dort um ein wenig Frieden betteln muß. 
In Macht erhöht, vertieft in ſtolzem Wiſſen, 
Welch’ Ziel, ihr Erdenföhne! ftellt ihr auf 
Kur halb ſo würdig, halb fo reich und edel 
Für Reiz und Glut des geift’gen Freudendranges, 
Als diefes hier, das Engel jubelnd theilen? 
Des ae ne. und Glüd ertönt im Lied der 
| ‚Himmel. : 
Welch ſchnoͤdes Einerkei erfättigt ung hienieden! 
Period'ſcher Labetranf für Kranke nur! 
Für fieche Körper und für fleche Seelen! » 
Und welche Szenen beut und Ewigkeit! ı. 
Wie thatenreich! wie reich an Ueberrafchung! 
Wie Löfen fi) Gewebe dort von Wundern! 
Wie ftrömt das Licht von allen Himmelspfaden, 
Auf des Allmächt’gen Spuren in der Tiefe! 
Der fel’ge Tag, ber unfrre Feſſeln Lößt, 
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Entfaltet auch des Schickſals Labyrinthe, 

Und ebnet der Verwicklung Zanberbanun. 7 
Fühlft du in deinem Bufen heißen Drang 

Nach Wiſſen? o wie veich des Males Fülle! 

Dort huͤllt ſich auf vor dir die geift'ge Welt. 

Dody auch die Welt des Stoffes, juͤngſt gefehen 

Im Schatten nur, und auch das bürft’ge Bruchſtuͤck 

Nur mit. dem mühfam  angeftrengten Aug’, Ä 

Sie ſchwillt dir min umfaffend, herrlich, ganz 

Im vollen Reichthum. ihres weiten Seyns, 

Sm hehren Maafe ihres Umfangs zur. © 

Dein jubelnd Aug? faßt fie in einem Blick. 

Bon Gipfelhoͤh'n (wer nennet: ihre Stätte? : 

Genug! von Höhen, wo die Engel: weiten!) 

Beichauet das verflärte Aug’ des Fremdlings 

Sm weiten Meer des unermeßnen Raums 

Das. zahlenlofe Heer der: Welten, ſchwebend 

Im flüffigen Kriftalle reinen Athers, - 

Sn ew'ger Wanderung und ohne Hafen! 

Wie groß der ausgeftrenten Welten kleinſte! 

Und doch fo fehr. von andern übertroffen, 

Wie riefenhaft Leviathan ſich hebt 

Ob jenem fchwächlichen Gefchlecht der ſchnell 

Borüberfhimmernden Momentenſchaar 

Des kleinen Lebens, die er unbemerkt 
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Berfchlingt! Du hörft mid; mit Erſtaunen an? 
Doch was find diefe Welten felbft zum Ganzen? 
Nur Pünktchen, kaum geahnete Atomen, 
Den Tropfen gleich, in unfern Adern Freifend, 
©» wundergroß der Plan! O Gotted Fülle! - 
D Füllequel! — Mein dürftig Wort ift Frevel. 
Strömt aud Bewunderung. und Luft, wie reich 
Erquillt Entzüden dort! Und dennoch bleibt, 
Was ich dir nun gezeigt, des Himmels. Kleinftes, 
Was wird aus Alle dem vor jenem Prachtgemanbe, 
Das Ihn befleidet, der die Wundermafle 
Aus feiner Hand entließ ald Prob’ und Pfand ; 
Der Macht, die Sein? Ed wird vor Seiner Ölorie, 
Die aller. Herrlichkeit das Daſeyn giebt, \ 
Was vor der Sonne ift das Wiefenblümchen, 
Das fie in's Leben rief. Doch diefe Sonne 
Des Himmels, was ift fie? und was das Gil, 
Died hoͤchſte Gluͤck der hoͤchſt Befeligten? 
Der Tod, und nur der Tod, Lößt dieſe Frage. 
Er giebt um leichten Preis der GSeligfeit Ideen; 
Nur bie Idee: fo fern fteht Achte Wonne 
Bon ihrem Schatten, den die Welt erjagt. 
Und jagen wir dem. Blendwerf immer nady 
Durch Flamme, Sumpf und Abgrund bis zum Tod? 
Und plagen immer und für Erdenſold? 
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Verſchmaͤh'n Gefahr des Feldes ‚und ber: Fluthen , 
Und weben unſer ganzes koͤſtlich Gut, 
Mehr aldı ded Lebens Marf, der Spinne gleich 
(Wenn wir: der großen Zufunft nicht gedenken) 
Zu kuͤnſtlich Hirngefpinnft und fchlauen Planen: 
(Des Geiftes feined Nez) die Fliege zu erhaſchen? 
Ein augenblicklich Kitzeln eiteln Rufs ! 
Ein Name! fterbliche Unfterblichkeit! 
Dochicnied’rer noch) verfinfen wir, ftatt Luft 
Zu hafchen, nicht in Sumpf um goldnen Schmuz? 
Mit Inbrunft ſchamlos, hold nur dem Gewinn, 
Um fchnöden Subelplunder geben wir 
Nicht Himmelshoffnung auf und Menfchenmärbe, 
Zu Gold gereifte Schlafen hoch vergötternd? 
Der Geiz, die Ehrfurcht, find Die zwei Dämone, 
Die unſre Menjchenherde von der Wiege 
Bis zudem Grab? durch alle Pfüzen peitfchen. 
Wie tief die arme finft! wie fteil fie klimmt! 
Uns Alle quälen die Dämone; doch 
Am tiefiten ſitzen fie in deiner Bruft, 
Lorenzo, Himmlifches aus ihr vertreibend. 
Bermag die Zeit. dad Ew'ge zu verhüllen? 
Und warum deckt ein Körnchen am Geftad’ 
Den Dean nicht? ein Stäubchen nicht die Sonne? 
Reichthum und Ruhm, verblenden fie fo mächtig? 
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Wie danır, zeig’ ich Lorenzo’n blind fir beide? 
Du ftaunft?. So ftaune nur, daß bu fie‘ beide 
Nicht Fennft, und lerne, was fie find, von mir. 
Vermerke wol, welch innig Band verfnäpft 
Mit meinem Lied die fcheinbar fremden: Dinge. - 
Was ift der Ächte Ehrgeiz? Streben nad. 
Dem Ruhm, den nur der Menfch befigen kann. 
Denn wären fie fo eitel al8 der Menfdı, 
Wie er vom Dunft des Selbftlobs aufgeblafen, 
So möchten Thiere audy.fich ihrer Künfte rühmen 
Und Lorberfränge fordern, ‚unfern gleich; 
Nur nicht vom Himmel. — Hier ftehn wir alleii, 
Wie uns allein des Herrfchers Bildung ſchmuͤckt, 
Die ung, ſenkt ſich der Geift, zum Schandmal wird, 
Daß die dem Himmel nahe Stirn’ erröthet. 
Dem Thier gehört, was Gegenwart ihm zeigt; - 
Ein Farges Theil begrenzt in engen Schranfen. 
Sie Überfchwebt Vernunft mit Götterfraft, :  . 
Das Künftige, das Unfichtbare heifchend ; 
Unfichtbares , im Umfang ‚grenzenlos! 
Und Zukunft, in der Tiefe. unergrändlic !. 
Wann groß ſich hebt zu ſolchem Ziel die Seele, 
Tief unter ſich die rohere Natur, 
O dann, erſt dann, macht Adams Enkel ſich 
Dom Weifen und vom Helden los des Feldes, 
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Des Walds, und ſchwingt ſich ftolz zum Mens 
N | ſchen auf.‘ 
Das ift der Ehrgeiz menſchlicher Begeiſt'rung. 

Mag Geiſt und- Rang (To fühn in-ihrem An- 

| ſpruch) 
Lorenzo! aus dem — dich erhoͤhen? 

Auch Genius und Kunſt, geprieſne Schwingen 
Der Ehrſucht, ſind des hohen Lobs nicht wuͤrdig. 
Ein ſchwacher Schutz! Daͤdalſche Waffenruͤſtung! 
Wenn ſie allein befoͤrdern unſern Flug, 

So wird aus Flug nach Ruf des Ruhmes Stun. 
Und fliegen wir, an Herzensadel arm, 

Auch noch fo hoch, doch: wäre unfre Höhe 

Ein’ Galgen nur, der'unfern Namen triüge, 

Tritt ein berühmter Böswicht mir vor's Auge, 
Schau” ich. den herrlichen verworfnen Geift, 

Der edle Kraft den niedern Zwecken weiht: 

So ift mir, als erblickt' ich reiche: Truͤmmer 
Der zur. Unfterblichfeit geweihten Seele 

Aus ihrer Höhe tief geſtuͤrzt, bedeckt 

Bom Schutt und in dem Staube noch ergänzend. 
Durch's herrlich- traurige Geſicht ergriffen, - 
Fuͤhl' ich mit fanftem Mitleid Eiferfucht — 

Doc warum Eiferfucht? Auch hehre Engelsgaben, 
Verarmt an Werth, find glänzend Werkzeug nur 
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In falfcher Ehrſucht Hand, zu Meifterwerf 
Gebrechen auszufeilen und der Schmach 
Das GStrahlenfleid des Ruhmes anzulegen. 

Gros Üsel ift das Werk von grofen Kräften. 
Der Mutterwiz führt felten aus der Bahn. 
Vernunft giebt Mittel, Leidenfchaft die Zwecke; 
Verworfner Zweck bringt um den Werth die Mittel; 
Und irrt daB Herz, fo denkt der Kopf umfonft,. 
Wie weicht felbft Pelham's Kopf vor Pelham’s 

Herzen !. 
Dem Herz gebührt das Eigenthum des Ruhms. 
Der Zwede und der Mittel Nichtigkeit 
Gm Bund macht Weisheit aus; und irdifch weife 
Heißt auch im beften Fall nur halb vernünftig, 
So geb’ es beun der. Genius auf, dich groß 
zu machen; 
Doch ſchmeichle deſſen auch dein Rang ſich nicht. 
Was iſt der hohe Rang? Ein ſtolzer Bettler, 
Der prahlt und heiſcht; der Ehrfurcht Gabe heiſcht 
Vom Haufen, der ihm oft die Gabe weigert. 
Monarch! Miniſter! o ehrwuͤrd'ge Namen! 
Dem, der ſie traͤgt, gebuͤhrt der Achtung Zoll. 
Der Glaube, wie die Ordnung der Geſellſchaft, 
Gebieten aͤuß're Huldigung, gebeugte Kniee, 
Vor Weſen, die in Herrlichkeit erhoͤht, 
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Auf daß fie auch dem aͤrmſten Knechte dienen; 
Doch was darüber ift, gehört nur dem Verdienft 
Als heilig unverleglich Eigentbum; 
Der Menfch allein empfängt’s, nicht der M vs 
narch. 
Die Herzen beugen ſich nur hoͤherm Werthe, 
Und nie verſagen ſie ihm Huldigung. 
Zwar uͤberſieht der Thor den Menſchen voͤllig, 
Und weiht zur Majeſtaͤt den Purpurmantel. 
Freu' ſich das Thierchen ſeines Silberpelzes! 
Sein koͤniglich Gewand iſt nicht erborgt, 
Erkauft; ſein eigen iſt's, der Vaͤter Erbe. 
Doch ziemt dem Menſchen Stolz auf's Kleid des 
Thierchens? 
Der Seele ohne Hermelin Verachtung 
Von der in Hermelin gehuͤllten Seele? 
Kann Stellung uns vergroͤßern und verkleinern? 
Der Zwerg bleibt Zwerg und ſteh' er auf den Alpen; 
Und Obelisk bleibt Obelisk im Thal! 
Sich ſelber baut der Menſch und ſeine Groͤße. 
Nur Tugend uͤberbaut die Pyramiden; 
Und unerſchuͤtterlich ſtehn ihre Saͤulen, 
Wenn auch Egyptens Rieſenſteine fallen. 
Warum dies Alles wahr, befragſt du mich? 
Die Urſach' wohnt in der Unfterblichkeit, 
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Vernimm und ftimme ein. Dein Buſen gluͤht 

Nach Macht: Doch welche Stelle zieht dich an? 

Ich uͤbertrag' fie dir, fie ift num dein, 

Bift du jet größer ald zuvor? So warft 

Zuvor du etwas wen’ger ald ein Menſch. 

Dein neuer Platz verlodt zum Stolze dich? 

Berrätherifch betrügt dich Stolz um Würde, 

Entehrt die Menfchheit, nennt das Wefen niedrig, 

Das Stäbe, Streifchen Band erhöhen koͤnnen. 

Behaubten Falken gleich, ſteigt dieſer Stolz im 

Dunkeln, 

Aus Blindheit kuͤhn nach Wolkenhoͤhe ſegelnd, 

Geboren von Unwiſſenheit, die nicht 

Im Menſchen hat erkannt des Engels Zwilling, 

Und ſelbſt fein Zwilling nur auf kurze Friſt. 

Ein Nero, der vom Kaiſerthrone ſteigt, 

Vom Klang des Saitenſpieles Ruhm zu betteln, 

Iſt nur das bleiche Abbild einer Seele, 

Die, der Unſterblichkeit geweiht, am Thron', 

Erringt fie ihn, zum Übermuth ergluͤht, zum Jubel. 

Stroͤmt dir aus edlerm Quell' nicht Heilung zu, 

So laß' von Eitelkeit dir Eitelkeit verpoͤnen. 
Verdienſt ift hoher Rang; Verdienſt iſt mehr; 

Die Wuͤrden noͤthigt es, um dich zu werben; 

Es ſchafft (kein König kann's) den Ehrenmann; 
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Dem Schaß gebeut es nicht, doch felbft iſt's Reich— 
thum ; 

Es trägt fein Band, doch Ehre ift es felbft; 

Es bleibt ald Ruhm dir treu, wenn Gnabe flieht, 

Und macht dich frei vom Joch des Herrenlächelns. 

Nur dieſen Ehrgeiz heiligt die Natur ; 

Der and’re al ift Unfinn ihr am Menfchen,. 

Dem fie, wie er begann und endet, zeigt; 

Sein erſt Begehr war Milch und eine Windel, 

Sein letztes Gut wird Raſen oder Stein; 

Doch zwifchen beiden fcheint ihm eine Welt zu enge. 

Der wahrhaft grofe Geift erftrebt auf Schwingen, 
Die Achter Ehrgeiz lenkt, das hohe Ziel: 
»Des Vorhangs Fall.« Hier fieht er, nad) der 
. furgen Szene, 

Den Helden des Kothurnes ohne Schuh’ 

Und heimgebracht auf feine wahre Länge, 

Hoc oder nieder, wie ihn Lafter fenft, 

Die Tugend hebt. Da blict er laͤchelnd auf 

Die tolle Mummerei feltfamen Narrenfpiels, 

Phantaftifcher Begebenheiten, wo 

Auf Stelzen oft die Zwerge rüftig wandeln, 

Und in der Welten Blut, der Noth der Völker, 

Die angebohrne Kleinheit offenbaren: 

Entfeßlich, wird dem Stolz des Ehriften folch ein 
Opfer! 
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Das finftre Heidenthum verwürf ed graufend, 
Waͤr's feinen Göttern jemald dargebradıt. 

O Friedensfeind! doch Allerchriftlichfter ! 

So ‚griffit du abermals denn zu den Waffen? 
Und fordert abermals zum Kampf das Schidjal? 
Der Fürft — und er allein — ift wahrhaft grog, 
Der ſchwer zum Schwerte greift, es gerne fenft, 
Auf Herrfchen baut, was Herrfchen überwiegt e 
Und feinen Thron zur Himmelftaffel macht. 

Warum erfcheint er und fo felten nur? 
Weil Alle nicht des Todestags gedenken, 

Des großen Tags, der. unfer Urtheil fällt, - 
Des Tags, der unfrer Tage AN entfcheidet, 

Die Löfung oder die Verwerfung fpricht, 

Lorenzo! nie verfchließ? ihm deinen Geiſt; 

Sey noch fo fehr umdrängt, doc, gieb ihm Raum 
Und laß ihn zum Gehör im ftillen Innern. 
Fragft du den treuen Freund, fo jagt er. unges 
fhmeichelt, 

Ob du ein grofer Menfch, ein Fleiner bift. 

Iſt's Ehrgeiz, mit der heißen Sehnfucht hängen 
An dem, was und entfliehen kann, was wir 
Berlaffen können? O dann laß die Flammen 

ſinken, 
Daß ſie zum Boden kehren ihre Zungen, 
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Und Demuth: vonder "Seele lernen, die 

Mit ihrer Abfunft prahlt aus Himmelsglut. 

Döch ſolche Seelen nefint die Welt die weifez - 
Die Welt, die Recht iind Unrecht der Natım , > 
Durchſtreicht und eine neue Weisheit prägt: 9 7 
Der Ernſte ſelbſt leiht ihr fein Feſtgeſicht tt 
Die Muͤnze mit Vertrauen auszuſtatten. 14 
Einfeit’ge Weisheit: iſt im Ganzen: Unſinn. .7 
Sp ſpricht ſich paradoxe Vollmacht aus u) 
Den Weiſ'ten bloͤd an Sinn,. und Erunder Meihften;, 
Den Ehrſuchtsvollſten ehrſuchtlos und klein 
Zu nennen, klein im Sieg / verworfen auf dem Throne. 


RR: hit des Unſinns —— von dem Men⸗ 


n ad in. Aſchen, 
Der‘ in der Flle feiner Bit‘ und Kraft | 
Dier, Seele. uͤber alle Schranken fchwingt, ©. 2.” 
Als wenn er ** erſtrebt, der — Zum — 
120 2 de FE beflügelt, 


Wenn blinder: — ſeine Bahn verfehlt, 

Und niederblickt nach dem, was oben ſtrahlt, 

Nach ?aͤchter Seligkeit und wahrem Ruh’, ” 

Dann: ſpringen wir, dem Aberwitz'gen gleich, 

Der nach dem Bache ſtarrt, den Sternen nad), 

Und ſtuͤrgen in den Schlamm; dann horchen wir 

Nach Ruhm, und ſinken in den Schoos der Schmach. 
14 


\ 


— 
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Ehegeig I du maͤcht ger Duell. von Gut. und 
Schlimm! X 
Wie große Fittiche ben: ae ; 
So hebt und deine. Kraft, ſind wie nur erft 
Der Erd’ entrücdt, mit leichterer Bewegung 
Und fchnellerm Flug zum hohen Himmel auf; 
Doch wenn dich Tand beſtrickt und Schuld: befledt;; 
MWirft du zum Fluch'; bift Kette: und: und Geiſſel 
Sm düftern Kerker hier, der feſt ung haͤlt, 
Bon ſchmuz'gem Sinnengitter eng: umfchloffen: 
Dann wird der Blid auf Ewigfeit unmöglich, ";" 
Und nur der Toͤdtungstag befreiet uns. t 
Im Ehrgeiz hat Lorenzo: ſich getaͤuſcht; 


Befinden wir ihn. weifer bei dem Reicht hum? 


Wie! wenn ich. bir, dein Zinsbuch umgeſtaltend, 
Der Habe Werth aus richt’gem Standpunkt. zeige?” 
Wo liegt-dein Achter Scha 2. Es ſpricht das Gold: 
»In mir nicht, s und »In mir nicht! « fpricht ber 
-Demant. - : 
Arm ift das Gold und. Indien unvermögendz. di!) 
Sud’ in dir felbft, in deinem. nackten Selbſt,— 
Und find’ ihn dort; in einem Wefen find’ ihn, © ' 


"Bon folcher Herkunft, fo geformt und ausgeſtattet; 


Des Himmels Kind, vom: Himmel hier geleitet ;r.! 
Und auserfehn zur Wiederkehr gen Himmel! u: 
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Mit Sinnen, deren Erbtheil Erd’ und. Himmel, 
Die. reicher Spenden der Natur genießen, 
Noc edler, felbft, was fie genießen, ſpenden, 
Geſchmack ven Re ie ben Wäldern Wol⸗ 
Gurt Be C 
Mit ihrer Strahlen Blanzıdat Gold —* 
Und dieſes Goldes Flanmenquellꝰ; dutch enge Pforte 
(Ein Sandkorn ſchließt fie zu) auf einmal das 
Gemaͤld' der Welt: in ihre Kreiſenziehn u ©. 
Und halb erſchaffen die geſehne Winderwelti 5‘ 
Gleich der Vernunft find unfre Sinne goͤttlich 
Wär’ nicht Die Zauberkraft des mag'ſchen zn 
Noch Thy? die Erde: roh im bleichen nn ni 
Die Dinge find und nur Veranlaſſung, CT 
Doch ung gehört die That; und unfer iſt © 
Das Tuch, dev Pinfel und ‘das we Alt 
Die der Natur entzuͤckend Bild entwerfen. 11" 
Und herrlich ſchmuͤcken weiter Schöpfung Tempell 
Der Eva Milton’s' gleich, im See ſich ſpiegelnd, 
Beſtaunt der Menſch im holden Bild fein Werk. 
en — der — ba denn immer aus⸗ 
1 waͤrts — 
(Der Eher: Kunder in ſich oe 
Soll er Bewund’rung um ſich her — 1. 
Er, den ber Himmel eingefegt zur Seele 
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Don. Allem, was / ſein Aug’ umfaſſen mag? 
Ach um un rfelten * ſo gros, ſo klein iſt She | 
— se Menfchti-; ß 
R 9 — — Aegt in ſolchen Sinnen) 
Und welcher erft in jener Phantafie, 
Die gluͤhend einen fehönern Schauplatz bildet, 
As ihn die Sinne ſehn Di: welch. ein Bin: 
Sm treuen Buche der Erinnerung, : u... ©: 
Die, giengerfieigu Grund, die Welt von: neuem cf 
Aus finſt rer Nacht der. Jahre, die flesdeden! ©ı 
Im Urglanz ·friſcher Farbenmifihung: fle 4 Hd - 
Bewahrend, Kunde. ihres Schickſals ‚gäbel ':' 
Und welcher Reichtum im Verſtand, dem Herricer; 
Der Sinn und Phantafte ald Richter: ruft, siQ 
Sie fragt, Genehmigung: eitheilt und Tadel; 
Und ansıdeui Stoff, den dieſe Diener Bien,“ | 
Mit weifer Auswahl kluger Laͤuterung st 9:9 9@ 
Und nach der Wahrheit ſtrenger Wage nn 
Bereitet Kunſt und, Wiſſenſchaft, Geſetz 
Und —— den feſten Grund * 
ta yon uuss ii une Sempel, 
Die: 88 ab den Schmud gefell’gen Lebens! 
Der, nehme: ich die Sitten (leider!) aus). 7 
Mit Meiſterhand ein herrlich Nachbild: — 1A 
Bon der Idee des Guͤtigen, die früher, 
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Viel früher, ald das Chaos noch — + 
Den Plan zu. Menfchenfeligfeit entwarf. . 
Wie reich der Geift, der fieigend bald, bald 
finfend, : 
Stets forfchend fi im weiten Kreis. bewegt, ; 
Des Raumes. Joch 'verfchmähend und der Zeit; 
Und in der Fülle des .energifchen. Gedankens 
Zugleich dad Werde des Almächtigen 
Und des Gerichts Poſaune hören Fann! 
Kuͤhn an dem: Saum der Schöpfung wandelnd, 
fieht, 
Bas ı wär a ib, und mehr: ind Auge faßt, 
Als jemals in des Dafeyns Grenzen tritt, - ©. - 
Und’ mit der Allmacht des Gedanfens in 
Der Phantafie Gebiet die nene Schöpfung. gründet! 
Der Geift,. der alled Werk des Höchften faßt, 
Und muthig das Unmoͤgliche durchwanbert!. 
Wie .reich die Gaben al’, die endlos. wachfen! : 
In ew'ger Glut der Leidenfchaft Begier ! 
Die Freiheit deiner. MWahl,. die Kraft. zum Ziele! 
Die Macht (o wie dein Reichthummfteigt!) ie Macht 
Dir zu werewigen ein grenzlos Gi hisal ©” 
Fragſt du, ob in dem ſchwachen Menſchen wohne 
Die Kraft, ein ſolches Gluͤck ſich zu gewinnen a T 
Blieb bir die Macht der Tugend unbekannt? X 


* 


* 
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Sie iſt uns Frieden hier, Belohnung dortz 
Des Menfchen ficherftes , natürlichfted Vermögen, 
Das er nach Willen ftet3 vermehren kann, 
Die Tugend iſt's; ein ficher Eigenthum, 
Das göttliched Erträgniß und gewährt. 

Was fol der aufgehäufte Überflug ? 
Uns neu Beduͤrfniß brüten, täglich mehr 
Zu Bettlern und geftalten ? Beute, die 
Der Haufe einft errafft, noch mehr bereichern? 
Kaum steht der ſchwache Puls, den Wunder nur 
So lange gehen hieß, vom Spiel ermübet, 
So ftäubt, wie Schutt vom donnernden Geſchuͤtze, 
Der Borrath unfred Tandes auseinander ; 
Nach hundertfacher Richtung fliegt er aus; 
Sn Fremder Hand, in unfrer Feinde Hände; 
Macht nenem Herrn den Hof und lacht des alteıt, 
Mit Recht!) daß er an feine Treu’ geglaubt. 
Meit auseinander fliegt erſt unſer Spielzeug, - 
Dann fommt die Reihe auch an unfern Staub. 

Suchſt du den Überfluß der Ruhe wegen ? 
Vernimm, wie traurig Diefer Plan dich taͤuſcht. 
Der Reichthum führt zu immer groͤßerm Reichthum, 
Des Neichthums Zuwachs wies noch feiner ab. 
So legt er dann, als harter Arbeitsongt: .: 
Kur Muͤh' um Miüh’ uns auf; und endet nimmer, 
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Und würgt die Ruhe, bie ihn erft empfahl, 
Den Armen druͤckt yur halb des Reichen Elend, 
Denn diefem fiel das Vorrecht ſtolzer Pein, 
Die Doppellaft des Leidens zu erfragen: 
Des Neides und des Mangels Dual zu fühlen, 
Des Mangels, der das Innerſte verletzt, 
Und den nicht beider Indien Schäße heilen. 
Zufriedner Sinn gedeiht durch Mäpigkeit. 
Der große Reichthum ift befchwerlich Fett, . 
Wo: nicht. ſchon Krankheit; unfer Gluͤck wird ſiech 
Durch ihn, und fiecht es nicht, doch ſchwer belaftet. 
Auf mäßigem Vermögen ruht Genf. 
Befcheidet euch, giebt mehr der Himmel nicht: 
Dies Mehr erhöht, dem Wafferftrahle gleich, 
Der aus der Schleuße ftürzt, auf eine Stunde 
Des Geiftes Regſamkeit; doch bald erfchöpft 
Sic; feine Kraft, auch fteigen unf're Freuden 
Nicht über angeborner Neigung Strom. - 
Drum laufcht in jedem Gut das Hinderniß, 
Wie in dem Bluͤtenkelch die Biene Taufcht 
Und im Genuffe felbft den Stich und giebt. 
‚Der Reiche, der died Täugnet, heuchelt ſtolz, 
Und ahnt nicht; daß der Weife ihn durchſchaut. 
Die Fülle der | Gelehrfamfeit bewährt, 
Wie Weniges die Menfchen wahrhaft wiſſen: 
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Des Reichthums Fülle zeigt, wie wenig nur 

Der. Zögling diefer Welt genießen kann ; 

Im beiten Fall ergözt fie und mit em’gen Puppen, 

Und hält uns in der Wiege bis zum Grab. 

Wie Affen ftaunend vor. dem Spiegel weilen, 

Daß ſie nicht hafchen, was fie deutlich jehn: 

So fchaut der Menfch im Glanz des Goldes auch 

Der Freude Bild, nicht ahnend, daß er. Schatten, 

Befieht und taftet, ſchaut und fchauet wieder, 

Und wuͤnſcht, und wundert ſich, daß fie nicht kommt. 
Wie-Wen’ge rettet Überfluß von Mangel! 

Wer lebt naturgetren, ift felten arm; 

Wer Phantafie- regiert, wird nimmer reich, 

Wer Schulden hat, ift arm; der Manı des Geldes, 

Des Gluͤckes Schuldner, bebt der Macht des Gluͤcks; 

Der Mann des Geifts verlachet Gluͤck und Tod, 

D welch ein reiches Gut, das er befitt! 

Ein Wefen von fo eingeborner Kraft B 

Und Herrlichkeit, daß Eigenthum von Welten 

Es nicht.erhebt, und der Berluft von Welten 

Es nicht verlegt; ein, Wefen, deffen Bahn 

Noch offen ift, wenn. deine, o Natur, fich endet; 

Zu, felig, um der Schöpfung: Tod zu trauern. 

D wel ein Schatz liegt ‚nicht in feiner, Hand! 

Monarchen ſtehn als Bettler wor Dem Mann. 
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Unſterblich! Zeitenflucht , nicht Untergang ! 
Ein Morgen, abendlos ! Ziellos die Laufbahn! 
Im grenzenlofen Fortgang unverkürzt! 

Zufunft, die immer künftig fich erneuert! 

Wo Lebensrechnung fchließt, ftetd neues Leben! 

Sieh? dad Gemälde einer Gottheit. hier! 

Es ift das Bild des Armften Sklaven auch ! 

Lorenzo dürft’ den Armften Sklaven höhnen ? 

Der Armfte Sklav' theilt feine Herrlichkeit, ı 

Hochmuͤth'ger Juͤngling! efel vor Geringen! 

Des Menfchen edler Stolz begreift die Demuth, 

Laßt fich zum Nieberften herab, und ift. 

Zu groß, Gering’re aufzufinden; Alle, 

Sa Me find Unfterbliche! und Brüder Alle ! 

Und deiner Liebe ew'ge Eigenthümer, 

- Unfterblich! Was ergreift die Sinne ſo, 
Wie diefes Wort den Geift? Es Donnert dem Ge: 
danfen, 

Vernunft erftaunt und Danfgefühl verftummt. 

Nicht mehr am. Schiefald- Abgrund fchlummern 
wir; 

Vom Schall erwacht, ſteigt jubelnd auf die Seele, 

Und athmet froh die angeborne Luft; 

Die Luft, die uns mit edlem Ehrgeiz naͤhrt, 

Und: Ätherflammen in dem: Buſen weckt, 
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Schnell alles Göttliche in und entzündet, 

Daß fein Gedanfe mehr hienieden zaubert. 
Ergriff die Flamme beine Bruft, Lorenzo? 

Unfterblih! Wäre Einer nur unfterblich, 

Wie würden Alle ihn beneiden ! wie 

Zu feinen Füßen fnien, die auf Thronen figen! 

Weil die Unfterblichkeit Gemeingut ift, 

Berlör’ ihr Segen fih? Wie baͤnde dieſes 

Des Himmels guͤt'ge Hand! O eitel, eitel, eitel! 

Sft alles außer ihr! O Ewigkeit ! 

D herrliche und nöth’ge Zuflucht ung 

Sm fchnöden Kerfer niedrer Erdenplane! 

Es ift Unfterblichfeit, nur fie ift es, 

-Die unter Lebensſchmerz und Niebrigkeit und Leere 

Die Seele ftärft, erhebt und reich begabt. 

Nur fie vollbringt's, und fie vollbringt ed herrlich, 

Hebt über Lebenspein und Lebensluſt, z 

Nimmt Angft von Pein und Schimmer von ber 

- Freude, 

Erharrte Ewigkeit verhüllet Alles; 

Erharrte Ewigfeit vollendet Alles, 

Stellt und die Erde fern, fest fie in Schatten, 

Miſcht ihre Klaffen, nimmt der Macht den Vorzug. 

Gemeines, Hohes, Gram und Freudenfülle, 

Des Gluͤckes draͤu'nder Grimm und zaub'riſch Lächeln, 
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Das Alles liegt in unbeachtetem Gemenge 
Bor ihm (darf ich ihn Menfch noch nennen?) Ihm, 
Den mit der vollen Kraft Unfterblichkeit befeelet: 
Nichts Irdiſches rührt den erhab’nen Geift, 
Denn Sonnen flammen, Donner rollen unvernom- 
men 
Bon Seelen, die, ber hehren Abfunft denfend, 
Des jetz'gen Wirfens und der fünftigen Belohnung, 
Mit Himmelskraft die Winfche aufwärts fchwingen, 
Im glüh’nden Schwung der Erde edel fremd! 
Du zweifelt? Was ift deinem Glauben fchwer? 
Vermoͤcht' ein Aug’ aus der gehör'gen Ferne 
Der Erde ganzen Ball auf einmal aufzufaſſen, 
So fänfen ihm die hochgethärmten Alpen, 
Und Atlas gliche fich zur Ebne aus. 
Alſo vergeht die Erde, und was immer 
Das irdifche Gemüth, bewundern mag, 
Im weiten Riefenfreis der Emigfeit. 
Mann zu dem Wunderblid der Geift erwacht, 
So finfen (kaum noch mächtige Gebirge 
Dem Menfchen) alle Tändelei’n der Zeit, 
Und Alles wird hienieden ebengleich. 
Das wäre Schwärmerei? So ift denn Jeder 
Schwädling, 
Wer nicht ein reichbejeelter Schwärmer ift. 


220 VI. Nacht. v. 679 — 70. 


Zu dieſer Gottheits-Höhe ſchwangen fich 

Schon Seelen, floß je wirklich Märt’rerblut: 

Und. Alle mögen thun, was Einer that. 

Umher gefchleudert von den Stürmen unter'm Monde, 

Wer kann die Freuden ohne End’ und Schranken 

Wol unentzuͤckt und unbegeiftert wägen ? 

Iſt traurig wol der Sklave, der vom nächften 

oa Morgen 

Ein Reich erharrt? Nein! er vergißt der Kette, 

Und fchwingt, im Geift bethront, das Zepter fchon. 
Und welcher) Thron, weld; Zepter harret unfrer! 

Wie ftrebt fie auf, des Menfchen Götterfeele, 

Wie ftrengt fie fich ‚vergeblich an hienieden, 

Bon Finfterniß unmuͤnd'ger Zeit umhuͤllt, 

Ihr herrlich unermeßlich 8008 zu faſſen, 

Und zu begreifen Fünft’ge Herrlichkeit ! 

Zu groß für Erdenluft fcheint Himmelshuld : 

Und welches Herz erbebt nicht folcher Wunderwonne? 
So laut’re Wahrheit auch die Mufe fang, 

(Genug zu fchägen nie! zu überdenfen!) 

Doc; giebt's noch Menfchen dicht in Welt gehullt, 

Die weiter nicht als zu den Wolfen fehn? 

Die auf den Narrenzeh’n der Eitelkeit, 

Mit leichtem Sinne tanzen, bis im Springen 

"Sie über. einen Strohhalm ftrauchelnd. fallen 
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Hinab zur. Tiefe, wo nicht Tanz noch Sarg? 
Lorenzo, giebt es ſolche? Wär’ es moͤglich? 
Auf Erden gaͤb' es Weſen (laß' mich fie 
Nicht Menſchen nennen) die in ihrer Bruſt 
Den Geiſt bewahren, der unſterblich iſt, 
Doch deſſen unbewußt, wie Gold der Berg 
Und Edelſtein im Junern traͤgt der Fels ? 09” 
Wann Felſen ſchmelzen, Berge einſt zerſtaͤuben, 
Dann werden ſolche Sterbliche den Schatz 
(Zu jener Zeit kein Schatz mehr !) erſt erkeunen. 
Und gaͤbꝰ es (weit erſtaunlicher !) noch And’re, 
Die ſich dem Aufſchwung des Gedankens widerſetzen? 
Im Keime Schon erhab'ne Wahrheit wuͤrgen, 
Und ringen nach der, Wonne, Thier zu ſeyn? 7 
Sid; durch des Innern ‚Damm: die Straße bahnen; 
Und abwärts ſtreben mit verfehrtem Ehrgeiz? 
Die, trogend dem vereinten Wiberfiand 1. ". - 
Des angebornen Triebs und der Vernunft, 
Und felbft der Welt, ſich nach der Tiefe Fimpfenz 
Wo ſie ein traurig Hoffen ſchwarz umhüllt, | 
Und Sturm der Finfterniß , die nimmer. endet, 
Und, dunkler ald das Grab, ihr. Obdach wird? 
Die, der Unfterblichkeit Beweis befämpfend,. 
Mit geanfem Eifer und. Entfegensfünften, 
Aus taufend Schländen Höllenflammen ſpruͤh'n, 
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Das göttfiche. Geſchenk (dem Weiſen theurer,/ 

Als — — Blut) dem Menſchen zu eut⸗ 
reißen, zu 

Des eignen Selbſts frech laͤſternde Verlaͤugnerd 

Geſamtnatur erhebt fich“gegen fie! a ir 
Was ift und was gefchieht hier unterm: Monde,“ 
Das Zufunft nicht beweißt and’ theuer macht? <'! 
Dem Geiſt beweißt? der Sehnfucht: \anvermählt?':! 
Laut ruft! das As fie muͤſſe feyul' ung zu; 7Ü 
Und Ein’ges fteigt Die grofe Stufe weiter, 

Und thut und daß'fie tft, dar ald en 
Vom Himmel‘, auf der Erde und im Menfchen 
Berfammelt‘fich um mich der Grände Schaan 
D folge mir, nur ein’ge zu befchauen, 

Die als ihr Alltagskleid Natur ung zeigt; 

Sp nahe legt: der Himmel und die Wahrheit, »' 
Durch welchenaller Wahrheit. Reidy befteht. 

Du! deffen allſeh'nd Aug’ die Schöpfung fehirmt, 
Die deine Hand regiert, dein Geiſt erfüllt ,. 
Erwärmt‘, indeß Du in ber fernen Höhe ed 
Der Ewigkeit erhabener Bewohner ! > 
Erftaunenswird’ger Herr der beiden Ewigfeiten! 
Denn eine war bereitö dahingegangen, 2 
Als ihre Schwerter fam für Engel und für Menſchen 
O hilf die herrliche Unſterblichkeit, 
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Die du dem Menfchen:gabft, mir. vor dem Angriff 
Des Feindes retten: dieſe ew'ge Wahrheit, . .ı:. 
Sp überwichtig Allen, die da find! | 
Doc Genen: mir am. Eöftkichften, ‚die mit; 2): 
Der Liebe Inbrunft und der Andacht an dir hingen! 
Natur, dein Kind, das: wechfelreiche Wert © 
Ans: Deiner Hand⸗ erhabner Wandelloſer, 
Sie redet Weisheit zu dem Meuſchenſinn; 
Sie ift ſein hoͤchſt Orakel, und) wer fie y_ 
Am treuften fragt, ift auch der MWeifefte 
Lorenzo, eil' nach dieſem Himmeld-Delphog; 
Von ihm kehrſt dur unſterblich, goͤttlich wieder. 
Durchſchaue die Natur, ihr Kreis iſt endlos; 
Stets Wechfel, nirgends Tod. Der Nacht folgt Tag; 
Die Nacht dem Tag, ber ſtirbt; die Sterne ſteigen⸗ 
Und finfen wieder, um ſich wieder. zu erheben; 
Die Erde ahmt des; Himmels, Beifpiel nach. 
Sieh, wie der frohe Sommer, Taubbefränzt, 
Bon Blumen, reich am. fügen Duft, umgeben,» ” 
Zum blaffen Herbft allmaͤhlich matt erbleicht; 
Der graue Winter, ftarr vor Froft,. vom Sturm! 
Umtoft, treibt mit dem; falten Hauch den Herbie | 
Und feine goldne Früchte vonder Bahn; 
Dann fohmilzt er über in den milden Lenz, 
Der mit dem fanften Fächeln feiner Weite 
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Den. Somnter wieder lockt aus Suͤdens Gluten. 
Um wieder aufzubluͤh'n wellt alles Irdiiches 
Wie fi des Rades Kreislauf: ringsum. dreht, 
So ſenkt ſich alles ‚wieder: aufzuſteigen. hr 
Getreues «Sinnbild von des Menſchen Wallen, 
Der nur voruͤbergeht, doch nicht vergeht. maſe 
Recht. ift das Sinnbild wol, doch auch bedingt. 
Denn kreißt ſich die Ratur, fo ſchreitet fort >; 
Der Menſch: der; Ewigkeit gehoͤren beide: 
Doch fie als Zirkel nur, als Linie er mi‘ 
Sie ſenkt ſich ab und er ſchwiugt ſich empor ⸗ 
Der Flamme gleich ſchwebt ee 
Ergluͤh'nd und zitternd auf den Himmelsſchwingen 
Der Inbrunſt und der Demuth nach der Hoͤhe. 
Die Welt des Stoffs in ihrer Formenfüllen sc 7 
Erſtirbt zu neuem Leben, dag; ——— 
Die Rieſenmaſſe waͤlzt und waͤlzt auf immer 
Verlieh' nen Seins beraubt zeiht kein en TR ‚01 5 
Den Allerhöchiten je des: Unbeftands. ur 
MWasrfolgerft: dr, Lorenzo? Iſt es oo. 
Unſterblich waͤr der Stoff der — 
Unedles uͤberſchwebte Edleres ? | 
Der Menſch allein, dem Alles wieber *—9 
Entbehrte ſeines Lebens Wiederkehr? ı; Yen; 
Der Menfch allein, der königliche Menſch, 
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Er wäre in ben duͤrren Grund gefät, 
Geringer ald das Korn, das ihn ernährt? ° 
Der Menſch, in deffen Bruft allein. die Kraft, 
Die Seligkeit des Seyns zu fühlen, wohnt, 
So wie der Schmerz, der voraus ſeinem Ende 
trauert, 
Er waͤre von des Schicſſals Eigenſiun 
Allein zum ungeloͤsten Raub des Todes 
Durch: ein entfeglich Urtheil auserſeh'n? | 
Wenn die Ratur im Kreislauf mächtig fpricht, 
So fpricht fie lauter nocy in ihrem Stufengange. 
Durchſchaue fie; fie. ift ganz Stufenfolge ; 
In welchen Kleinen: Graben steigt fie auf! 
Wie knuͤpft fich jedes: Mittelmefen "weiter 
An feinen Grenzen. an, nach oben und nach unten! 
Wie fchließt fich Theil an. Theil im Wechfelbund, 
Der Scheidung feind! Wie. herrfcht. der Eintracht 
Liebe! 
ee shlmmmert Stoff, des Rufs zum Leben har» 
‚rend; 
Dort eint halb Leben fich mit. halbem Tod; 
Hier ſchließt mit - Sinnlichkeit das Leben Buͤndniß; 
Dort. ftiehlt die Sinnlichkeit ein glimmernd Fünfchen 
Vernunft; die dann im Menfchen fonnig ftrahlt. 
Doch was bewahrt Die Kette unzerriffen 
15 
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Bis dahin, wo das Leben förperlos? . ı-*x 
Zu jenen Raͤumen der Gluͤckſeligkeit, 
Wo: keine Herrſchaft mehr dem Tod gebuͤhrt? 
Ein Wefen, das halb fterblich, halb unfterblich, 
Aus Erdenftanb und Athergeift verfchmolzen: 
Die ew'ge Menſchenſeele gieb mir zu; 
Wo nicht, fo: fchließt der Menſch die Stufenfolge; 
Weit gaͤhnt Die Kluft; Verbindung «ft zerfallen; 
Gehemmt fteht. die Vernunft im Wandern; ftill, - 
Denn ihrem. nächften ‚Schritt fehlt fchon der. Grund; 
Sie ſtrebt empor, doch ſtuͤrzt zuruͤck vom Ziele!” 
Vom Ziele, das als heil'ge Wahrheit ihr 
Analogie ſo deutlich ausgeſprochen — 
Analogie, hienieden unſer Leitſtern. u}; 
Bis hieher ruft Gefammtnatur dem Glauben, 
Und wollte unbefümmert-um. den Ruf, 
Lorenzo fie als falfche Zeugin ſchmaͤhen, 
Um treu zu bleiben feinem Bund’ mit Tod? 
Entjagt’ er lieber der :Vernunft, ald dem; — 
Geliebten Staub, und fezte gern’ auf's Spiel 
Des Himmel! Sicherheit? O welche Schmad) = 
Für einen Geift, der von dent Tod? befreit! 
Welch Hochverrath an edler: Menſchenwuͤrde! 7 
Am Menfchen, der unfterblich .ift! Bernimm,; 
Wie er zur Urkund' feiner Wirde fpricht: 
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„Was der Allmaͤchtige beſchloß, gefchehet 
Die Erde loͤſe ſich, ſtuͤrzt, Riefenfphärent " 
Malmt uns zu Staub: die Seele iſt geſichert. 
Es ſchwingt ſich uͤber Schutt der Menſch empor, 
Wie von dem Scheiterhaufen der Natur die Siam; 
Als Steger laͤchelt er in: die Verwuͤſtung; | 
Und wonnevoll kiedt er in Donners Ohnmacht, 
Dem — ei: ded Tods, der Hoͤlle Unter⸗ 
Liegen, , 
Des — Freibriefs unverletzlich Recht.« 42 
Doch ſolche Traͤumereien rühren dich, 
Lorenzo, nicht" Dein fiebenfaches ern Die 
Iſt Erdenherrlichkeit, Ein and’rer Ehrgeiz); 
Als der mach Kronen in der Luft und Wonnen 
Jenſeits des Monds, macht bir dem Buſen cheiß. 
Ich kuͤhle dieſe Gluth, vermag ich es, | 
Und wend' die Herrlichkeit, die Dich bezaubert, 
Nun gegen dich. Dem alles, was an dieſes Leben 
Dich knuͤpft, verkuͤndet auch das naͤchſte dir. 
Biſt weiſe du, fo heilt der Wunde Quell: 
Laß! und, Ehrgeiziger, zuſammen ſteigen 
(Das Steigen weiſeſt du nie ab, — 
Vom Wolkenſitz, wo Hochmuth gerne weilt, 
* Erde hin zu m. Was sieht du? Wun⸗ 
‚derbinge! 


& 
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Der Erde Wunder , himmliſche verbunfelnd. 
Welch weit: bebautes Land! belabne-Meere!, 
Beladen von der Hand des Menfchen für -:- 
Genuß, Gewinn und. Krieg! Ihm. unterthan 
Erkennen Meere, Winde und, Planeten ' 
Den Künftler an, und dienen feinen. Zweden. 
Ihm muß fich felbit.der ew’ge Felfen beugen: - 
Wie viele Berge gleich! erhöht, wie viele Kahl 
Und auf den Thälern und den Bergen fchwillt 
Der Städte Pracht empor, Die weite Landſchaft 
Mit ihrer ſtolzen Thieme, Glanz befteahlend. 
Dort fteigt fie aus-erfiaunter Wellen Schoos 
Und fpiegelt ihre Herrlichkeit im. Meer’! 5 
Noch Größeres vermag des Menfchen Kraft. 
Aus Ozeanstiefe ſieh' die weiten: Länder ſteigen! 
Die Tiefe ſchaͤumt vor Zorn ob engern Öränzen. 
Blick' zu: dem Süden hin nadıfhöner Größe; ... 
Die fein’re- Kunft gedeiht am Sonnenftrahl; 

Wie die erhabne Tempel zu den Wolfen fteigen;, 
Als fuchten:fle dort ihre ‚Götter auf! 1. u. 
Des ftolzen Siegesbogens weiter, Halbkreis 
Zeigt und den Himmel halb von ihm umfaßt. 
Hier muß der Strom durch Tuftgebiete wallen, 
Und Fläffe ſchlummern zahm. in Becken dort. | 
Hier wird die Ebne Meer; dort fohmelzen Meere 
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Sm neuen Bett, das Königreiche theilt; 
Und bie: verwandelte Geftalt der Schöpfung 
Nimmt aus des Menfchen Hand- das neue Antliz. 
Wünfcht deine muth'ge Bruſt ſich Schredfensfzenen, 
Wo Ruhm und Macht dem Schwerte zinebar find? 
nr biutbenegt die Flur; vernimm ber. Schiffe 
Donner; 

Britannia’e Huf, die Welt zum Frieden fchredend! 
Gewaltig bricht des Riefendammes Stirn’ 
Die zornempörte Fluth des offnen Meers! 
Doc, durch ihre Brüllen fehallt das Götterwort: 
»Bis hieher, Ozean, und weiter nicht: » 
Den neuen Schranken füge dich gehorfam!« 

Dem — der Erde wird das Innerſte ent- 
| wunden! 
Und Meßkunſt nimmt das Maas der Himmel auf! 
Der Sterne heimlichſt Wandern offenbar! 
Erweitert Schöpfung! Unterjocht Natur!" 
Errungen ihr Geheimniß! Kunft herrfcht vor! 
Welch Ehrenmal-für Genius, Geift und: Kraft! 
Und num Lorenzo‘ — an Entzuͤcken reich, - 
Das dir ein — Schauſpiel gab, Erſatz des 

Himmels — 

Nun — mir, weſſen ſolche Spuren ſind? 
Es ſind Unſterbliche, die hier gewandelt! 
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Wer fonft, als Geifter, die unfterblich find, : 

Vermochte das zu thun, was hier vollbracht? - -, 

Bedeckt ift dieſe Erbe mit. Beweifen, 

Daß unfern Geiſt Unfterblichfeit begleitet, 

Und daß er der Unſterblichkeit vergißt. 

Sey immerhin. Cder Schwäche geb’ ich's nach, 

Die dir fo.theuer ift!) das Alles Werf der Ehr- 
fucht, 

Und — ſo groß, doch iſt's das Kleinſte immer, 

Was Kinder der Unſterblichkeit vermoͤgen. 

O ſchwinge hoͤher dich, als alles dies! — 

Doch was kann alles dieſes uͤberſteigen? 

Du fragſt ac Was? — Ein Seufzer für den 
Sammer! | 

Was ehr. Ungläub’ge denn? — Ein tief’rer 
Seufzer! 

Ein großer Pam iſt nur, wer fittlich groß; 

Wie Hein,. dem Irdiſches für Großes gilt! 

Was Menfchenehrgeiz heißt, beflegt der Tod, 

Nur einen nicht, und dem reicht er die Krone. 

Hier laß’, ung ruh'n; bis dich nach: furzer Friſt 

Der Wahrheit Wort noch mächtiger befämpft, 

Die, ftärfer als der Tod, des Grabes lächelt. 
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Stimme des Glaubens. 
Weſen, Beweis und Wichtigkeit der Unſterblichkeit. 


Zweite Abtheilung. 





Der Himmel ruft, ſein Ruf iſt uns Beduͤrfniß, 
Doch achten wir ſein nicht. Pocht jeder Tag, | 
Pocht jede Stunde nicht am Menfchenherzen, 
Die. Seele zum Gefühl der Zukunft aufzuwecken? 
Des Todes Bildniß fteht, wie einft Merkur, 

An jeden Weg, den unfer Fuß betritt, . 

Und zeigt und freundlic; nach der Wallfahrt Ziel. 
Der Du Unfterblichkeit verlieh’, o Pope, 

So bift du todt? Empfange meinen Gluͤckwunſch! 
Doch Abſchied nehm’ ich nicht; ich folg’ fo bald, 
Der Menſch verfenkt ſich nur im Tod; verſenkt 
Der Sonne ſich, in ſchoͤnerm Lichte zu erftehn ; 
Das Grab Tenft-unterirdifch ihn zum Stick’; 
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So will 28 das Gefeß der ew’gen Guͤte. 

Des Menſchen ruͤhmliche Geſchichte fuͤhrt 

Durch mehr als einen Theil die Bahn; es ſpricht 
Die Zeit nur Einleitung, die Ewigkeit 

Eroͤffnet erſt des Schickſalsbuches Blaͤtter, 

Des Buchs, das nimmer ausgeleſen wird. 

Schon haben Erd' und Himmel uns verkuͤndet: 
Die Welt, die iſt, weiſſagt die Welt, die kommt. 
Und welcher Frevler laͤugnet Ausſpruch Gottes, 
Der lauter durch Natur als Worte redet? 
Beweiſet dir Natur zu wenig noch, 

So ſchlag' ein andres Blatt dir auf und lies 
Im Menſchen. Schlaͤft der Menſch beharrlich auch, 
Bon feinem Blicke unbelehrt, wie kann | 
Er dem Gefühle feinen Glauben weigern? 
Der, deſſen blinder Geift die Zukunft laͤugnet, 
Klagt ahnungslos, gleich Dir, Bellerophon, 
Sich an und ſpricht ſich ſelbſt das Urtheil aus. 
Wer in dem eignen Buſen liest, der: liest 
Unfterblidy, Leben, oder die Natur 4 
Schrieb, ihre Kinder täufchend, Fabeln. dort, 
Und in der Schöpfung ward der. Menfcy: zur: Lüge, 

Warım beherbergt er das Mißvergnügen immer; 
Dies. heillos zehrend Gift des inner ‚Friedens 2, 
Erfläre: mir, warum. der Hirte wie Der König, 
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Der Herr der Räume, welche Meere trennen, 
Wie der, fo von der Wuͤſte ſchmales Land 
Gewinnt und vor-bem Winterſturme fich 
Mit Lehm und Stroh beſchirmt — warum fie beide, 
Durch Schidfal fern, durch Klage fi fo nah, 
Gleich unruhvoll auf Seufzer Seufzer impfen? 
Iſt's weil die Erde nicht befried’gen fann? 
Sm reichen Gras’ verfenft, klagt beine Herde? 
D nein! doch ihrem Herrn blieb fein gemeflen Theil 
An ihrer milden Fröhlichfeit verfagt: 
Dem Menfchen ift nicht wohl zu Muthe ‚bier, 
Auf dieſem fremden Grund — nicht feine Stätte — 
Wo ihn Natur mit and’rer Nahrung pflegt, - ; 
Als ihm zur Sättigung von oben zugefchieden. 
In Fülle arm und bei dem Feftmal darbend, 
Seufzt er im Bollgenuß nad etwas Mehr. 
So wäre denn der Himmel gütiger 
Für deine Herde als für dich! Mein! nein! 
Noch reich’re Matten blühen: dir, Doch ferner; 
Zum Theile fern; und nach dem fernern Theile 
Lenft angeborner Trieb den Ruf der. Menfchen: 
Sehnfucht, 
Entjchlummert gleich, von. Sinnlichkeit beraufcht, 
Bernunft,und träume nicht einmal von.dem Grunde, 
Der doch fo fihtbar wird, wacht die Bermmft! 
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Es ift der Gram des Menfchen nur Verlarvung 
Des höhern Drangs in ihm; fein Mißvergnuͤgen 
Strömt aus der Quelle der Unfterblichkeit. 

Des Äthers Kind, des Himmels Sprößling, baute 
Nur auf der Erde Grund fich feine Hoffnung, 
Und nahme mit des Thierd Behaglichkeit 
Sm Schmuz des Stalles feinen feften Wohnſitz? 
Lorenzo, nein! ihn faſſe wuͤrd'ger Gram: 

Es fol — und wär ein Thron fein Loos — der 
| edle Frembling 

Bekuͤmmert ſeufzen; wuͤnſch' ihm dazu Gluͤck! 

Des Menſchen Elend zeugt, daß er geboren 

Fuͤr Seligkeit; ſein bangend Herz beſtaͤtigt 

Die Wahrheit, die mein Lied dir offenbart, 


x Und ftraft den Zweifler in dem eignen Kopfe Lügen. 


Sa! Kopf und Herz und Leidenfchaft und Kräfte 
Des Menfchen reden gleiche Sprache, ung 
Zu rufen himmelwärtd. Denn nimmer reifend 
Sn diefem rauhen Land, entwachfen jene. - 
Kaum der VBermuthung und dem Irrthum kaum, 
Und für das Vaterland der Kleinigfeiten 
‚Sind diefe allzu ftarf, erheben ſich 
Empört, und ſtuͤrmen durch das Menfchenleben. . 
Welch Erdengut vergilt und folchen Sturm? 
Ein würdig Ziel gab Gott den Leidenſchaften, 
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Das ihre: volle Glut erheiſcht und frei 

Bon Fehlern fie erhält, eutbrennt fie Acht.‘ 

O güt’ger. Himmel! wende Doch von ung 

Beichränfte Sehnſucht nad; der grenzenlofen Wonne! 

Ja, nach. der grenzenlofen Seligfeit ! 2 

Denn Luft, die ftirbt, ziemt ew'gem Geifte nicht. 

Auch unfre Kraft fol imreif nicht verderben; 

Einft ſoll der Keim, derihier nur ſchwaͤchlich trieb, 

Zu. wärm’rer Sonne und in edlern Boden 

Aus diefem Beete unter'm Mond: verpflanzt, 

Gedeih’nd in Schönheit. volle Blüten tragen. 
-Bernunft entfaltet: ſich, Trieb ift "vollendet; 

Es fliegt der rafche Trieb, Vernunft klimmt mühfam. 

Zur höchften Stufe fommt behend das Thier; 

Sein Feines AU fließt ihm auf einmal zu; 

Sahrhunderte erweitern ihm nicht Wiſſen, 

Nicht Thun, Begierde nicht und nicht Genuß. 

Doc, lebte auch der Menfch der Sonne Leben, 

Der alte Schuͤler lernte immer noch, 

Und ſterbend wuͤßte er die Haͤlfte nur 

Bon dem, was feines Lebens Aufgab' war: 

Es geht der Menſch im vollen Fortſchritt unter, 

Als ſenkte ſich (iſt mir ein Bild vergoͤnnt, 

Das Dunkelheit mit Glanz zuſammenſtellt, 

Der Sonne Mittagsſtrahl mit Menſchengeiſt!) 
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Bor Mittag Sonne in des Oſten Meer iur: ıu 
Stiefmutter. wärft du fo. Natur? dem. Menfchen;' 
Dem Meifterftüc”, entzoͤg'ſt du eine Hand, ‘... I 
Mit welcher du das Kleinere vollendeft?. . m. 
Und ftirbt, gleich‘ einer Fehlgeburt, der. Arme, ı'. 
indem er. nicht erreicht, was. er erreichen dürfte, 
Warum begleitet feinen Tod die Angft ? 
Wozu ber Fluch des Blickes indie Zukunft? 
Wozu die Meisheit- ihm beitm Loos des Elenda? 
Warum iſt er des ſtolzen Vorrechts Raub? ©: 
Auf gleichem Standpunkt bei dem hoͤhern Schmerz? 
Unſterblichkeit allein kann hier erwiedern: 
Sie: wiegt unſaͤglich reich das Ubel auf / 
Und für den Tugendhaften ſteht die Wageku ur. 
Unſterblichkeit allein vermag zu loͤſen n. 
Der Räthfel dunfelftes, die Menfchenhoffnung— 
Das, dunkelite, wenn. wir im Tode Jterben. 4 ' 
Begehrlich tritt die. Freudenmoͤrderin 
Mit Fügen alles. Gluͤck der Gegenwart, © 
Und rast tirannifch, Der: Verzweiflung gleich. 
Befriedigtinie von dem oollbrachten Streben, : 
Entwirft.fie raſtlos zu dem neuen Plane, ... 
Und weißt den Wunſch der Ruhe an den Tod. 
Warum ift: Streben köftlicher ald& Haben? 
Warum der WBunfch uns theurer als der. Kranz? 
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Warum erfuͤllter Wunſch begrabnes Gluͤck? 
Weil alles, was des — — gluͤhend Streben 
ZUBE IH fordert. ©. 
Weit jenfeits — Drangs — — und Ruhm 
Im tiefen Schoſe groſer Zukunft liegt, u 
Und. ER, der uns gematht, uns nach dem Rechten 
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Durch ſtilles Band: unb unverletzliches, 
Und giebt die Hoffnung ihm als — 
Des Menſchen Herz zehrt alles auf, was iſt, 
Und hungert immer dochzund ruft nach mehr 
In Unerſaͤttlichkeit; nach Neuem töbt | 
Begierde fo, daß, kann der .Menfch nicht fteigen, 
‚Er ſinken will, Er ftirbt anıdem Beſiz. 
Sieh’ darum ſtuͤrzte ſich von Ehrfuchtzinnen 
Der Herr der Welt in den Moraſt Capraͤa's, 
Und ſenkte ſich noch tiefer als das: Thier. 
Was waͤlzte ſich der hoͤchſte Sohn der Macht 
Im ſchnoͤden Pfuhl? — Weil er das Hoͤchſte hatt e! 
Es tobte fchwelgend hoffnungsloſe Ehrfucht. 

Die Vögel zog das alte Rom zu Rath: - 
Lorenzo, ‚achte dm. mit beſſerm Gluͤcke 
Auf nimmer ruh’nder Hoffnung regen Flug. 
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Hoc über jeglichem Gedanken: laufcht 
Sie, wie. ein Falk', der fich auf alles ſtuͤrzt, 
Was fich vor feinem Angeficht erhebt: _ _ 
Doch wie fie niederfchoß, nimmt fie den Schwung 
Sm naͤchſten Augenblick ſchon wieder aufwärts ;.. 
Berrathend fo von felbft des Ziels BVerfehlen, 
Bekennt fie, daß ihr Raub jenfeits des Grabes wohne, 
Doch täufchte Dort: mich unſre Hoffnung ung, 
(Und täufchen.muß fie, wenn fein Dafeyn bleibt) 
So ftehn der; duͤſtern Räthfel, mehr noch auf, 
Und Tugend wird gleich Hoffnung zum Ge 
Wozu: dann Tugend? Wohin floh ihr Weſen, 
Ihr Ruhm? Die Tugend iſt dad Streben nur 
Nach unfers recht verftand’nen Nutzens Ziel 
Doc wo Liegt er für Menfchen, die ganz fterben? 
Sm inn'gen Bund mit allem, was fie hier »: 
Begluͤckt: und da ficy unterweilen Laſter 
Als unfer Freund auf Erden zeigt, fo wird 
Dann Lafter Tugend, unfer hoͤchſtes Gut. 
Das Iohmende Bewußtſeyn ift der Tugend 
Erhab’ner Schaz; doch: Iohnendes Bewußtſeyn 
Ermangelt ihr nach deiner Lehre-gänzlich, 
Wo ftrömt fein Quell? Aus dem Gedanken, daß 
Wir recht gethan! Doch was ift Recht, als dag, 
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Was und zum Gfäde führt? Allein führt Tugend 


Richt mehr zum Gluͤck', fo fkürzt der Quadergrund, 


So ſtuͤrzt mit ihm auch das Gebäude ein, - 
In Trümmern liegt dann jede edle Luft. 
Die firenge Häterin des reinen Herzens, 
So lang’ verehrt, fo lang für weife geltend, 
Wird ſchwach an Sinn, und Don QDuirotten hold. 
Was pocht die Bruft dir von erhabnen Träumen 
Der edel grofen Hingebung des Selbſts? 
Der muth’gen That, ruhmvollen Heldentodes? 
Zu fterben für dein Land? — Romant'ſcher Thor! 
Greif! greife felbft das Brett, dein Land mag finfen! 
Dein Land! was ift ed dir? — die Gottheit! was? 
(Erbebend fprech’ ich fo) dein Blut zu fordern? 
Entrinnt dir mit dem Blut die legte Hoffnung, 
Kann feine Allmacht dir den Tod vergelten, — 
Sey taub! bewahr’ dein Seyn! Gehorche nicht! 
Auch ift’S Fein Ungehorfam,. Denn vernimm, 
Daß unabhängig von der fpätern Vorfchrift, 
Des Höchften Urgefeß gebeut: »Menfch! lieb’ dich 
felber!« 
Des Handelns Freiheit bleibt hieran gefeflelt. 
Das Dafeyı giebt den Grund und Gluͤck den Preis: 
Wenn Tugend Daſeyn koſtet, ift fie Later, 
Ein kecker Eingriff in ded Himmeld Satzung, 
16 


/ 
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Ein duͤſt'rer Selbitmord, jauchzten Voͤlker auch, 
Auf deine Koften eigennüßig, Beifall, 

Da ungewiß der Tugend Lohn auf Erden, 
So bürfen wir, ftirbt ganz der Menfch, wohl fragen: 
Warum ihm, gut zu ſeyn, umfonft geftattet ? 
Warum er, gut zu feyn, umfonft verlodt — 
Verlockt ift durch Verräther in der Bruft, 

Durch füße Luft, die ihm die Tugend gab? 

Warum luͤgt die Natur, ihm Tugend flüfternd ? 

Und wär’ ein blinder Trieb (der heiliges Gewiſſen 

Sich: nennt) des Menſchenſinns bethörend Srrlicht, 

Warum wird Mitbetriigerin Vernunft? 

Warum preist fie der Weifen Stimme laut? 
Vermag ihr Strahl den Menfchen irr' zu leiten? 

Und drohet ihm Gefahr auf Gottes Wegen? 

MWeil Tugend hier uns öfters elend macht, 

So ift die -Doppelfrage zu bejahen, 

Wo nicht, fo überlebt der Menfch das Grab. 
Entweder überlebt das Grab der Menſch, 

Dder Lorenzo muß befennen, daß 

Sein höchfter Ruhm ein wilder. Unfinn ift. 

Dein Geift bebt nicht., des Feigen fpotteft du: 

Laß’ als unfterblich nur den -Menfchen gelten, 

Und als gerecht hat fich dein Spott erwiefen. 

Unfterblich, tritt der Menſch, vernünftig muthvoll, 
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Dem Tod entgegen — denn er fann nicht fterben. 

Doc geht ihm mit bem Leben alles unter, 

So lebt er feige oder ftirbt. ald Thor. 

Der muth’ge Läugner Cund wir haben ihrer 

Aus Stolz und Äfferei, Gewinnfucht, Wuth 

Und Rache, auch aus bloßem Helden - Leichtfinn ) 

Sft in der großen Zahl der Erdenthoren 

Am würdigften-dbed Schmucks der Narrenfette. 
Wenn wir zu Grabe einen Mann geleiten, 

Berühmt durch Tapferkeit, durdy Tugend, Wiffen, 

Durch alles was der Menſch am Menfchen Tiebt 

Und edel preist, berühmt durch jenen Werth, 

Der, herrlich ftrahlend, unfern Geift erhebt,. 

Und ihn Atherifche Kräfte wuͤrd'gen lehrt: 

Befchleicht und dann der Wahn, daß folcher 

Glanz 

Der geiſt'gen Welt erloͤſch' in Leichenduft, 

Und ſeine Laufbahn in Vermod'rung ſchließe? 

Warum war, den allmaͤcht'gen Geiſt zu kennen, 

Er weiſ'? warum, zu preiſen ihn, begeiftert, 

Und, ihn im Leben darzuftellen, Fräftig? 

Wär’s möglich, daß Verhängnig im Moment, 

Da eben ſich der Züge Umriß hebt, 
" Und. Gottheit bämmert, weg die Leinwand riffe, 
Sie fchleuderte zum Schoos der ew’gen Nacht, 
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Und Himmelsräume mit der Angjt erfüllte, 

Auch Engeln fey Vernichtungstod befchieden ?- 
Denn wird des Menfchen Geift zunicht’, warum . 

Nicht auch des Engeld Geift, auf: daß nur fey 

Ein öder Gott, der Uber Schredenstrümmer 

Den zorn’gen Bli von feinem Throne jende? 

Wir fähen jest die Gottheit in des Menſchen 

Spiegel, 

Und dann auf ewig Staub den Menfchen felbft? 

D nein! wir winden und vom Staube los, 

Wo nicht, fo irrt der Menfch, irrt eben ba, 

Wo er am mwenigften zur irren glaubt. 

Wie kuͤhn empfiehlt er Weisheit und Verdienſt! 

Wie heil'ge Namen: find Verdienft und Weisheit ! 

Berehrt felbft da, wo man fie nicht ermwählt! 

Gepriefen! angebetet! ach! warum 

Nicht auch bedauert? Wenn die Geifter fterben, 

Sind beide Qualen nur; find beide nur 

Uns auferlegt, um unfer Elend zu erhöhen! 

Wozu ift dann ber. Weisheit Auge fcharf? 

Um mehr ded Jammers auszufpähn! Dem, fo 

Belohnt, Verdienft nur fchärfre Stacheln giebt! 

Des Grabes.Überwinder wird der Menfch, 

Doch würd’ er’s nicht, fo ift Gewinn Berluft, 

Und hoch Verdienſt drückt und nur tiefer nieber. 
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Vertrittft die Lehre. du, die Menfchen nöthigt 
Zu Lafter fich zu flüchten und zu Schwachheit? 

» Die Tugend hätte feine Freuden ?« — Ja! 
Sie hat der Freuden, doch um theuern Preis, 
Sag’ was du willſt, im unvollfommnen ‚Leben 
ft Tugend. mit dem Lafter ftets im Krieg. 
Kampf ift die Tugend, und wer kaͤmpft um nichts? 
Um ungewiffen oder; fargen Preis? 

Die, welche und, daß Tugend ſelbſt fich lohne, 
Mit lauten Worten zu Gemuͤthe führen, 

Sie würden gern’ auf Erben ſchon zu Engeln, 
Und trügen diefe Tugend doch, Die. fie beſchmeicheln, 
Indem fie ihr nur ſchwache Stuͤtzen geben 

Und ungetreue Wächter. Es begeiftert 

Der Kranz, der nimmer welkt; nur er: befeelt 
Der Tugend Bruſt; nur folcher Kranz ivergilt. 
Der Sinnlichkeit Berrath, der Welt Beftürmung; 
Bom armen Erdenfold ftürb’ Tugend Hungers. 
Hoc; über allem Zweifel ſteht die Wahrheit, 
Was Bayle auch fagen, Voltaire meinen mag. 

Se tiefer wir des Menfchen Seyn ergründen, 

Nur um fo heiler zeigt ſich unſerm Aug’ 

Der Himmelöftempel der Unfterblichkeit.: 

Was finden wir im Innerſten der Seele, 
Dem Grunde, der fein ganzes Weſen träge? 
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Erfermtniß, Liebe; weſentlich dem Geift, - 
Wie Licht und Wärme es der: Sonne find. 
Wozu ihm dies, wenn Seelen fterben müffen? 
Wie wenig iſt auf Erden Liebe werth! 
Wie eng begrenzt find der Erfenntnig Schranken! 
Nur dürftig Wiffen wird der fauern Arbeit, 
Und treiter Liebe oft nur bitt’rer Haß. 
Warum darbt unfer Engelötrieb auf Erben, 
Indeß den thier'fchen reiche Fülle fättigt?. 
Sind uns die Himmeldfräfte denn verlichen 
Als tänfchend Diadem zum bittern Spott, 
Um unfre folge Armuth üppig zu verhöhnen, 
Die auf dem Felde hohen Anfpruchs nur 
Sich Kummer pfluͤckt? Vergilt die Zukunft nicht? 
Schließt Ewigkeit ſich unf’rer Klage zu? 
Iſt's fo, für welche fonderbare Zwecke 
Erhielt alddann der Menfch den Lebenshauch? 
Der Schlimmfte, um der Schwelgerei zu pflegen, 
Und um in Thränen zu vergehn der Beſte. 

Dies kann nicht ſeyn. Zu lieben und zu wiffen, 
Fuͤhlt grenzenlos der Menfch die Neigung und die 

Kräfte; | 

Somit ift beider Stoff auch grenzenlos. 
Stoff, Kräfte, Neigung Fnüpft der Himmel ftets: 
Im Umkreis der Natur verlegt er nimmer 
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Den füßen ew’gen Vollklang feiner reichen Saiten. 
Naturgeſetz galt’ nur dem Menfchen nicht? 
Wird. Ewigkeit von feinem Hoffen losgeriſſen, 
So ift er Wahrheit fpricht mein Mund in Demuth) 
Ein Ungeheuer und des Himmeld Schmach, 
Ein Schandfled‘, eine dichte ſchwarze Wolke , 
Die der Natur entzuͤckend Antliz deckt, 
Und fie Cein Mal des Abfcheus!) mit dem Herrn 
SEAN St das des Menjchen Loos, was ift 
der Himmel? 
Unfterblichkeit gieb zu: du Käfterft laͤugnend. 
Unſterblichkeit gieb zu: ‚dein Laͤugnen ſtuͤrzt 
Der Welt Zuſammenhang. Geh?! Afterfönig!-' 
Geh’! beug' dich, Menfch, vor deinem Herrn, ben 
Thier?, 
Dir in des Sinne Gebiet weit überlegen! 
Es grast-auf ungepflägtem Raſen; trinkt 
Am Bach, den Feine Braͤukunſt wuͤrzt; am Bad, 
Der immer voll und nie verbittert ift - 
Durch Zweifel, Furcht, und fruchtlos Hoffen, Neu‘, 
Verzweiflung; 
Des Menſchen Schag! die Mitgift der Vernunft! 
Aus fremdem Himmelsſtrich' erplündert es 
Kein Kleid; ftellt nie den Bruder vor: Gericht; 
Und ganz und rein umd Acht ift all fein Gut; 
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Sein Paradies erbluͤht in jeder Flur, 

Kein Fluch haͤngt ihm an den verbotnen Äſten; 
Sein Übel ſchließt ſich mit der Sinne Ruͤhrung; 
Die Furcht geht ihm vergroͤßernd nicht vorher, 
Ihm folgt das Murren nicht; das Schlimmſte ſelbſt 
Erſcheint ihm ungeahnt; ein Streich beginnt 
Und endet auch ſein Leid; es ſtirbt nur einmal: 
Sein koͤſtlich Vorrecht, ihm allein beſchieden! 
Nach dem der ſtolze Menſch, des Erdballs Herr, 
Der in den Sternen liest, vergeblich ſeufzt, 

Er nenne ſich den Weiſen oder Helden. 

Erfläre mir died Vorrecht doch der. Thiere! 
Kein Licht, Fein Ieifer Schimmer nur des Lichts! 
Nur Strahl. der Ewigkeit lößt diefen Knoten. 
D einzige, o koͤſtliche Enträthelung ! 

Sie Löfet Schwierigkeit und-mildert Strenge; 

Berdrängt; vom holden Antliz der Natur die IBolfe; 

Die hehre Drdnung ftellt fie her der Dinge; 

Dem Thiere zeigt fie. feinen -tiefern Standpunft, 

Und giebt und des Genuſſes Oberhoheit 

Schon hier zurüd! Bekenn' unfterblich Leben, 

Und vor der Tugend knie'n nicht mehr bie Don 
Quirotte; 

Und jede Tugend bringt bir goldne Mitgift, . 

Sammt veich’rer Ansicht noch auf künftig Erbe; 
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Die Hoffuung jauchzt; und fey auch noch fo bitter 

Der und befchiedne Kelch, doch herricht die Hoff- 
nung, 

Und labt und mit des Himmeld Vorgefühl. 

D warum zeigt die Gottheit folche Huld? 

Erftaunlicher ald Staunen faſſen kann! 

Der Himmel unfer Lohn — für hier genoß’nen 
Himmel! 

Dein eigenfinnig Herz bleibt unbefiegt? — 

Denn in ihm laufcht er, der Verräther, der 

An jener Wahrheit zweifelt, die ich finge. 

Doch ſchuldlos ift Vernunft! Der Wille nur 
Empörer! 

Wie! fand’ ch in dem eigenſinn'gen Herzen 

Noch neue Zeugen gegen dich, dir unerwartet? 

Die Ehrſucht, Luſt und Liebe zum Gewinn! 

Regt ſich in deinem Buſen der Verdacht, 

Daß ſie, die an das Erdenjoch die Seele feſſeln, 

Sie laut erklaͤren zu des Himmels Erbin? 

Regt ſich in deinem Buſen eine Ahnung, 

Daß fie, die an Unſterblichkeit ung zweifeln lehren, 

Am bündigften Unfterblichfeit beweifen? 

Laß’ und zuerft die Ehrfucht vor und fordern. 
Der Ehrfuht Sch am und leidenfchaftlic Treiben, 
Ihr Überdruß, und ihr unftillbar Wefen: 
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Sie follen reden! Alle haben viel 
Zu fagen; höre fie der Reihe nach. Ä 
Wie heiß hängt deine Seele an dem Ruhm’! 
Wie bang verhält fie ſolcher Liebe Gut! 
Entdeckt fich unfer Streben nad) dem Xobe, 
Erröthen wir, gilt’8 gleich den beften Thaten, 
Den beften Menfchen; und warum? Weil wir - 
Unfterblich find. Die Kunft der Gottheit gab 
Dem Leib die Bormundsmwache bei dem Geift’; 
Des Himmeld Huld verleiht dem Blut? die Wallung 
Der Sittlichkeit umd führt ed nach der glähnden 
Wange, 
Berweifendb niedern Zweck dem Fleinen Herzen, 
Das Würde von dem. Menfchen kriechend bettelt, 
Indeſſen über und im fchredlichen Gerichte, 
Und ohne Grenzen Lob und Tadel fpendend, 
Ein Wefen ſchwebt, erhab'ner als der Menfch. 
Noch lauter ſpricht der Ehrſucht endlos 
Treiben, 
Als ihre Scham, die naͤmliche Entſcheidung. 
Ergluͤht der Geiſt in hoher Schaͤtzung eignen Werthes, 
Dann iſt die Mitwelt ihm zu arm an Beifall: 
Der laute Jubelſchrei, der Donnerruf, 
Von wenig Lebenden begonnen, ſoll 
Im Wiederhall der fernſten Zeit ertoͤnen, 
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Erfchallen den noch ungebornen Welten. : 
Wir wünfchen unferm Namen ewig Dafeyn: 
Ein wilder Traum!. Doch nie befchlich” er ung, 
Wär Ewigkeit nicht unfer Element. 
Der Trieb zeigt bei der Zukunft und Gewinn; 
Doch blind, fieht die Vernunft nicht, wo erliegt; 
Und fehend, taufcht fie Schatten gegen Wefen, 
Der Ruhm ift Schatten. ber. Unfterblichkeit, 
Und auch an fich nur. Schatten, Kaum erfaßt, - 
Berachtet ſchon; ergreifit du ihn, ein Nichts. 
Der Ehrfucht Heilung iſt's, Ehrfücht’ge fragen. 
»Und das ift alles?« rief auf feiner Höhe 
Erfättigt Saefar aus. Sieh hier den dritten 
Beweis unfterblicher Natur durch. Ehrfucht. 
Des Ruhmes erfter Liebling wird, nimmſt du 
Ihn nah' in's Aug', vom Neide dich befreien. 
Beſchaͤmt vom ungeheuren Mißverhaͤltniß 
Der Leidenſchaft zu dem erjagten Preis, 
Seufzt er am Ziel, des eignen Rufs erroͤthend. 
Warum? Ein Preis unendlich edlern Werthes 
Erregt fein Herz; ein höh’rer Ruhm winkt ihm, 
Nur leiſe flüfternd, was felbft Taubheit hört. 
Gewährt uns Ehrfucht der Beweife vierten? 
Sie giebt ihn und er überwiegt die drei, 
Die wir gehört; doch überfah? ihn wöllig 


252 VII. Nacht. v. 445 — 469. 


So Mancher, der fir einen Weiſen galt. 

So tiefen Schmerz der Ehrfucht Tänfchung giebt, 
So reichen Überdruß felbft ihr Erfolg, 

So fruchtlos ftreben wir, Lorenzo! doc), : 

Sie aus, dem Heiligthum der Bruft zu-bannen, 
Wo fie, fir höchften Zweck Natur gepflanzt. 
Nur ungereimt war ber gepriesne Rath, 
Gepriesner ald bedacht, nur feheinbar richtig, 
Den Kineas feinem König Pyrrhus gab: 

Des Helden Schwert befiegte eh’ die Welt, 

Eh feine Ehrfucht der Bernunft erlag. 

Dem Menfchen iſt's Beduͤrfniß, aufzufteigen. 
Stets wird die unbezwungne: Thätigfeit 

Sn ihm, die Feder, die fein Drud erlahmt, 
Ihn aufwärts drängen, fey auch noch fo ſchwer 
Die Laft, womit das. Schieffal ihn beladen. 
Die Kön’ge nicht allein, auch jeder Landmann 
Hat feinen Ehrgeiz; und fein Sultan ift 
Hochmuͤth'ger als fein Sklav', der Kettenträger. 
Aus Halmen baut der. Knecht fein Fleined Babel, 
Lallt innerlich den Stolzruf des Affyrers, 

Und zeigt und auf die Wunder feiner Macht. 
Warum? Weil er unfterblich, wie fein Herr; 
Und Geifter, die Unfterblichfeit befeelt, 

Nach Größerm ftetd zu fireben find berufen: 
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Sey's Glanz, ſey's Gold, fey es das Lob der 
| Menfchen, 

Oder aus Himmelshöh’n des Höchften Beifall. 
Auch ift ein menfchlich Lob nicht ohne Werth, 

Wenn es in göttlichen die Stuͤtze findet. 

Ich mache dich Dir felbft befannt, Lorenzo: 

Wolluſt und Stolz Cein hartes Herrfcherpaar! ) 

Sie theilen fich in unfer Herz. Gleichwie 

Die Liebe zu der Luft in uns beftellt ift, 

Daß fie des Körpers Kraft bewahrend nähre 

‚ Und förd’re die Verbreitung des Gefchlechte: 

Alſo ift Liebe zu dem Ruhm gepflanzt 

In unfre Bruft, des Geiftes höhern Schwung 

Zu ſchuͤtzen und im Wirken auszubreiten. 

Iſt's Liebe nicht des Ruhms, die Erdenwonne 

Begeiftert, reift, verflärt, verziert, erhöht? 

Aus. ihr entfpringt Verfeinerung und Gröfe, 

Und jedes Wunder der Gefelligfeit. 

Beduͤrfniß und Bequemlichkeit, ihr dienend, 

Bereiten vor, und Ehrgeiz baut zur Höhe, 

Dein Leben felbft, o Tugend, fchuldet viel 

Dem Ruhme, deines Wachsthums ftillenr Freund. 

Wär’ Stolz und fremd, wie Grofes mißten wir! 

Stolz war der Tugendquell der Heidenwelt; 

Lob ift das Salz, das und das Rechte wärst, 


254 VI Nacht. v. aqu — 517. 


Und zu dem Guten unfre Neigung fchärft. 

Der Durft nach Beifall ift der Tugend zweiter Hüter, 
Bernunft der erfte; doc; fie braudıt der Stuͤtze; 
Die eigene Vernunft ift Schmeichlerin: 

Der Durft nach Beifall ruft dem allgemeinen Urtheil, 
Dem unfrigen. das Gleichgewicht zu halten, 

Daß die bedräute Tugend freier wirke. 

Doc nun erhebt fich, mächtiger als alle, 
Noc ein Beweis, ein fünfter, unferm Geifte. 
Wozu dient unferd Herzens zarter Bau, 

Die feine Sittenlehre unfrer Sinne, 

Des Körpers Bundsgenoffenfchaft mit Tugend, 

Auf jenen Fall, da ihr Vernunft nicht beifteht? 

Wozu? wenn Tugend fterben muß, nachdem 

Sie mühfam nur bei Leben fich erhalten, 

Und oft das Ziel der Erdenunbill war? 

Wenn fie, zur Reife endlich aufgefchwungen, 

Nun fterben muß, doch unbelohnt für alle 

Entbehrung und für jeden Schmerz der Laufbahn? 

Schmuͤckt und fo reiche Pracht, um an dem Fels 
zu ftranden ? 

Bergeht der Menſch, wann er am ebensreifften, 

D wie vergeubdet ift dann Meifterfülle, 

Die unferm Baue Gottes Kunft verflocht! 

Wohin entfloh’n des Himmeld Heiligkeit 
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Und Gnade? Sind des Himmeld Spott denn Tugend 
Und Menjc zugleich? Und find es beide nicht, 
Warum betrifft Entmuthigung die Tugend, 
Warım erfaßt den Menfchen die Zerftörung ? 
Bis hieher Ehrfucht. Was fpricht nun ber 
Geiz? 
Sein erfter Grundfaß ift (auch lang’ der deine!) 
»Der Reiche fey der Weife auch.« Er gelte! 
Sic; raftlos einen Schatz zufammenfcharren, 
Das ift ded Menfchen Thun, fein höchfter Ruhm; 
Zum großen Zwede ftachelt ihn erpicht 
Der Trieb. Doch diefen Trieb zu leiten, ift 
Bernunft! dein Amt; und dir geziemt es, ung 
Zu offenbaren, wo ber aͤchte Schab verborgen. 
Doch wenn Bernunft nicht ihre Pflicht erfüllt, 
Wenn ihrem Ruf der Menfch fein Ohr verfchließt, 
So folgt der Narrenmißgriff, und es überladet 
Vom Sporn gereizt, doch in der Bahn fich irrend, 
(Die Achte ferahlt mit mehr als goldnen Preifen!) 
Der blinde Fleiß mit Sorgen ferner Zukunft 
Den abgequälten Geift der Gegenwart, 
Um fih auf Ewigkeit hienieden einzurichten, 
»Du follft begehren nicht! « ein weis Gebot; 
Doch auf das Gut befchränft, das Sonn’ beleuchtet. 
Sieh’ weiterhin verwandelt bag Gebot, 
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Und Geiz zur Himmeldtugend umgefchaffen. 

Sit Glaube eine Zuflucht unfrer Seligfeit? 

Gewiß! Und wär’ er's nicht auch der Vernunft? 

Nur fünft’ge Welt enträthfelt uns das Leben. 

Woher der unlöfchbare Durft nach Vortheil? 

Er liegt im unlöfchbaren Menfchenleben. 

Nur weil durch Werth den Himmel zu erreichen, 

Das 8008 dem Menfchen fiel, hat er die Schwingen, 

Die oft zum ferien Ziel der Schuld ihn tragen. 

So faure Trauben Ehrfucht bringt und Geiz, 

Doc; wurzeln beide in Unfterblichkeit; 

Die wilden : Beeren, die (zu unfrer Pein und 
Schande!) 

So herbe und fo dürftig find, vermag 

Die Religion zu beffern, laͤuternd zu verebeln; 

Sie drüdt zum Boden hin die giftge Hefen, 

Und im Pokal der Luft glüht Himmeldtranf. 

Sieh' unfre dritte Zeugin, wie fie Lächelt 

Des fernen Gluͤcks: auf ihren Lippen ſchwebt 

Das taͤuſchende Geluͤbd' des ird’fchen Edens. 

Doc; gelt' als Wahrheit einmal was ſie ſpricht 

Die raſche Luͤgnerin — gemeine Metze, 

Ihr Nam iſt Sinnenfreude; und nie war, 

Lorenzo taub für fie; fo hör? fie jetzt, 

Da fie zum erftenmal dir Freundin ift. 
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Da und Natur in gleichem Maas Die Liebe 
Zur Luft und auf die Luft den Stolz verlieh, 

C Daher die Freudenheuchler! Wonnenfchmiede! 
Und Lächelmeifter!) warum follte wohl 

Die regfte Luft, die von den Sinnen fommt, 

Die Glut der Scham nad unfern Wangen fenden, 
Und niederdrüden das Gefühl des Stolzes? 
Vom Himmel felbft gezeugt, fagt ſolch Erröthen, 
Daß auch auf feiner ird’fchen Wonne Gipfel 

Der Menfch herunterfteigt von feiner Würde. 
Ergaͤb' fid, auch Vernunft ungläub’gem Schlummer, 
Zeigt doch aufricht’ger Trieb ung hohe Abkunft, 
Und ruft der Finfternif, daß fie verberge 

Die rafche Gluth, die und dem Sta? verknuͤpft. 
Es dedt die Ehre und mit wuͤrd'ger Scham, | 
Und wer der Scham erſtarb, der ift entmenfcht;' 
Nicht ganz zum Thiere fanf, der noch erroͤthet. 
Und fo, Lorenzo, laß’ und einig werden: 

Die Luft ift gut, der Menfch für fie gefehaffen, 
Doc; jene Luft, die, reich an Ruhm und Freude, 
Niemals erröthen, niemals fterben darf. 

Die Zeugen hörten wir, nun iſt gefchloffen; 
Laß das Bewußtſeyn jegt fein Urtheil fälle, 
Biel werther uns, ald es die Urfund’ wäre, 
Die und die Hälfte eines Reichs ertheilte: 

17 
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D hör’, was unter heil'ger Wahrheit Siegel 
Des Spruches Achte Fertigung. befagt:: 
»Vernehmt ed alle, o Ungläubige, 
So ungelehrig. ihr auch immer ſeyd! 
Unfterblichfeit enthüllet euer Weſen; 
Unfterblichfeit entziffert nur den- Menfchen 
Und öffnet feines Innerſten Geheimniß. 
Giebt fie den Schlüffel nicht, fo. bleibt die Hälfte 
Bon feinen Trieben nur ein dunfles Räthfel, 
Und alle feine Tugenden find Traum. 
Die after felbft bezeugen feine Wuͤrde; 
Nach Luft und Gold und Ruhm fein endlos Dürften 
Erflärt ihn für unendlich Gluͤck geboren; 
Loͤßt Minderes, ald die Unendlichkeit, 
Vom Bann der Ungereimtheit Leidenfchaft, 
Die alles Srdifche ftetd mehr. entflammt?. 
Sp glüh’nde Leidenfchaft in ſolchem Mißver- 
hältniß 
Zur Bühne hier, daß fie den Rand des Neſtes 
Weit mit den Adlerfehwingen überragt, 
Und, mächtiger als aller Erdenwerth, 
Zu groß für diefen Ball, den edlern Schwung 
MWeiffagend, unfer Himmelsrecht erweist « 
She fanfte Theologen milder, Gattung! , 
hr, deren. Feder, euer Blutlauf führt, in 
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Die felber kalt, für -Hölifch halten Gut! 

Waͤhnt den Affeft nicht der Verberbnig Sohn, 
Gemwährt er der Verberbniß gleich die Schwingen; 
Nicht feine Mutter — feine Buhleuin iſt fie. 
Bernunft gilt allgemein mit Recht‘; für göttlich ; 
Doc feh? ich auch und fühP in Leidenfchaften 
Großartigfeit, die Zeugin: hoher. Abkunft 

Und herrlicher Beftimmung,. die ald Strahlen 
Der heilig ew’gen Glut fie offenbaren. 

Sie glühten fchwächer nicht in Eden felbft, 

Eh Adam fiel, doch fr den-weifern Zweck. 

Und, toben fie, dem ſtolzen Dann, aus Often, 
Den einft ber Himmel. fchlug, an Thorheit gleich, 
Des edlern Drangs entjegt, im irb’fchen Staube, 
Mit niedrer Gier. nad Schmuß und Tande fuchend: 
So leuchtet doch. ans ihrem. Falle noch . 

Der maͤcht'ge Strahl der angebornen Größe, 
Und zeigt die Höhe uns, von der fie ftärzten. 
Und wenn fie Cdem gefallnen König’ gleich, 

Als fich fein Geift in feiner Kraft erholte) 
Sich an der Leitung der Vernunft ermannen, 
Dann fteigen fie in neu: befeeltem Schwunge 

Zum vor’gen hohen Kreife auf, in dem 

Sie einft in der Verklärung Glanz gefchwebt, 
Eh? fie, durch Eva's Lüfternheit ‚verführt, 
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Auf Erden ihren tollen Lauf begannen, 

Und dieſe Unterwelt in Flammen ſetzten. 

Doch ſey est Ehre Wuth verlaͤng're ſich! 

Zu ſchwach iſt ſolche Wuth zum Kampfe mit 
Dem Ziel, das ſich der Himmel ſchaltend waͤhlte, 
Fuͤr welches er des Menſchen Herz entzuͤndet. 
Und waͤr' es auch, daß die Vernunft verſtummte, 
Doch zeugt die grenzenloſe Leidenſchaft 

Von Zukunft grenzenloſer Gegenſtaͤnde, 

Und kuͤndet froͤhlich uns den ew'gen Tag. 
Ein ew'ger Tag. Er leuchtet weit umher! 

Und Alles zeugt, von ihm beleuchtet, ihm! 

Im Menſchen ſchaue ein unſterblich Weſen: 

Wie klar wird alles nun, und alles groß. 
Durchſichtigkeit, rein wie Kriſtall, beherrſcht 
Mit vollem Licht den ganzen Kreis des Menſchen. 
Doch ſieh' im Menſchen nichts, als Sterblichkeit, 
Und überall iſt ſcwwarze Nacht und Jammer, 
Und trauernd fieht dies Schaufpiel die Vernunft. 

Lorenzo, der gelehrte, ruft: » Es traure 

Die fchwächliche Vernunft der neuen Zeit! - 
Die Weisheit war dem Alterthum mir eigen. 
Der Alten Zeugniß, dieſe wuͤrd'ge Stüße, 
Begleitet mich; Athens berühmter Portifus 

(Iſt er an Ruf der. Weisheit übertroffen ?) 
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Gab menschliche Unfterblichkeit nicht zu. « 

Es fey; und dennoch hat er fie bewieſen. 

Welch Räthfel dies! —NBedulde dich! ich loͤſ es. 
Welch edles Nichts und welche Geiftedträume 

Erglänzen aus romant’fchen Weisheitsblättern 

Der Stoa, und vertheilen unfre Seele 

Halb an Beratung, an Bewund’rung halb! 

Der Fabel Schwung ift matt, verglichen mit 

Der Glut in diefen Greifenhäuptern; 

Weit überfliegen fie des Lieds Begeiftrung: . 

»Den Dold empfinde nicht, die Folter nicht 

Das: Fleifch, und en ed fie, fo ſey's in 

Wonne; 

Ein Roſenbett, der — Stier Perills, 

Sind ihnen gleich.« Oſonderbare Lehre 

Fur Menfchen, die nichts uͤber'm Grabe, fermen! 

ALS Lehre feltfam, nicht als Prophezeiung; 

Denn- dad war fie, und fah fid, ftannend wahr! 

Der Stoifer erdichtete den Muth, 

Den Ehriftenglaube nicht. erdichten mußte, - 

Denn wirklich jüubelte der Ehrift in: Flammen. 

E83 ſah's der Stoifer, fein Doppelftaunen | | 

(Daß feines Geiſtes kühmes Abentheuer 

Kun nicht mehr kuͤhn, verwirkficht Dichtung war!) 

Der Ehriftenthat und dann fich felber zollend. 
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Woher entfproß der Stoa fühner Schwung, 

Der fich. zu ‚folcher Riefenhöhe hob? — 

Dem Triebe und, dem Stolz entfeimte er; 

Der hehre Trieb des todbefreiten Geiftes, 

Der eignen Würde dunfel eingedenf, 

Begabte ihn mit unverftandner Wahrheit. 

Im Luſtgebiet, im Sturm’ der Leidenfchaft 

Lag das Gebäud’ der Wahrheit wild zerträmmert, 
Wie Chaoslicht durch Finfterniffe bligend:: 
Entzuͤckt vom Pomp erhabener Gefinnung . | 
Sprad; freub’ger Stolz, was bie Bernunft verwarf; 
‚Der Priefterin von Delphi gleich entbrannt, 
Rast? er im Übermuthe Unfinn aus, 

Beftimmt, dereinft zu. hohem Sinn’ zu werben, 
Al ein unfterblic; Leben hell. erglängte, 

‚Und vor’ des Evangeliums ‚hoher Sonne 

Des Todes fchwarge Schatten floh’n. Sie. rebeten 
Was ntemand ſpricht, ber nicht unfterblich, ift, 
Und thaten Wahrheit dar, die fie beſtritten. 

So faät denn Unfinn, wie das Lafter aus, 

Unfterblidy fey der Menfch? Das AU verfünder’s! 
Soviel ſchon legt” ich dir an's Herz; 

Du forderfi mehr? Wohlan!-fo fordre nur; 

Und: werd’ ein Raub: des grenzenloſen Grübelns, 
Das unbefriedigt bleibt, ift Erde Alles, 
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Warum ift Leben nur ein Augenbitt'; 
Do unfre Sehnfucht die Unendlichkeit?" 
— Em’gem ade der Wunſch? Das "Grab 
die Heimath? 
Des: Menjchen — birgt des Himmels Wort; 
Wer ew'ges Leben wuͤnſcht, beweißt es wuͤnſchend. 
Warum des nie erreichten Gluͤcks Erſtreben? 
Des Menſchen Durſt nach ihm bezeugt: es ſey; 
(Denn niemals ringt Natur nad) einem Nichts ) 
Der ungeſtillte Durſt bezeugt: es ſey nicht 
irdiſch. 
An meine Lucia denk', gedenk Clariſſa's; 
— der inn'gen Freundſchaft tiefe Wurzeln, 
Im Dart des var feſt, zerreißend bei ber 
Trennung, 
Wenn Freund und Freundſchaft einer Stunde Raub? 
Waͤr' dies nicht Qual, zur Freude eingelarvt? 
Warum welkt Sinnenluſt vor ernſtem Denken? 
Warum nagt die Vergangenheit, die Zukunft 
An unſerm Herzen, und erwuͤrgt die Freude 
Der Gegenwart? Was kaͤmpfet die Vernunft? 
Der Trieb genuͤgte auch, noch beſſer wohl; 
Wo Wahl erlaubt, iſt auch der Irrthum moͤglich; 
Unfehlbar iſt, gedankenlos, das Thier! 
(Waͤr's halb ſo ſehr nur mancher Hocherlauchte!) 
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Warum im, Krieg’ mit, Neigung die Vernunft? 
Woher der. Schuld Gefühl? Warum Gewiflen 
So voll ‚gerüftet fletd in unfrer Bruſt ? « 

Der Schuld. Gefühl ift Leidensprophezeiung, 
Und Bufenrath, den harten Streich zu wenden,“ 
Nie trat: Vernunft mit Neigung in. den Zwift, 
Belohnte Zukunft nicht der Erd' Entbehrung,. 

. ‚Und fo, gelobt ung. diefe Schaar von Zeugen, 

Und eine ‚andre noch, Die ungehört, 

Das Dafeyn einer Zufunft; unter ihnen - - 
Erbieten mandye ihre Buͤrgſchaft an. 

Doc, bliebe fie ung felbft noch zweifelhaft, :. 
Sie müßte theurer doch ung feyn, weit theurer, 
Als alles And’re, ſey's auch. noch fo ſicher. 

Und wär’ fie falfch, was hat die Erde wohl 

An Wahrheit Köftlichers als fo bche Lüger- 
Sie giebt und. (wie ed werdet) dieſe Welt; 
Sie giebt ung diefe Welt im hohen Labfal: Hoffnung; 
Die Zufunft ift der Gegenwart Beſeelung. 
Wie aͤchzt dies Leben, trennſt du's von dem kuͤnft'gen! 
Welch armer, armer Kruͤppel der. Unglaͤub'ge! 
Sein Daſeyn, von dem finſtern Mißtrau'n in 
Zwei Hälften aufgelöst, verdirbt in beiden; 
Ein freudenloſes Leben kuͤndigt duͤſter 

Die nur an Leiden reiche Ewigkeit! 
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Geläng’ ed dir, mich zu bereden, daß 

Die heiße Sehnfucht kuͤnft'gen Lebens. truͤgt, 
D wie zerflöße dann mein biutenb Herz 
Bang in der ungewohnten.tiefen Quakt — 
Mit welch; entfeglichen: Gebanfen peinigt 
Dein Hoffen, (das. fiir mich Verzweifeln it!) 
Die fchredlihe Ver nicht ung, unfern Geift, 
Und wie erſtreckt es unfers. Jammers Grenzen!‘ 
Gewaͤnn' Lorenzo's Lehre meinen Glauben, ı: 
So ſtuͤrzten meiner Phantaſie Gebilde 
Sn ſolchem duͤſtern Strome wild dahin. 

»Vordem erborgte Gram bei Zukuuft Ruhe; 
Die Zukunft ſank! zum Schmerz wird Gegenwart! 
Noch nie erhoͤrten Wehs erkaͤmpfte Thorheit!“ 
Wie tief der Sturz! ein Sturz wie Lucifers: 
Ungleich Geſchick! ſein Fall! nicht ſein Verbrechen! 
Bon hoher Zinne, wo entzuͤckte Hoffnung 
Bei Göttern ihren Sitz in Taͤuſchung baute, 
Herabgeſtuͤrzt im Nu, herabgeſtuͤrzt auf eiumal 
In Nacht! in Nichts! noch: finſterer als Nacht... 
War’d Traum, dem ich mich gern ergab, warum 
Erweckſt du. mich, o meiner Feinde Argiter ! 
Lorenzo! der mit Freundesnamen yrahlt! 
D laß’ den Traum! o laß’ die Täufchung mir! 
Erfönne Rachfucht einen härtern Schlag, 
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Als den: ein denkend Weſen zu verpflanzen 

In eine Welt, wie die, fo. und umgiebt, 

Nicht überreich zuvor, nun ganz verarmt, 

Noch fchwerer, als beim Suͤndenfall, verflucht? — 
Der Sonne Glut erlifcht! es foroffen Dornen! 
In jeglichem Gedanfeniwelche Dornen! | 
Wozu in mir noch das Gefühl des Beffern, ° 
Daß ‚mir das Schlimmere nur mehr verbittert? 
Wozu ‚Gefühl? wozu das: Leben? wenn " " 

Ich es verfeufzen fol, und dann verſinken 
Dahin, woher icy kambSo zweimal Richte ' 

Um ‘viele Pein!. Um Pein aus Himmels Huld! — 
‚Um Pein aus dem ſo heiß ‚geliebten Duell, 

Aus hohem geiftigen: Vermögen Peinliv. 

» Berftand, Erkenntniß, Tugend, Segensgüter, 
Zu Qualen macht fie deiner Lehre Gift. 
Erfenntmiß, vordem meines “Geiftes Stolz, ' 
Wird ihm zum gräßlichen Entfegen min. 

Mich ſelbſt erkennen, waͤre ‚Achte Weisheit? — 
Nein! Weisheit iſt's, die Mutter Der: Verzweiflung, 
Die.Pein zu fliehn der Gelbiterfenntnig! Wende 
Den Spiegel ab in deiner Hand: der Blick ift tödlich. 

» Den Schöpfer kennen. mich zur fee’gen Höhe, 
Wo Er verweilt, durch Muͤh' der Forfchung heben? 
Den Schleier luͤpfend, in fein Weſen finfen? 
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Erkennen dieſes Weſens Eigenſchaft? 

Und in Bewundrung aufgelöst, Ihn ſchauen — 

. Den Feind, der mir bas Leben aufgebrüngen, 

Indeß er. mir Gluͤckſeligkeit verfagt? 

Der aus dem Fülleftrom rings ſeines Thrones 

Nicht einen Tropfen Luſt dem Menſchen ſchenkt; 

Dem Menſchen, der nach dieſem Tropfen lechzt, 

Auf daß er ferner nicht der Wiege flucht 

Und nicht den Wurm im Staub mehr neiden muß! 

O duͤſteres Gewoͤlk! u tiefe Schatten 

Der Nacht! verhuͤllt Ihn, o verhuͤllt Ihn ewig, 

Sonſt meinen einz’gen Troſt, die Duelle meiner 
Br Az Freude 

Und ihren Geift! doch jegt verſchworen mit: 

Lorenzo uxb den Furien wider mich! 

‘» Erfennen Seine Werfe?. Seinen Ruhm- 
Ergründen? Schauen diefe Riefenfchöpfung, 
Die wunderteich aus Seinen Händen fam? 
Wozu? Um unter Wundern edlern Namens’. 
Des Elends einzig Wunder aufzufinden? 

Im Wefen, das allein: Sein Werk erfenten 
Und 'preifen fann, die Schande Seines Ruhms 
Zu fehn? den weiten Umkreis der Natur 

Sm Geiſt' durchwandernd, fich vorm Angeficht 
Des Menfchen zu entfeßen, der allein 
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Sn Trauer feufst, weil er, des Äthers Hoffnung 
athmend, 

Von Oual und Tod gefeſſelt liegt am Boden? 
»Erkenntniß wird zur Pein: und Tugend ſollte 

Den Seufzer theilen der Erkenntniß? — Ja, 

Sie theilt den Seufzer. Nach der ſteilen Hoͤhe 

Klimmend der Vollkommenheit und ſieggekroͤnt 

Im heißen Kampf mit der Verſuchung, was 

Gewinnt ſie, als den Gram, zu ſehn, daß Werth, 

Daß Engelwerth in kurzer Friſt dem Dunkel 

Mit jedem Laſter heimgefallen iſt, 

Und beigemiſcht dem niedern Staub des Thiersr 

Verdienſt wird Tollheit, Tugend ein Verbrechen, 

Bor der: Vernunft Verbrechen, wenn wir ſie 

Mit unvergoltnem Schmerz bejahlen müffen. 

Und weld) ein Schmerz ‚in Mitte taufend and'rer 

— Leiden, 

Iſt der Gedanke, daß der ſchwarze Frevler, 

Nach Vollgenuß des Sieges uͤber Beß're, 

Dem Biedern gleich im Arm des Tods entſchlaͤft, 

Und neben ihm, wie er, in Staub zerfaͤllt. 

| » Pflicht! Religion! — Sie feßen auf Bollzug 

Vergeltung ja! — Irrthum ift Religion 
Und — — Nur eine giebts: dem Srug zu 
wehren. 
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Betrügerinnen;, flieht! ihr Töchter meines Stolzes! 
Die ihr zu Lieblingen euch Lügt des Himmels: 
Beſchwingte Hoffnungen! und fehlgeborne Kräfte! 
Die ihr in meiner falfchen Bruft. euch tummelt, 
Zu fteigen wolfenan und dort auf Wahn zu bauen, 
Ald wäre Ewigkeit mein feſtes Erbe! 
O eitel, eitler Ehrgeiz, laß’ mid, ruhig! 
Wozu die ferne Fahrt nach fich’rer Täufchung? 
- Begrenzt nur, wie mein Dafeyn, ſey mein Wunſch! 
Berfehrt ift alles nun, die Weisheit Thorheit ; 
Den Zügel, Sinne, euch! jag’ mit uns hin, 
D blinde Leidenfchaft! begleite ung, 
Unwiffenheit, auf unferm Weg: ihr neue, . 
Doc ÄAchtefte Befchüger unſers Friedens! 
Es herrfche unumfchränft fortan ber Puls; 
Als Thiere leben wir, als Thiere fterbend. 
Des Menfchen AU, des göttergleichen Menfchen, 
Begrenzt auf Schwelgen und. Bermodern ſich. 

» Doch nicht auf-gleichen Fuß mit andern Thieren: 
In regerm Leben treibt fich ihre Luft, 
Mit minderer Gefahr; fie meiden Gifte ;- 
Gefüinder nährt der Trieb ald die Vernunft, 
Und bannt ded Murrens allverbitternd Weh. 
Des Sinnenlebens Weisheit hegt das Thier 
Am richtigften; Die Heiterkeit ift fein, 
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Die unfre Weiſen ſtets vergeblich fuchten. 

Der Menfc allein will mit dem Himmel hadern; 

Sein ift die Kraft, und auch der Grund, zu trauern, 

Muß Menfchenaug’ allein in Thränen jchwimmen?- 

Und bange biuten nur das Menfchenherz? 

Das ausgedehnte Reich ber Seelenqualen, 

Weit größer ald der Sinnenleiden Raum, 

Gehört und ganz Warum, fo jammervoll 

Sm Leben nachgejeßt, erhalten wir 

Doc; gleiches Loos mit Thieren in dem Tode? 
»War, ch’ er war, des Menfchen Theil die 

Schuld? 

Warum nur ung ber eigne Donnerfpruch 

Der vollen Sterblichkeit, des vollen Elend? — 

Giebt es im Himmel auch ein Staatsgeheimniß, 

Bor feiner Unterthanen Blick verborgen ? 

Und müffen fie, in tiefen Qualen ächzend, 

In tiefer Demuth urtheillos verſtummen? 

O volle Sterblichkeit! und volles Elend! — 

Zuviel! zu einzig in Natur! Zuviel 

Dem Wefen, das du nicht. erfchaffen mußteft, 

Allmächtiger! Denn hier feh’ ich nur Macht. 
» Auch fie — wozu foll ich fie noch erblicken ? 

Wozu ift der Gedanke mir gefchenft? 

Die Arbeit mit dem Eſſen abzumwechieln, 
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Und dann fein-Lager zu bereiten in dem Dunfel, 

Dazu bedarf es Feiner Kraft, die denft. 2 

Welch überflißig Ding vernuͤnft'ge Seele! 

Gieb Ewigkeit! wo nicht, nimm den Gedanken! 

Doch! ohne Denkkraft fühlten wir den Fluch 

Zur Hälfte nur! es fchonte feine ftumpfe Schneide 

Das bange Herz! darum ift fie verliehen, 

Sch danke dir, Vernunft, daß du des Lebens 

Zu Feines Elend höher treiben hilfft 

Und ZTodesfchreden auf das Dafeyn impfft! 

So zeigft du deine Huld! — War’d denn zuviel 

Für. mich, zu fterben auf des Thiers Bedingung? 

Zuviel dem Himmel, eine Ameif’ mehr 

Zu fchaffen? Auch dem Chaos felbit zuviel, 

Der Mafje meines Weſens Tängres Weilen 

Mit unverbrauchtem Stoff und formenlofem , 

(No nicht zum Menfchen ausdgemartert!) zu 
geftatten? - 

Entfeglich Borrecht auf den Kreiß der Qual! 

Entfegliches Talent zum Wahnfinn, o Gedanke! 

Entſetzensfaͤhigkeit zum Tode, Leben! 

Gedanke, Leben, Werth und Weisheit, alle 

(O Ichändlicher Verrath!) einft meines Friedens 
Freunde, 

Sie alle nahmen nun zum Feind den Weg. 
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»So Änderte fein: Wefen auch der Tod. 

O Tod! ich rufe dich an meine. Bruft, —E 

Du herrlichſte der Gaben unſers Himmels! 

Des Menſchen beſter Freund! ſeit nicht mehr Menſch 

Der Menſch. Warum weil' ich in dieſer Dornen⸗ 
wuͤſte, 

Da kein gelobtes Land Ambroſialauben 

Mir zeigt, die Wunden mit dem Honig lohnen? 

Bedurften es des Himmels Selbſtlerplane, 

Daß unſer Leben heiße Qual erlitt, 

Warum der Hohn, der Menſchenjammer druͤckt? 

Warum der theure Spott ob unſern Haͤuptern, 

Dies reiche Dach des Strahlenbaldachins? 

Warum das Haus der Pracht fuͤr die Verzweiflung? 

Bewegen ſich der Flammenkugeln Heere 

Nach feſten Regeln ſich'rer Wiederkehr, 

Daß ſeine Bahn der Arbeit und des Leidens 

Der Sterbliche nach ihrer Laͤnge kenne, 

Und feines Jammers Maas ſich puͤnktlich fuͤlle? 

Stets neu gebaͤhrend, laͤchelt hold geſchmuͤckt 

Mit Bluͤt' und Frucht die Erde darum nur, 

Daß in dem Sitz der Luſt der Menſch verſchmachte, 

Im Paradis verwelkten Freuden weinend? 

Und der Bewund'rung Zoll fuͤr ſolche Freuden 

Erheiſchten Erd’ und Himmel von dem Menſchen? 
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Gluͤckſel'ge Thierel fuͤr Bewunderung 
Zu. weil’, und allzu gluͤcklich fuͤr die Klage! 
»Dem Todesurtheil ziemt die, Trauerbuͤhne: 
Warum verfchließt die Söhne der Verdammniß, 7 
Richt duͤſtre Kerkernacht? Warum heult nicht 
Der Menſch in unterird'ſcher Drachenhoͤhle? - 
Warum traͤgt nicht ſein Aufenthalt die Farbe, 
Die graͤßlich fein Geſchick entſtellt 2. Es ſind 
Die Thebe und die Babylon, das Werk | 
Der üppigiten Verſchwendung einft der Zeit, 
Der Mühe und des Golds und: mller Künfte, 
Der Eulen und der. Rattern Wohnung jetzt 
Mit gleichem Rechte, als des Menfchen Wohnung 
Der Schöpfung herrlicher: Pallaſt nun iſt, 
Der feinen Geift erhebt, fein Herz entzündet — —— 
Wenn in dem Augenblif, da Geiſt ſich fehwingt, 
Und die erhabenften Gefühle flammen, 
Aus feiner niedern Klauſe in dem Staub: 
Der arme Wurm uns ruft ald Haudgenofien, : 
Und mit der unerbittlich ftrengen Hand 
Rings um und her der Tod den finftern Borhang 
Herunterläßt, der nicht mehr aufwärts geht. 
»Der nicht mehr aufwärts geht! — Bor: 
* dem fah id) 
Noch hinter Todeswolken eine Sonne; 
18 
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Die Sonne, deren lichter Strahl die Nadıt 

Der Wolken in. ein himmliſch Gold verwandelt :. 
Doch wie: verändert zeigt ſich⸗ jetzt das Grab! 

Ein Abgrund, wie die Hölle, bodenlos! 

Die Hölle: wirklich dem, der Himmel träumte! 
Bernichtirngt ha! wie gähnt: Die Kluft vor mır! 
Vielleicht im nächften Augenblide ſchon 

Entſtuͤrz ich dem Gedanken und dem Sinn, . 
Dem Borzugsrecht des Engeld und des Wurms, 
Berwiefen aus’ dem Seyn! und biefer Geift, 
Der alldurchdritifende und allbewußte, 

Der Ausfluß hohen göttlichen. Vermögens, 

Der pilgert in Natur, vom. Stern” zum Sterne 
Sid; — zu Goͤttern wallt, mit ihren Kraͤften 
eifert, 

Auf ewig aſchin er aus! Euntſetzen! Tod! 
Des Todes Tod, den ich ſonſt furchtlos ſchaute! — 
Wenn allgemeine Nacht einſt niederſteigt, 
Des Himmels ſchwarz Gewoͤlb' die Menſchheit deckt, 
Wie hoch gerecht ftind’ auf dem ungeheuern Grabe, 
Dad nimmer wiedergiebt, was es verfchlang, 
Die Infchrift mit der fchweren Denfmaldffage: 
Hier liegen unter'm Schutt zerftäubter Welten, 
Sm Schoos des allgemeinen Untergangs, 
Und fchmählich‘ hingerafft zum niedern Haufen 


f 
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Des Stoffs, in dem nie Lebensadel glühte, 
Hoffärtige Verminftige, des Himmels Söhne! 
Der Erde Herrn, der Würmer Eigenthum! 

Erſt geſtern noch Etwas, doch morgen Nichts! 
Sm Schreden lebend, fterbend in der Qual! 
Verſchwunden alle nun, im Chaos modernd; 
Oder durch Baum und Thier den Weg verfolgend, 
Nicht Länger Schandfled fir des Schöpfers Namen. 
Lorenzo, höre dies, und in der ernftert Pauſe 

Erwägend, fprich dann deine Meinung aus. 

Iſt's Wahrheit, was ich hier dir vorgetragen? 

Wär’ das der Menfch, fo müßte, der des Menfchen 

U fchreibt,, und wär er Gott, mit Thräiten 

ſchreiben. 

Und unterfaͤngt Lorenzo ſich, zu laͤcheln? — 

Ich weis es, dir biſt ſtolz: nur einmal laß 

Als Freund den Stolz in dir gefchäftig feyn ; 

Bor deni Gemälde, das du ſahſt, erbleichend, 

Sehnt ſich der Stolz nach edlerem Geſchick. 

Und bift du denn in Mitte deines Pomps, 

Des Anforuchs Muth und Herrlichkeit entfaltend, 

Ein Schatten nur? Noch wen'ger als ein Schatten? 

Ein Nichts? noch weniger als Nicht? Geweſen, 

Und nicht mehr ſeyn, fteht unter urgeboren! 

In deiner Bruft wohnt Ehrgeiz? und du wollteſt 


976 yI. Nacht. v. 1025, 1048. 


Den Wurm auf eine Linie, mit dir heben? 

Dich treibt ein inniged Gefühl nad; Luft? 

Und jeder Luft Erſterben ſchuͤzteſt du? 

Der Reichthum. reizt. dich? Warum waͤhlſt du denn 

Die. Armuth in dem Grab, und aller Hoffnung 
Sinfen? 

Und: wählft- auf ewig fie? Es locken dich 

Die Ehrſucht, das Vergnügen und der Geiz 

Nach jener Welt der Ehre, des Entzüdeng, 

Des Reichthums, die fie Dir vor kurzem erſt 
Als deiner Seele innigfted Verlangen zeigten.: 
Wie umgewandelt — nein! vernichtet, Du! 

Weil du zerftört die hoͤchſte Neigung der 

Natur! Verfchmähft du denn ein endlos Leben, 
Ein endlos Gluͤck? Hier willft du beides finden, 
Bo beides nicht zu finden ift?. Sieh’ da 

. Des Menfchen ew’gen Frevelfrieg mit Gott ! 
Erkuͤhnſt dur dich, bei'm Irrthum zu beharren? 
Enthaͤlt die Erde nichts als Rieſenreihen 
Voruͤberwandelnder Geſtaltungen, 
Entſteh'nd, vergeh'nd, Millionen auf die Stunde? 
Der laun'gen Gottheit Waſſerblaſen nur, 

Im Scherz erzeugt, in Grauſamkeit zerſtoͤrt? 

Um welcher Unthat willen, Unbarmherz'ger! 
Vertilgt dein Satz das menſchliche Geſchlecht? 
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Mild iſt, mit dir verglichen, Wuͤthrich Satan. 
O gieb es auf, ein Weſen zu vergeuden /· 
Das ſchon zur Hälfte goͤttlicher Natur; 
Vertheid'ge lieber hohen Himmelsplan! 

Ganz Liebe iſt der Himmel; und ganz Freude, 
Indem er Freude giebt: itie hätte er gefchaffen, 
Waͤr's nicht fuͤr der Geſchoͤpfe Gluͤck. Und Er 
Er ſtriche aus des Lebens Buch ein Weſen, 

Das gluͤcklich iſt oder zu ſeyn verdient? © 
Der Himmel bebt dem’ Gotte der Vernichtung 

Iſt, was Geſammtnatur in Schredfen' fet, 
Der Sehnfucht Ziel für dich? Biſt du ſo irdiſch, 
Daß dich der Wunfch ergößt, nur Staub zu feyn? 
Mas Liegt in dieſem ſchrecklichſten der: Wuͤnſche ? ı— 
Der: Sterbefeufzer der Natur, erwürge =>". 
Bon hoͤlliſch ſchwarzer Schuld! Welch toͤdtlich Gift 
Sog deine Seele ei? - Denn unverderbte 
Natur erkennt in ihm’ den: tiefiten Schmerz. 

Ihr erfter Wunfch iſt GM, das nimmer endet; 
Bernichtimg iur des Geiftes Mißgeburt, 
Ein ungeheurer Wunſch, der eher nicht 

In's Leben tritt, bis Tugend ftirbt. Und Wehe! 
Welch gräßlich tiefen Abgrund fchließt er ein! 
Denn nimmer wünfchte fich ein Menfch Vernichtung, 
Der nicht zuvor gewuͤnſcht: e8 fey Fein Gott! 


278 VI. Nacht. v. 1074 — 1097. 


St dies, wo find’ ich Worte, ſchwarz genug, 
Dein Bild zu mahlen? - Auch die dDüfterften | 
Sind nod zu licht. Wie heißt, der Stern ‚bes 

Unheils 
Wann brach die Stunde ber Berzweiflung an, 
Und welche Furie lieh dir ihren Beiltand, 
Und wohin ſank die Seele, tief verworfen, --. 
Als du im Angeficht der aufgerufnen Hölle, -- 
Und bei der Hölle lautem Zubelruf i 
Ob der, Geburt, die ihr ſo nah verwandt, 
Aus grauenvoller Phantaſie verruchte Lehre 
Erzeugteſt, fie, den duͤſtern Sammelplat— 
Verfehlter Hoffnung, halb erbluͤhter Kraͤfte, 

Begonnener und daun zerſtaͤubter Goͤtter rr 

| Hienieden ift, behaupteft du, nur ewig Fluthen 
Ohnmaͤcht'gen Seyns, im Sturme fortgetrieben 
Durch den empoͤrten Wogenkampf der Zeit 
Nach tiefer bodenloſer Finſterniß. — 
Und waͤre denn in ſolchem wilden Strome 
Des menſchlichen Verderbens nicht ein Feld... . © 
Wo ruhen kann gefchenchter Menfchengeift 
Bon feiner Angft, und fohauen fein Geſchick, 
Und kuͤhn fich dem Gedanken überlaffen, 
Es ſey etwas: ald Menſch geboren ſeyn? 
Und waͤr' in Mitte des mit jeder. Stunde 
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Erneuten Untergangs. ſo edler Wefen 

- Kein; fefter Mittelpunft „der. alles traͤgt? 

Und keine Macht/ die alles wirkt. und bindet 2 

Die, alle Dinge: einſt in's Daſeyn rufend, 

Sie wiederrufen kann vund zwingen die Zerſtoͤrung, 

Daß fie zuruͤck den Raub erſtatten muß? ni 

Dem Grabibefiehlt, die Beute: loszugeben? | 

Dem finftern Thal /des Todes feine Menſchenaͤrndte 

Entreißt, and Erd!,und Dean verurtheilt,.: |: 

Daß ihre Schuld au: Menfchen fie, bezahlen, un: 

Und wieberfiefern anvertranten Schatz? 

Es ‚gäbe. feinen hoch erhab'nen Herrſcher, 

Der — ruft die reife Zeit erlohrner Stunde — 

Mit maͤcht'gem Arm dem Hungerſchlunde der 

Entſetzlichen Verheerung Gegenwart, 

Vergangenheit und Zukunft ſiegend nimmt 7. : 

Und dieſe Dreiheit knuͤpft an ſeinen Thron? 

Ein. Thron, der — prangt im Glorien⸗ 
| hmud.; 

Des — neu um — erbluͤh'nder Weſen! F 

Des Blumenkranzes, welcher Gottes würdig! 5 

Ein Thron, den Himmels,» Allmacht huldvoll baute 

Dem Leuchtthurm: gleich, der über Wellen ſchwebt!) 

In Mitte ihrer unermeß'nen Liebesſtroͤme, 

Dem Ozean mitgetheilter Seligfeit!.-- 
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Gott Allbeleber! Allerhalter Gott! 
Fuͤrwahr ein Gott wär? dies! — Das ift der Menfc, 
Wie ich ihn dargeftellt: er hebt ſich von dem Falle. 


Waͤhnſt dir die Allmacht eine kahle Wurzel? 


Dem’ Untergang beſtimmt der Gottheit holde Blüten? 
Es iſt nichtö todtz noch mehr!ies fehlummert nichts; 
Die Seelen all’, die Menfchenftaub: belebten, 

Sie wachen alle jetzt; ſie ſchweben regſam; 
Und wo, ol wo laͤßt nieder ſich der Schwarm? 
Wann: der ... Ruf, , wie tönend Erz die 
IE ‚Bienen, 

Uns Alle um des Himmeld Thron verfammelt, 
Dann fonnen wir im eng gedrängter Schaar 
Uns in dem’ Strahl'der nie vergeh’nden Sonne, 
Dem Vaterſtrahl) und fchliegen und auf ewig. - 
Dem Throne am. D blieb der Seele nich 
Der Erden-Ausblick zu den Himmel frei, 
Wie ſchmachteten wir dann in diefer Riefenfchäle- 
Des Univerfums, leer an Lebensluft! 
Wie ſchmerzlich raubte uns des Odems Hauch 
Die Todesqual der abgezehrten Hoffnung! 

Wie licht die Zukunft mir! und Dir, wie dunkel! 
Im Zittern eine Welt! ihr Räuber Gott! 
Die Erde nur die Mebelbanf der Allmacht! 
Befleckt des Himmels Angeficht mit Blut, 7 
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Unfchuld’gem Blut imzähliger Millionen, 
Geboren für die Qual des Untergangs! 
Und das laͤg' in der Möglichkeit, Korenzo?: 
Dann müßten wir des Lebens fchaubernd denken. 
Wer winfchte ſich nach einer Welt des Scheins, 
Wo nichts in Wahrheit: iſt, als unfer Elend? 
Wo Luft Cgiebt’8 Luft) nur unfer Leiden fteigert, 
Weil fie, fo ſchnell dahin, nicht wiederfehrt?- 
Ge inniger fie dann," fo fchmerzlicher! = 
Nach einer Welt, fo arm an allem Grofen 
(Und dennoch daͤucht ‚fie dir unſaͤglich geos! y 
Daß Feine Wirklichkeit in ihr beftehtz.' »i 
Das Weſen Schatten iſt, Bewußtfegn Traun! - 
Und welch ein-fchwerer Traum! Ein geofes Nichts 
Geht ihm vorher und folgt ihm wieder nach! 
Rad) einer: Welt, wörin der arme Menfh 
Ein. Funke ift, den ein erzämmter Gott." © 
Aus Nichtfeyn fchlug, um einen Augenblid :; 
Zu ſchimmern, ſelbſt des Augenblicks nicht ſicher. 
Nacht über, unter ihm, auf allen Seiten, 
Sein duͤſter, ſicher, ploͤzlich, ewig Grab! 
Lorenzo, fuͤhlſt du dieſer Gruͤnde Krafte 
Oder empfindeſt du nur Furcht vor Strafe? 
Wie wagteſt du's, die Gottheit zu entthronen? 
Wie, eine ſolche Welt ihr aufzubuͤrden? 
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Iſt dies die Welt, wär Miſſethat die Schöpfung; 

Denn was. it Mifferhat. wohl anders, als 

Verſchulden fremden Elends ? — Läft'rer, wiederrufe 

Und folg're aus der unermeßnen Menge 

Der Gründe in uud um uns kurz die Wahrheit: 

»Nur wenn der Menſch unſterblich, iR ein 
Ä Gott im Himmell« 

Doch wozu der Beweiſe Überfluß ? 

Ein einz'ger ſchon giebt ‚meiner Seele Ruhe; : 
Er liegt vor Augen mir, und ach! im Genen... 
Denn, fo gerecht iſt Gott, Philanders. Leben, ı 
Es war fo leidenyoll, und doch fo rein die Seele, 
Daß Palmen kuͤnft'gen Daſeyns lohnen muͤſſen/ 
Oder in's Daſeyn nie ſein Leben treten. 

„Das alte Maͤhrchen wieder! « ruft Lorenzo. 
Sey's; alt iſt der Beweis, doch Jahre ſchwaͤchen 
Die Wahrheit nicht; und wäre, Died nicht Wahrheit, 
So rücteft du ihr nicht ihn Alter, vor. 
Denn Wahrheit iſt unfberblich, wie dafs: Weiſt, * 
Wie deine Luſt vergaͤnglich die Erdichtung. 

Sey weiſe! wandle hoͤchſten Himmelsſegen 
In Strafgericht nicht um; o werde weiſe! 
Daß nicht zum Fluch' Unſterblichkeit dir werde! 

Und weist du, was ſie iſt? und was du ſelbſt 7 
Kennſt du den Werth des Geiſtes, der nicht ſtirbt? 


vo. Nacht. v. 1195 — 1219, 285 


Beſchau' die Herrlichkeit der Mitternadht:: 
An Welten Welten! D.erhab’ne Pracht! — 
Berbopple diefed Staunen! Fuͤg' zehntauſend 
Und zweimal noch zehntaufend Welten bei; 
Dann wäg’ die Summe — Eine Seele wiegt . 
Die Welten alle auf, und- fpricht die Pracht, 
Die hehre Pracht der unbefeelten Schöpfung 

ALS dürftig aus. Du ſollſt dies mir nicht glauben; 
Dein Glaube huld’ge feinem Menfchen weiter ; 
Vertraue Worten nicht, den Thaten nur; 

Nicht mindern, als des Allerhöchften Thaten; 
Und feiner. Thaten ſind nicht wenige: 

Sie alle frag’; befragt verkünden alle 

Der Seele Werth. Erzittie vor ‚dir felbft,- 
Fur den fo lang’ die Allmacht wachte; — wachte 
Und wirkte feit dem Urfprung aller Zeiten; 

Bon der Natur Beginn. bis zu der Stunde, 

Da Unglaub’ nun mit deinen Lippen ſpricht. 

In diefem: Theilchen Seiner: weiten . Herrfchaft 
(Beug? dich Natur, wenn ich den Schöpfer nenne!) 
Was that nicht Gott, und nur um jenen Zweck, 
Die Seelen vor bes Todes Macht zu retten? 
Der Seele hoher Werth erfcheint aus Allem, 
Was ſich im, weifen Gang’ des Himmels fügt. 
Der Seele hoher Werth ift Schlüffel zu der Schöpfung, ’ 
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Eröffnet ihr Geheimniß und enthälft- 
Den Achten Grund von allem Wirken Gottes; 
Er ift die Kette, die, Jahrtauſende verfnäpfend, 
Sie in dem Band der Wechſelwirkung haͤlt, © 
Und fernfte Zeiten eint in Sögensplanenz | 
Er ift der mächt’ge Mittelpunkt, um den 
Die Kreife der Natur,’ des Staats, des Glaubens 
Bon Anbeginn der Welt fich ftrebend drehten; - 
Doc dienftbar nur dem Letzten beide Erſte, 
St ihre Pflicht erfüllt, fo welfen fie, 

Ihr Stoff wird umgeformt, ihr Ruhm — 
Und Engel fragen nach der” Stätte, wo 
Sie einft in ihrer: Herrlichkeit erglängt. 

Aus ſolcher Tiefe uns veredelt zu erhöhen,’ - 
Zu Stätigfeit die Flucht, zu Tag das Dunkel, 
Zu Reinheit Staub, zu Harer Ruhe-Sturnt, -" 
Zu Grofeitt Kleines! Für dies hehre Ziel | 
Giebt der Allmaͤchtige, ſich ſelbſt erhebend, 
Den langen Tag der heilgen Feier auf. — 
Geſchaffen wird die Welt, zerſtoͤrt, erneut; 
Vom Himmel kommt Geſetz, er nimmt's zuruͤck; 
Auf Erden ſteigen Thronen auf und Neiche,- -” 
Und Thronen flhrzen mit den Reichen ein; 

Der Weifen Ruhm erhellt die Heidenzeit; 
"Bon Sions Zinnen ſtrahlen maͤcht'ge Seherblide 
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Die Zukunft durch; es wallen Heilige, 

Das Blut der Märt’rer fließt; gehemmt durch Wunder 

Steht die Natur im heifgen Laufe ftill; 

Kebend’ge find entruͤckt; beſeelt die Todten; 

Vom Himmel fommen Engel, mehr als Engel; 

Und der, fo höher als die Engel fteht, 

Steigt dieſes Zweckes wegen tiefer nieder ; 

Der Hölle Finfternif verklaͤret fich, 

Und über feinen Gaft entfegt beugt Satan 

Selbſt einen kurzen Augenbli das Knie: 

Und du, Lorenzo, wollteft wen’ger thun? — 

Um foldyen Zweck befeelte Himmelsgeift 

Die heil’gen Blätter, deren Thorheit fpottet, 

Der Wahrheit dreifach. heiliges Gefeßbuch. 

Beichließt der Reinigung Zeit, Ungläubige! 

Und betet an, eh’ ihr das Heiligthum 

Berührt, auf daß nicht Tod den Frevel ftrafe! 
Nicht minder warm, als fich des Himmels Mächte 

Um Sieg bewarben ‚für dies Ziel, erftrebten 

Die Mächte tief im Abgrund ihn für fich. 

D welche Bühne fchließt fich hier ung auf! — 

Lorenzo! auf! erhebe dich zu dem Gedanfen! 

Gebeut dem Geift, entfalte ihn in Kraft, 

Daß er den mächtigen Begriff umfaſſe, 

Zu deflen Seite alles and’re Flein! 
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Zwei Welten Fainpfentbrannt: Europa nicht 
Im Krieg mit Afrika; im Kampf zwei Welten 
Ob wichtigerm als fterblichem Beduͤrfniß! 
Befluͤgelt ſteigen ſie empor! auf Schwingen, 
Ergluͤhnd von hoher Kraft und heißem Eifer, 
Hoch uͤber dieſen kleinen Feuerbrand, 
Der ihren Streit entflammt, den Erdenball. 
Doch warum kaͤmpfen ſie? Gilt's ihrer Sache? 
Nein, deiner Sache gilt's, des Menſchen Sache. 
Nur ſeine Wohlfahrt haucht die Flamme an; 
Sein iſt des Kampfes Preis; ſein Schickſal toͤnt 
Die ew'gen Krieg verkuͤndende Poſaune. 
Wie wogt das Treffen heiß! wie rauſchen Schaaren 
Der Goͤttlichen einher in Waffenruͤſtung! 
Gewalt draͤngt auf Gewalt, bis hoch die Wellen 
treiben, 

Und die Natur zu einem Sturm nur wird! 
So ewige, ergrimmte, feſte Gegner, 
So unverſoͤhnliche ſind Gut und Übel; 
Und doch verſucht der Menſch, der eitle Menſch, 
Den Frieden zwiſchen beiden zu vermitteln. 

Nimm nicht fuͤr Dichtung was ich ſang. Im 

Himmel 

War Krieg. Vom hohen Felſen aus Kriſtall, 
Der in dem Himmel Seinen Bogen trägt, 
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Rahm ihn mit mächt’gem Arm der Allerhöchfte, 
Und fandte nach der Tiefe feinen Zorn: 
Ruͤckdonnerte die Hölle ihre Flammen. — 
Noch immer fcheint des Kampfes Preis bir Fein? 
Es fchlummert der, für den allein der Sturm 
Sich hob? es fchläft der Menſch! — Noch immer biſt 
Du abhold den Geheimniffen? und doch 
Das größte felbft! O furchtbare Erwägumg, : 
Wie um den Menfchen.fich in himmlifchen Gemuͤthern 
Die Sorge rathend muͤht, indeß er ruhig, 
Sm eignen Buſen feinen Kummer fühlt! 

Wohin mein Blid fich fehrt, wie reich begegnet 
Er immer der Beweife mehr! Wie gluͤcklich 
Bekräftigt dieſe Ausſicht voller Wunder 
Die Gründe, die zuerft ich angeführt! 
Wie mächtig faßt mich hier die volle Klarheit, 
Daß ein unfterblih Dafeyn und befchieden! 
, Warum dies rege Leben? dieſe Ruͤckſicht 
Des himmlifchen Gebieters für den Menfchen? - 
Weil in dem Menfchen liegt das herrliche Vermögen, 
Das furchtbare, auf eine Ewigkeit Ä 
Der Wonne wie der Dual fich hinzugeben, 
Die Dauer nur giebt Werth und fteigert ihn; 
Was wär ein Engel — nur des Tags Gefhöpf —? 
Ein werthlos Wefen, ftehend oder fallend. 
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Was it ed mehr? Es war, und: ift dahin. 
Weil wir unsterblich find, entquilt dem Himmel 
Die wunderbare Achtung vor. dem Staub. +, 
Und darum fchaut der. Himmel nach der Erbe 
Mit allen feinen Augen; darum faßt - 

Sein Blid die Seele ald ein: Kleinod auf; 

Und darum wurbe jeder Seele. oben 

Ein Freund, ein Richter jeglichem Gedanken. 
Der Lehm, der niedre Lehm, hat; Engelömächter, 
Und jeder Wächter liebt den Schügling warm. . 
Und darum Ienft vom Anbeginn der Zeiten 

Ein hoher Rath im Allerheiligften 

Des Menfchen Schidfal, Auch verhehlten nicht 
Die Wolken diefen Rath der Himmelshuld; 

Die Engel zogen auf des. Thrones Vorhang, 
Und zu dem Menfchen ftieg die Fürficht nieder. 
Sie ſprach im Wechfelton des Nachdrucks und 
Der Furditbarfeit den hehren Willen aus, 

Und zitternd hörte die Natur ihr zu. 

Laut ſprach fie in der Ungemwitter Sturm: 

Sey Zeuge, Sinai! deß Wolfengipfel 

Und tieferbebter Grund die Gegenwart 

Der Gottheit anerkannt; ſeyd Zeugen ihr, 

O MWogen, deren rüdgeftirömte Fluth 

Die Kette riß, die euch in Lüften hielt, 
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Egypten und fein Draͤu'n zur Hölle reiffend. 
Auch ihr bezeugt. e8, Flammen! von dem Herrfcher u 
Affyriens zu fiebenfacher Glut, 
Zu heißer unvermögender gefteigert. 
Und Erde! du bezeugft ed mit dem Schlunde, 
Der Frevlerbrut des Übermuths verfchlang. 
Bewährten nicht die Elemente alle 
In Wechfelthätigfeit den Werth der Seele, 
- Und fchwuren fie den Weifen zu? Beftrebten 
Sic; Flamme nicht und Ozean und Ather, 
Und bebend dieſe Erde nicht, dem Menjchen, U 
Dem demantharten Menſchen ſolche Wahrheit 
In's Herz zu praͤgen? O Lorenzo — wenn dein 
| " Weſen 
Nicht Demant iſt, ſo hoͤre mich, Lorenzo! 
Das AU iſt Trug; Natur in zehnfach Dunkel 
Bor kuͤhnſtem Blicke der Vernunft gehüllt; 
Zufammenhang gebricht und Sinn und Plan 
Und Zwed in Allem, was die Sonne fieht, 
In Allem, was jenfeitd der Sonne liegt, 
(Sp weit als Menfchenauge dringen mag) 
Wenn nicht der Himmel ein unendlich Gut 
Bon unfchägbarem hohem Werthe iſt. 
Das AU iſt nichts, iſt nicht der Himmel Alles. 
Und doch: wiegt ihn der Tand und immer auf? 


19 : 
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Und ſolch ein Tand gewährte: Vollerſatz 

Für alle Leiden diefer Unterwelt? 

Wer gäbe willig nicht die Kleinigkeit, 

Dem libel vorzubeugen, das zu heilen 

Wir taufend Welten freudig geben würden? 

Dru ſahſt, Lorenzo (wenn zu jehen dir beſchieden) 
Fir mich Gefammtnatur und ihre Gottheit 
Durch die Entwicklung anerfchaffner Bahn, 

Sa! durch der Laufbahn Unterbrechung felbft. 
Die Himmel jubelten von ihrer Höhe: 
»Unfterblich iſt der Menfch!« hienieden tönt 
Des Alles Wiederhall: » Der Menjch unfterblidy! « 
Die Welt zeigt fich ald Buch der Offenbarung, 
Auch für der Schule Ungemweihten lesbar; 
Gelehrt genug, ift er nur tugendhaft, 

Und weife, troß des Pfluges, den er führt. 
Liegt darım nicht Die firenge Wahl dir ob: 

Vom Sinne dich und der Vernunft zu trennen, 
Und trenneft du Dich nicht, mit und zu glauben? 
Was ift Ungläubigfeit? Vermeß'ne That, 

Ein fühnes Werk: will es der Menfch vollbringen, 
Dann muß er den gefunden Sinn entwurzeln, 
Die angeborne Scham, ein Held im Irrthum! 
Doc; was vergilt dem Kämpfer ohne Furcht? 
Die Reue wird fein Lohn, fein Kranz die Schmach. 
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Warum die Schmah? — Da Glaube fehlt, 
fo gleitet 
Er in des Unrechts fteilen Abgrund nieder, 
Und jede Stüße mangelt für das Recht. 
Ungläub’ger Zweifel an der Zukunft ift 
Der Schwäde Keim, der Embriv der Schuld, 
Den ber Berfuchung Kraft zum Dafeyn reift. 
Wen diefes Lebens VBortheil nur zur That 
Beſtimmt, warum verfaufte der nicht feineHeimath, 
Erichlüge feinen Vater nicht? Die Tugend 
Gebeut, das höchite Gut ung aufzufuchen ; 
Ihm liegt das höchfte, einzige hienieden : 
Denn Geiz und Ehrfucht, welche weifer Sinn 
Berfehmäht, fie gelten ftets für höchite Weisheit, ' 
Solang die Menfchen Thoren find und: wähnen, . 
Ein Leichenftein, ein Raſen bede alles. 
Den Sinnen geben Geiz und Ehrfucht Werf 
Und fett're Nahrung und ein größer Feld; 
Die Sinnlichkeit befißt ein göttlich Recht, 
Sich herrfchend auf des Lebens Thron zu fehwingen, 
Verliert die Tugend Ausficht und. Belohnung; 
Sie kann nicht mehr ald Himmels Borfchrift gelten: 
Ließ’ fie der Himmel darben, liebt’. er fie? 
»Iſt Tugend reizend? « — Sie ift himmliſch fchön! 
Doch wenn ihr Mitgift fehlt, fo drängt der Schwarm 
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Sich buhlend um den Eigennutz, dem Engel 
Bewunderung, das Herz dem Satan zollend, 
Die Tugend feimt nur aus Unfterblichkeit, 
Und welkt die Wurzel, ftirbt fie trauernd nad). 
An Gottheit glauben! Wozu kann died frommen? 
Belohnung nur und Strafe lehren beten, 
Bon Furcht und Hoffnung nur lebt das Gewiſſen. 
Wie in der Mutter Tod mititirbt das Kind, 
Erlifcht mit der Unfterblichfeit die Tugend. 
Wer ſich als Läugner der Unfterblichkeit mir Aus- 
fpricht, 

Der nannte-Böswicht fich, wie er auch prahle, 
Ihm wird es Pflicht, ſich ganz allein zu lieben; 
Iſt er vergnügt, fo mag die Menfchheit fallen. 
Wer binnen. kurzer Frift den ganzen Menfchen 
Bergänglich wähnt, der ift ſchon felber tobt; 
In feinem Wefen lebt nur noch das Thier. 

Und folche Menfchen gab’ e8? — Ta es giebt 
Bewerber um die Stufe unter Tod! 
Um völliges VBergehn ded Seyns — des Seyns! 
Auf welchem ſelbſt die Göttlichfeit beruht! 
Du forfcheft nach dem Grund? — doch werben fie 
Dir nicht den Grund vertrau'n — bedürfen’s nicht: 
D Zauberei der Sinnlichkeit! Sie iſt's, 
Die fo der Seele Wefen wandeln kann; 
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Wie einft die Schlange bei dem Suͤndenfall' 
Stürzt fie den Geift, troß anerfchaffner Schwinge, 
(Die ihn zuerft nach Atherhöhen trug) 

Stürzt ihn entadelt nieder in den Staub, 

Wo er in folchen Schmachgedanfen riecht. 
Vrermoͤgen Worte euer Bild? Gefall’ne! | 
Dem Schwunge der Bernunft entſtuͤrzt! der Hoffnung! 
Aufrecht geftellt, doch durch Die Neigung Ffriechend! 
Der Wolluft hold, auf Eilbahn zu dem Sammer! 
Dem Scharfſinn Freunde, dem Berftande feind! 
Mit Freiheit prahlend in der Kuechtfchaft Ketten! 
Der weiten Schöpfung Oberherrn und Schande! 

Sinulofer ald das Thier, das ihr verachtet, 
Und niedriger, ſeyd ihr gleich ſeine Herrn! 
Unfeliger, fo fehr ihr es bedauert! = 
Entehrtefte im großen Al der Wefen, 

Weil euc des Dafeynd Krone zugedacht! 
Unglädlichite, weil euch der Mittel Reichthum 
Zu grenzenlofer Seligfeit verlieh’n ! 

Berflucht. durch unermeßnen Segens Fülle! 

Durch höchfte Gunft des. tiefiten Abgrunds Raub! 
Ihr bunt Gemifch der grellſten Widerfprüche, 

Sp wäret ihr denn wirklich überzeugt 

Trotz jenem Strom von Licht, der euch umringt, 
Daß euer Geift im leichten Dufte flieht, 
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Und in den Lüften ftirbt? Ach! euer Geiſt 

Zeug fchon im fchnöden och, im Schlamm’ der 
Sinne 

Die — ab; vom Laſter neu 

Geformt find fie nun euer eigen Werk: 

Doc; mögt ihr die entftellten nicht vertilgen; 

Ihr könnt erfchaffen der Verdammmig Fluch, ' 

Doch ungefchaffen nicht euch felber machen. 

Lorenzo, ſag' Dich 108 von ſchrecklichen Genoſſen! 

Saint » Enremont vergiß und lied den heif’gen 
- Paulus, 

Der Mr ein Wunder * zum Himme hob, 

Schon, auf den Schwingen der Vernunft, im Geiſte 

Bei'm hehren Licht' verweilt'. Frei denken heißt: 

Wenn, nicht im Einzelnen begrenzt, die Seele 

Von reger Forſchbegier gedraͤngt, durch alle 

Beſitzungen des Menſchengeiſtes wallt, 

Den Schwung erhebt durch ſeines Kreiſes Umfang; 

Dann um des Univerſums weite Grenzen pilgert, 

In jedem Theil des Raums, der Zeit, zu Hauſe; 

Vertraut mit Schoͤpfungswundern, ſie durchſpaͤht, 

Tief in ihr Weſen dringt, und dem Erob'rer 
gleichend, 

Am innigſten das Fernſte ſtets erſtrebt; 


VII. Nacht. v. 1486, — 15094 295 


Die Wahrheit ganz erfchaut und unzerriſſen; 

Die Wahrheit im Zufammenhang,des vollen Ganzen; 

Wo Sat um Satz, beleuchtend und, befeil’gend, 

Auf hohen Pfeilerbögen baut den Grund, 

Den feften Grund, der Überzeugung trägt 

Im Vollgewicht der unbedingten Fülle: 

Wo unſer Fuß, je feſter er ſich eindruͤckt, 

Nur um ſo ſichrer ſteht, und wer am ſchaͤrfſten 

Der Pruͤfung Feile fuͤhrt, am waͤrmſten glaubt. 

Verſtuͤmmelten Sentenzen‘ gleich, verwirrt 

Der Theile Einzelheit; das Ganze nur 

Verleiht den Sinn und nun wird Gott verſtanden; 

Er, der im Bruchſtuͤck nie dem Menſchen fchreibt: 

Sein ganzes Buch lied, Zweifler! dann erwiedre. 
Dies iſt, umd Dies allein ift frei gedacht! 

Nur wenn er mehr umfaßet ald.ein Sandkorn, 

Und über einer Stunde Schranken flieht, 

Nur dann ift der Gedanfe wahrhaft frei. 

Erheb? dein Aug”! ſchau' dieſe Mitternacht! 

Was find des Erdballs Königreiche. gegen 

Sp grengenlofe Kreife, ald du ſiehſt, 

Der Seelen vorbeftimmter Aufenthalt? 

Und was find diefe grenzenloje Kreije, 

Verglichen mit dem Menjchen, Gottes Bild? 
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Und diefe zahlenlofe Weltenfchaaren , 

Die ſich am- Firmamente enge drängen, 4 

Des Raumes mehr noch an den Himmeln fordernd, 

Sie rollen ungehemmt im faſſungskraͤft'gen 

Gedanken fort des Menſchengeiſts, der mehr 

Des Raums noch hat fuͤr weit're Weltenkreiſe, 

Fuͤr Fuͤlle neuer Schoͤpfungen. Kann ſich 

Die Seele dennoch in ſich ſelbſt verengen, 

Daß ſie den Punkt, dem jede Flaͤche fehlt, 

Wie jed' Gewicht, erfaßt? Sie kann's; fie thut es; 

Die Welt it ſolch ein Punkt, und ach! wie fein 

Des Punktes Theil, der uns zit Sklaven macht. 
Wie Hein der Theil — vollende ih’8? — von 

Kichte! 

Mas — mich? — Wie bald dahin ſind Freunde, 

Der Erde hoͤchſtes Gut! Ach Lucia, 

Die liebliche Narziſſa, mein Philander 

Dahin! Es oͤffnete das Grab, wie einſt 

Der Cerberus der Fabelwelt, den Dreiſchlund; 

Und meiner Seele ruft es laut mit ernſter Stimme, 

Und was ich ſinge, ſpricht das Grab mir zu. 

Wie faͤllt rings um uns her die Welt in Truͤmmern, 

Und laͤßt im Schutte unſrer Freuden uns! 

Was ſagt mir dieſe Überfahrt der Lieben? 
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Sie fordert meine Liebe für die Stätte, 

280 fie num find; fie heißt das fchnöde Fleckchen, 

. Das ohne fie fo dürftig, mich verfchmähn. 

Bor dir wogt weites Meer der Ewigkeit; 

Dort ſchifft Clariſſa auch, Die Deine! dort! 

Laß? dein Gemüth die offne See. gewinnen; 

Erhalt? e8 feru dem Erdenftrand, der Klippe 

Für Seelen, die unfterblich;.fapp’ das Tau; 

Den Anker lichte, ſpann die Segel auf; 

Ruf’ jedem Strom der Luft; halt’ feit im. Auge 

Den grofen Stern ded Pols und: find’ das Land 

des Lebens, | 
Ein Zwillingsleben hat-des Menfchen Doppel: 
weſen 

Und einen Zwillingstod; doch herrſcht in beiden 

Ein Einzles vor mit ſtrengerem Gebot. 

Das thier'ſche Leben naͤhrt die Sonne auf, 

Durch ihre Güte bküht’8, in ihrem Strahle prangend, 

Das geift’ge Leben ruht auf höh’rer Nahrung, 

Und prangt im Strahl des Urquelld alles Lichtes. 

Berlaffen jene Sonne wir, verläßt und dieſe, 

Und Jeden trifft Died Loos, der ſchuldvoll ſtirbt 

Und unberen’nd) umgiebt und finſt're Nacht, 

Und dann verdoppelt wirklich ſich der Tod. 
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Kein Richterftrahl ded Himmels fchlägt und danıt, 
Wir: fallen nad der Regel der Natur; : 

So ſicher, ald das Senfblei fällt zu Boden. 

So muß dann Gott fic ändern. oder Menfdy, : 
Soll fie Vereinigung zufammen führen, 

Weil Licht und Nacht derfelbe Kreis nicht faßt: 
Daher ift ar, wen. Pflicht der ÄAndrung winkt. 
So flage dann, trifft dich der Doppeltod, 

Nicht ald erbarmungslos die Gottheit an; 

Des Menfchen Gluͤck beruht Auf Menfchenwillen. 
Den Menfchen nicht allein, vernuͤnft'ge Wefen alle 
Bewaffnete der Himmel mit der Kraft, 

Der edel furdhtbaren: zu widerftreben 

Den güt’gen Planen dieſes Himmels felbft; 

Nichte Willtühr, ſtrenge Folgerichtigkeit 

Schuf dies Gefeß. Denn blieb die Kraft verfagt, 
Sp waren. Menfchen, Engel, nur Mafchinen : I 
Und leidend fremd dem: Lobe wie dem Tadel. 
Bernünftige Natur enthält die Macht, 

Sn: Freiheit Gluͤck zu wählen oder Elend; 
Denn ohne fie wär müßig die Vernunft, 

Und wer die Fähigkeit des Ungluͤcks fcheut, 
Wuͤnſcht fich auch Unempfänglichkeit für Gluͤck. 
Gott will des Menfchen Gluͤck, doch läßt er fein 
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Verderben zu; mit inn'ger Liebe ruft 
Er uns zu ſich, doch uͤbt er keinen Zwang; 
Er giebt nur Rath, der Menſch beſchließt allmaͤchtig. 
Der Menſch iſt Schöpfer feines ew'gen Schickſals, 
Faͤllt durch ſich ſelbſt, wenn er am Ende faͤllt, 
Und fallen muß, wer das erhabene Geheimniß: 
Erlebe ewig — erfti vom: Tob’ erfährt. 

‚Doch warum Died zu dir? — zu. dir, vielleicht 
Noch zweifelnd, ob ein ander Leben jey? 
Allein warum bezweifelft dir noch immer? 
Heiß fehnt fich die Natur nach ew'gem Leben: 
Dem heißen Wunfche glauben wir ſonſt bald; 
Dein träger Glaube zeugt, daß jene Sehnfucht 
In deiner Bruft erftarb. Was nahm fie dir? — 
Soll ich dir fagen, was? — Wenn wir die Zukunft 
Nur fürchten, dann erlifcht der Wunſch nach ihr; 
Und an die ungewinfchte ſtreben wir .nicht mehr 

zu glauben, 
Und * — der Unglaub' unſre Schuld. 
Doch iſt das nicht die einzige Entdeckung! 
Erroͤthe deiner Heuchelei, Lorenzo, 
Wenn auch die Schuld nicht deine Wange roͤthet! 
Furcht vor der Zukunft? — Du, Unglaͤub'ger, 
Furcht! 
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Was —— du? den Traum? das Hirnge— 
fpinnft? 

Wie deine Angſt im willenlofer Klarheit, 

Und darum mächtig, ungefucht mich ſtuͤtzt! 

Wie, was dein Unglaub’ laͤugnet, er bejaht, 

Und unbemerkt Unfterblichkeit bezeugt! — ⸗— 

Wie fonderbar! der Unglaub’ wird zum Glauben, 

Und legt Bekenntniß ab von unſern Sünden: 

Sp wird der Apoſtat ber: reinen Lehre Pred’ger. 
Lorenzo! ftreit’ nicht‘ ferner mit Lorenzo: 

Durchſichtig ift die Larve, leg’ fie ab. 

Verleiht dein Wahn dem Glauben nur die Maske? 

Dem Satan heucheln. unfers Unglaubs Sänger; 

Das Schwärzefte dem Meifter angelobend, 

Beträgen fie am Ziel der Bahn fein Hoffen. 

Wenn der Gedanke fie beſucht Cund er 

Drängt-fih gewaltfam einmal zu) fo fehmiegen 

Sie wie ihr Meifter ſich und glauben zitternd, 

Fit eine Heuchelei fo nieder ſchmutzig? 

Und fo verderblic; für der Welt Gedeih'n? 

Wie unbegrenzt gebührt ihr Schmach und aofden! 

Entſchluͤpft fie ungeftraft, fo danke fie’s 

Der Milde nur des Achten ‚Chriftenfinnes, 

Den fie zu ſchmaͤhen heiß befliffen ift. 
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Blieb diefe Zuflucht Jenen zugefchloffen, 
So fanden fie auf diefer Welt die Hölle, 
Bevor des Abgrunds Höllenqual fie faßt. 
Aunſtatt mit frecher Ohnmacht des Gedankens 
Die Phantafie zum Widerftand zu reizen, 
Beredle fi), der Wahrheit froh, dein Leben. 
Doc; darf ich dir die harte Folge zeigen? 
Erträgt dein ftolger Geift das fchwarze Brandmal? — 
Bon reinern Sitten zu dem höhern Glauben 
Nimmt ftetd Natur den angebornen Schwung; 
Der redliche Deift, den Gottes Wort erleuchtet, 
DBeredelt ſich allmählic; bis zum Chriften. 
Begegnet diefer feel’ge Wechfel dir, 
Dann lege mein entbehrlich Lied hinweg; 
Unfterblich Leben fendet dann. im Strom 
Bon Himmelslicht dir Überzeugung zu. 
Der Ehrift wohnt, Uriel glei, im Schoos der 
i Sonne; 
Der Strahl des Mittags bannt der Zweifel Nacht; 
Und innig Hoffen fühlt ſchon hier den Himmel. 
Zu folcher Strahlenfonne fchwing’ dich auf, 
Lorenzo! es iſt leicht; fie winkt dir zu; 
Sie fleigt vom Himmel nieder, dich zu fuchen, 
Und führt dich hin, von wannen fie gekommen. 
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Lies und verehre dieſe heil'ge Schrift, 

Die Schrift, in der Unfterblichfeit gefiegt; 

Die Schöpfung war zu fohwach, fie zu erzeugen 

Und nicht zerftören wird fie Brand der. Schöpfung; 

Auf ewig eingeprägt dem Geift der Engel 

* Lebt diefe Schrift, wenn die Natur zertrümmert. 
Sn ftolzem Spötterwahn verlachit du was 

Des Himmeld Mächte betend ehren? — Armer! 

Dein Schußgeift weint! Es ftimmen meinem Liebe 

Die Engel und die Menfchen bei; Doc witz'ge Köpfe 

Berhöhnen mich, für meinen Traum mir danfend, 

Wie fteigt doch Unfinn aus verberbtem Herzen: 

Zum Kopfe auf! Talente reizen ung 

Zum Übermuth, zur Schande führt der Stolz. 

Den frechen Unglaub’ wählt der Wit zum Schmude 

Der ehr’nen Stirne, die dem Himmel troßt, 

Und nimmt von der Vernichtung alles Daſeyns 

Die Bürgfchaft ſchreckenvoller Sicherheit. 

Lorenzo! hebt fich glorreich Deine Lehre, 

Und ſchlaͤgt ald Sieg’rin meine Träumereien; 

Giebt's ein Hienieden nur, und ift die Erde 

Der letzte Auftritt in dem Schoͤpfungsdram': 

Sp wahre dich, ſteh' feit, ſey ja ein Boͤswicht; 

Ein Böswichts » Sdeal; verirr dich nie zum Rechten: 
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Denn gut zu ſeyn — welch ein Verluſt für dich! 
Die Schuld nur macht Gewinn aus der Ber: 
| nichtung! 

D Segenslehre, die dem Leben Troft, 

Dem Tode Hoffnung raubt, nur Laſter pflegend! 

Iſt's fo, wozu, Ungläubige, der Köder, 

Mit dem ihr nach den fchwachen Sängern angelt? 

Wozu die Prahlerei mit hoher Glut 

- Für Tugend und mit warmer Menfchenlicbe ? 

Bernichtung, ja! in Diefen ift Vernichtung. 
Was leitet euch zur rechten Bahn zuruͤck? 

Geb’ ic der Fühnen Hoffnung Raum, ein Lied 

Bermöge folche Denker zu befehren? 

Euch fchmeichelt feine Auffchrift, doch nicht mir; 

Der Ruhm fey euch, mit Ächtheit fie zu ſchmuͤcken, 

Denn mir genuͤgt's, den Himmel Iobzupreifen, 

Und eures edlern Ruhmes mich zu freu'n. 

Do weil das Gift in euch fo tödlich ift, 

Als heilfam die Arznei, Die ich euch reiche, 

Sp ſey mir Freude noch und Schmerz gleich fern. 

Nur hoffen will ich, daß mein Traum das Herz 

Euch wedt und eure Weisheit — weiſe macht: 

Denn warum ſollten Geiſter, die unſterblich, 

Fuͤr Seligkeit geſchaffen, jemals wuͤnſchen, 
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CVergeblich wuͤnſchen!) daß die Geifter fterben 
i koͤnnten? 

Was nimmer ſterben kann, o laßt ihm Leben, 

Und kroͤnt der Allmacht Wunſch und Zweck und 

| Wirken; 
Bermehret und genießt ded Himmeld Wonnen! 
Dann wird bes Liedes Inſchrift durch ein heilig 
Siegel 

Beitätigt und von oben gutgeheißen, - 

Indeß die Engel dem Befehrten jauchzen. 

Zum Schluß Lorenzo! — Meiner Mühe troßend, 
Waͤhnſt du dein ewig Leben, ſtets noch feltfam? 
Iſt minder feltfam denn dein Leben felbit? 

Ein Wunder ift’8; nicht mehr, ald Wunder, jenes. 
Des Anfangs Geber mag das Ende bannen. 
Erft Iäugne, daß du bift, dann zweifle, ob 
Du feyn wirft. Wunder, rings von Wunder 
| eingefchloffen, 
Iſt ja der Menfch, und dennoch ftarrt fein Glaube 
Bor allem was ihm feltfam fcheint! Was fann, 
Iſt's Wunder nicht, ausgehn vom Wundervollen, 
Iſt's Wunder nicht, entftrömen dem Almächt’gen? 
Shn glaube, Ihn — das höchite der Myſterien! 
Den Urquell ohne Duell! dann giebt's Fein Wunder 
In weiter, 
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Sn feiner Macht liegt jede Wirffamfeit. 

Doch laͤugne Ihn — und alles wird Geheimniß; 

Millionen von Myſterien ftehen auf! 

Und jedes von den allen ift noch dunkler, 

Als das, was deine Weisheit unmeis meibet. 

Warum, wenn fchwac) in dir Die Kraft des Glaubeng, 

Erwählft du der Entfcheidung ſchwerern Theil? 

"Was wir erfennen, es ift wunderbar, 

Doc wiffen wir das Wunderbare nicht zu glauben. 

So ſchwach ift Menfchengeift und Gott fo groß, 

Daß, was: in feinem: heigen Buch”: am meiften 

Sn Staunen und verfeßt und wundervoll 

Und wundervoller noch ald wundervoll 

Erfcheint, nothwendig Wahrheit fir uns feyn muß. 

Nicht Arbeit, Ruhe ift dem Geift der Glaube. 
Warum fo träg’ der Menfch für Glaub’ und 

Ä Tugend? 

Die Gegenwart ergreift und alle mächtig; 

Die Zukunft ſchwach: wie, wären wir dann Menfchen? 

Denn wenn wir Menfchen find, Lorenzo! ib 

Das Gegentheil allein der rechte Theil. 

Bernunft gehört dem Menfchen, Sinn dem Xhiere; 

Der Sinne eng Gebiet: ift Gegenwart; - 

Die Zukunft der Vernunft unendlich Reich. 

Hieher verwendet fie die: Gätterfraft, | 
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Hier finnt fie aus, fie fammelt und erweitert, . 

Sie triumphirt, baut ihre. Seligfeit, : 

Und wartet ihres Ruhms und fordert nichts 

Der Hand des Zufalld und der Menfchen ab. 

Was ift Vernunft? Sey fie uns Far im Wort, 

Das fie der Seele grade Stellung nennt. 

O ſey ein Menfch! — und ſuch' ein Gott zu werden ! 

— Eſprichſt du) — des Lebens Luft zu 

dampfen?« - 

Nein! Mark zu geben deiner Luft und Weſen. 

Sieh, wie Tyrannin Hoffnung herrſcht; wie ſie 

Uns zwingt, fuͤr Traͤume Wirklichkeit zu geben, 

Heil fuͤr Gefahr und um die Unruh Frieden; 

Tyrannin unfrer inneren Tyrannen, 

Draͤngt ſie dem Ehrgeiz ſeine Beute ab; 

Er muß den reichen Zweig, auf dem er ſchwebt, 
verlaſſen 

( Truͤg' er a ‚Rronenficht ) und ferner Beute 

In Mühe und Gefahr von neuem folgen, 

Um Ruh’ am Bier! Schafft folch ein fchwanfend 
Hoffen 

Uns: Muͤhen es Gefahr in. Wonne um, 

Was follte eine. Hoffnung, nicht vermögen, 

Die, wollen wir, und unzerftörbar bleibt? 

Die reiche Hoffnung grenzenlofer Wonne! 
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Den, Wonne, die nicht faßt des Menſchen Geiſt, 
Die ſelbſt die Macht der Zeit nicht enden kann!“ 
Und ſolche Hoffnung ft der Erde Kleinod; 
Sie ift des Menfchen Theil, fo lange er - 
Nicht mehr ald Menfch; denn Hoffuun bleibt im 
Kreis | 
Der a unf’re beite —— 
Die Schweſtern, welche ſtolz're Namen fuͤhren, 
Sind minder hold. Denn Thraͤnen hat die Freude, 
Und der Entzuͤckung iſt der Tod nicht fern; 
Die Hoffnung gleicht dem ungefährlichen 
Doc ftärfenden Erquidungstranf, der in 
Des Menfchen Herz begeifternd Ruhe fendet; 
Nie laͤßt fie ihn die Luft mit Weisheit zahlen, 
Denn fie ift jenes höchfte Gut, das wir 
Gefahrlos tragen fönnen hier auf Erben: 
Dem Leib’ Gefundheit! und dem Geift Vermögen! 
Und mäß’ge Luft! und Feufch erzogne Freude! 
Wie holder Sommerabend mild und fanft! 
Des Menfchen Wonnebecher, irdifch Eden! 
Ki; ſelig Einſt — es ſey gehofft, es werd' 
errungen, 
Iſt Alles denn — iſt unſres Gluͤckes Summe. 
Und ſo iſt meinem Liede voll bewaͤhrt, | 
Daß ed dem höhern edlern Stop fich weihte, 
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Und wißt, der’ Dichtkunft Gegner! Cwohlgefinnt, 
Doch halb vergeffend eurer Bibel Ruhm!) 

Sm Liede auch gefällt die wicht’ge Wahrheit. - 
Ihr preißt den ernften Sinn: o preißt ihn warm! 
Hat Ewigkeit Gewicht, fo laßt auch ihn 

Mir horchen, und — mir horchend ernfter werden! 


Achte Nacht. 
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© wäre. denn Natur, Gefammtnatur, .,. 
Auf meiner Seite?. Kauft. ich mir zu Zeugen 
Den Himmel und Die Erde gegen dich? 
Dein Geift ift nun unfterblich dir erwieſen? 
Was wäre übrig noch? Lorenzo! Alles! Alles! 
Erheb’ zur Seligfeit Unfterbliches. 
Unfelige Unfterbfihel: Wie ſchrecklichh 
Doch liebt Lorenzo immer noch die Welt; 
Dort liegt fein Schaßz. dort fucht er feinen Namen: 
Mann nach der Welt Cfo heißeft du doch. gern!) 
Auf ſolchen ſchnoͤden Titel bift du ftolz? | 
"Auf Schande ftelz? denn Schande war.der Name 
In alter Zeitz ſo wie der Name Chrüft 
Des edlen. Streben: Ziel, der Freude Kranz, 
In jener Zeit, da Menſchen Menfchen waren, 
Und an dem Himmel unbeſchaͤmt noch hiengen, 
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Wie gerne tauft’ ich dich zum Andernmal 

Mit der caftal’fchen Duelle mildem Thau, 

Und gaͤb' dir reinern Geift und edlern Namen ! 
Die Gegenftände jener Zärtlichkeit, 

Die fo verderblich dir das Herz entzündet, 

Bezeichnen meinem .Liede feinen Pfad. 

So ſchoͤn erfcheint dir diefe Welt! fo mächtig 

Ergreift did; Ehrfurcht! und noch mächtiger 

Die frohe Luft! Sieh da dein dreifach Gift! 

Den Drillingspfeil, der deine Tugend toͤdtet 

So ſey denn dreifach des Geſanges Inhalt, 

Und deines Witzes auch gedacht und deiner 

Ä | Weisheit. 

Gewöhnlich -ift der Stoff, doch nicht das Lied, 

Wenn Sie, zu der ed fleht, Urania, 

Mit holdem Lächeln günftig niederſchaut. 

Lößt fie des Erdemenfcen Bande auf, 

Mit welchen ihre Feindin Welt: ihn zaub’rifch feflelt, 

So ftarrt er ylöglich auf aus feinem QTaumel, : 

Und fehnt fich heiß nach anderm Aufenthaltzı '- 

Dahin, wo.ein unzählbar Sonnenheer, | 

Die Funken diefer Nacht, Die Sterne, flammend, 

( Denn alles: ſchaut der Sel’ge wie es ıft!): 

In ungetheilter Herrlichkeit, die Fülle 

Des Glanzes in des Menfchen zitternd Aug' 
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Erftrahlen; dahin, wo dies Lichtmeer ſelbſt 
Noch hoͤherm Ziele der Bewund’rung weicht. 
Lorenzo laweil denn Ewigkeit fo. nah’, . : 
Der Zeit:ehrgeiz’ge : Plane: zu. verfchlingen, - 
Wie Rief Leviathan die eitle Wafferblafen, | 
Die oben auf dem Schaum der Wellen. ſchweben, 
Was frommt der Titel Stolz, der Abkunft Adel, 
Des Vortheils Übermaaß, bleibt Hoͤchſtes fern? 
D mein Lorenzu laſollten nicht Gedanken, 
Hoch uͤber dieſen ird'ſchen Element,/ 
Nicht uͤber Sonnenbahn erhoͤhtes Hoffen, 
Und goͤttlicher Beſtimmung große, Ausſicht, 
Nicht ſtolze Ahnung unergruͤndlichen Geſchickes, 
Wie ſollten ſie nicht Buſen maͤchtig fuͤllen, 
In welchen Geiſt ergluͤht, fuͤr Ewigkeit geſchaffen? 
Die Buſen, welche Er durchblickt, der in 
Des Himmels hoͤchſten Geiſtern Schwaͤchen ſieht! 
Auf Menſchenherz ſenkt er fein wachjam Auge; 
Und fchaut und fchreibt im .Buch des Himmels ein, 
Wie jede Wahl entfteht und fich entwickelt; 

Im Buch, dem Tage des Gerichts geweiht! 
Der oͤffnet es und zeigt uns Engeln und der Welt. 
Und wie haſt du gewaͤhlt, Lorenzo! wie! 
Vom Himmel ungeruͤhrt nur. Erdenwelt! 
Die Welt, wo Luſt, Gewaltbeſitz und Gold 


» 
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(Der Dreibund herrfchafttheilender Dämonen) 
Des Menfchen banges Herz, ihr Iuftig. Spielnerk, 
Im Wechjelmurf fich hin und wieber ſenden, 
Dis es, vom wilden Umſchwung ſiech und imatt, 
Nach Ruhe lechzt und in Verzweiflung finft. 
Und diefe Welt ziehft du, Lorenzo, wor. ..n 
‚Der herrlichen Verheißung, welche uns zu Finden, 
Seldft Engel nicht die Allmacht würdig hielt? 
Die Er, vor dem jie betend knien und brachte; 
Zu bringen, feldft vom Himmel nieder ftieg; ". 
Hernieder ftieg, um fie durch. Lehr’ und Wunder, 
Im Leben und im Tod dem Menfchen einzuprägen. 
Nach diefer Welt fehnt‘fich Lorenzo's Weisheit, 
Auf ihrem Dornenfiffen ſucht er Ruhez 
Auf ihm, das, dem verfälfchten Schlaftrunk gleidy, 
Befänft’gen foll, doch nur betäuben kann, 
Und dem beraufchten Sinn mit muntern. Träumen 
Und aller wilden Schwärmerei des Schlafs, 
Doch nicht mit feiner Labung überfüllt, 7 
Ach wieviel; ächte Angft und nur erträumte Freude! 
Die Menfchen und.die Dinge, wie vergänglich! 
Wie fehr des Augenblids Gefchöpfe beide! | 
Im bunten Spiel der Phantafie die Jagd - 
Der Schatten, die nach Schatten eifrig haſchen! 
Der Lebemenfch und der Geſchaͤftige, 
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Wie: ähnlich fich, fo .fehr fie unterfchieden! ı 

An Weisheit gleich, doch nicht auf gleiche Art! 

Der Eine tanzt ſich todt durch bluͤh'nde Auen 

Und über weite Steppen plagt fich tobt der And're. 

‚Kein Tag vergeht, ber nicht dem erniten Denker 

Geheimniffe verräth zu neuem Nachtheil 

Des Lebens und'ihm mehr zu fehn verleidet. 

Die Bühne der gefchäft’gen Welt erzählt: 

» Was: Menfchen find « — die Bühne des Vergnuͤgens: 

»Was alles aufferdem noch. ift.« Auf jener | 

Erlernen wir, bie andern zu verachten, 

Auf diefer, uns! Und faun denn in dem. Schooe’ 

Des. ew’gen Überbruffes Freude. wohnen? | 

Zufriedenheit allein: lockt Klang aus ihren Saiten. 
Was für ein Wunderpreis hat zollhoch über'm 

Grabe: 

Auf frohem Plan des Lebens diefen Wettlauf 

Entzündet, der und mit’ Getöf betäubt, 

Und in dem Staub erſtickt? Der Stolze rennt, 

Sic, Augen, bie ihn ſchauen, aufzufuchen; 

Der Sinnliche verfolgt‘ Gering’res noch; 20) 

Der Ernfte Gold; der Staatsmann bie: Gewalt; 

Und alle Andre jagen nach Oefallen:: . 

Noch andern fohnöden Schmetterlingen nach! 

Wie gern der Strudel leichten Tand ergreift, 
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So faßt die Eitelfeit das Herz des Menfchen; 

Im fchnellen Kreislauf fteter ‚Spielerei, 

Dem Halme gleich, fidy in dem Wirbel drehend, 

Wird ed vom Schlund zulegt hinab gezogeit, 

Und luſt'ge Täufchung endet in Verzweiflungsdunfel! 

» Des audgetretnen Pfad’3!« — Und darum miede 
Den Vad der Schritt? Nie iſt er treu genug 
betreten, 

Wenn wir * ihm nicht Wahrheit eingeſaugt. 

Die Wahrheit ſchwiege, weil die Thorheit grinzt? 

Der Welt Geſchichte fragt! Was zeigt ſie euch? 

Des Gluͤckes Spiel, Natur in harter Strenge, 

Des Weibes Liſt, das Rachgefuͤhl des Mann's, 

Und ewige Unmenſchlichkeit am Menſchen. 

Des Rufs Pofaune tönt, wie Todtenglode, 

Nur felten, ohne ſchlimme Poft zu bringen! 

Wie blaͤßt fie ſtuͤndlich Menfchenunfall aus 

Der Welt, die ihr im Kreife eifrig Laufcht! 

Der Menfch ift die nie ruhende Erzählung 

Der alten Schwäß’rin Zeitz ein traurig Mährchen, 

Das längft und mit dem Paradis begann! 

Der Reife Schwierigkeit ihr zu erleichtern, _ 

Berichten ihre Töchter ihr, die Tage, 

Am Rad’ des Gluͤckes unfre Stunden fpinnend, 

Wo durch den unverfeh’nen Zufall oft 
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Der ftärkfte Lebensfaden plöglich reißt) 
Bon Poft zu Poft des unaufhörl’chen Kreislaufs 
Der Reihe nach, was Trauervolles ſich 
Begab und auch armfelig Zwifchenfpiel: 
So füllen fie mit Menfchenweh der Mutter Jahrbuch. 
Den Erdehtöchtern gleich .betrügen ung 
Die Töchter auch der Zeitz nicht eine ift, 
Die nicht auf ihre Weife und berichte. 
So lang’ fie noch der Schoos der Mutter birgt, 
Sie noch nicht unfer find, wie fchmeicheln fie ,_ 
Der inn'gen Hoffnung, Freundlichſtes verfpre- 
chend! 
Doc halten fie für allzumweif den nicht, ' 
Der ihnen zu vertrauen wagt; und lachen 
Das ganze Fahr hindurch des Menfchen, 
Der ftetd vertrauend und doch ſtets betrogen, 
Doch immer wieder traut, obwohl betrogen; 
Der Hoffnung fröhnt, von Prüfung unbelehrt, 
Und, von Beweifen nicht im: Geift ergriffen, 
Nur immer nach dem. ſchaut, was nie erfcheint, 
Das Leben Lügt, verfiocdten Suͤndern gleich, 
Bis zu dem legten Augenblick; erft dann, 
Wann e8 vergeht, bekennt es feinen Trug. 
Die. Freudenfüntchen Löfchen ein's um's and’re 
Ihm aus, und dichte Nacht umringt zulegt 
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Den armen Menfchen, finftrer noch als bie, 
Die, jet den Erdfreis dicht in Schatten hüllt. 
O Du, der folche Übel wandeln läßt 
Fuͤr guͤt'gen Zwed und Menfchen Trauer ſandteſt! 
O Du, der dieſes ‚fchöne Werk gefchaffen, 
Es innig fennft, und will, daß auc der Menſch 
es fenne! 
Was ift fie, en Ein Dunft! 
Nur Dunft ihr Inhalt, Dunft fie felber. nur! _ 
Dein Strahl erhob ihn ans des Chaos feuchten 
Bette, | 
Dein Wille hieß die vorbeftimmte Frift 
Ihn ſchwimmen in der Luft, die ihn umgiebt, 
Und dann zerfließen in. Unfichtbarfeit. 
Der Erde. Tage find gezählt, nicht fern’ 
Shr End’; fo fterblich fie, ald ihre Kinder, 
Doch nicht fo ſchnell voruͤbergeh'nd; und a 
Bergöttern dieſe fie, als wären ewig Pr 
Die Welt und fie; ald wärft Du, Gott! ein Traum! 
Vergoͤttern zärtlich — was? Das Reich des 
Scheines, 
Fehlt ihm die Ausſicht auf Unſterblichkeit. 
Der FR Land! Ein: fruchtbar Feld: voll Hoff 
nungsblüthen! 
Der — öbe Wildniß! reich durchflochten 
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Mit Zweifeln, und mit. Dornen ſcharf begabt! 
Ein Meer im Sturm, bedeckt von fühnen Aben⸗ 
| - . theurern, 

. Shr AU am Bord und ohne Zwillingshoffnung,. 

Zürnt hier das Gluͤck! Wie bald erfcheint fein 
j Zorn! 

Auf ganz verfchiednen Schiffen jegeln fie 

Und mit verfchiedner- Flagge: doch find alle 

Bor gleicher Angft. in. fteter Unruh' reg'; 

Der Furcht und Hoffnung Ball bei'm hellſten Himmel, 

Dem Sturme ausgefeßt, dem. Element ded Lebens! 

Und nach Gluͤckſeligkeit geht Aller Fahrt; 

Doc Wen’ge fuchten fich die Karte der Erfenntniß, 

Zu fehen, wo fie weilt; der Tugend Steuer, 

Den Lauf nach feftbeftiimmter Bahn zu lenken. - 

Und alle klagen mehr und minder laut, 

Des Schickſals Laune an, wenn fie die Fluth 

Sept hebt und jetzt verfchlingt und weiter vom 

Erwuͤnſchten Ziel verfchlägt, als fie begonnen. 

Und alle treffen mehr und minder hart zufammen 

‚Im Wechſelſtoß empörter Leidenfchaften, 

Durch eigne Thorheit mehr, als Schickſal, leidend. 
D Meer! du furchtbar ungeflime Heimath 
Des Untergangs, im fleten Krieg mit, Menfchen! 
Des Todes Hauptfiß, wo er, mächtig herrfchend 
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Sn Mitte feiner auserlefnen Schreden, 

Den Riefenrachen (kaum auf Albions Koften 
So reich gefpeißt!) weit öffnend, brällt nach Mehr! 
Zu treuer Spiegel! o wie zeigft du wahr 

Des Menfchenlebend traurig Angeficht! 

Es lockt die ftarfe Ähnlichkeit mich weiter: 
Vielleicht fühlt inniger Britannia 

Die Wahrheit der Moral vor folchem Spiegel, 
Den ihrem Aug’ Natur’ beftändig zeigt. 

Sic; felbft befchmeichelnd, an Erfahrung arm, 
Doch reich an Hoffnung, kappt mit frohem Muthe 
Und buntem Wimpel Jugend’ ihren Tau; 

Wir fliegen in die Welt in füßen Träumen: 
Hold fey ung jede Luft und jeder Stern. 

Uns alle lockt ein reigend Unternehmen, 

Doc; wer vermag den Ausgang zu ergründen? 
In Mitte einer Schaar von ungeibten Händen 
(Verderbens fich’rer Raub! rechtmäß'ger Preiß!) 
Erheben gute Stewrer ſich; doch braußt 

Der düftre Sturm mit Macht und treibt fie weit 
Bon ihrer Hoffnung; Heldenmuth im Bufen 
Erringen Jene Bahn durch Sturm und Fluth; 
Ihr wahrer Kampf verdiente fchon den Hafen, 
Der ihrem Blick erſcheint — gewonnen! hin! 

So ſtark ihr Ruder war, noch ftärfer ift 
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Ihr Schickſal, und ſie fterben, da: fie fliegen. 

Die Mehrheit wird des Ungewitters Beute; 

Sp Manche ſinken gleich; und über ihnenn 

Und ihren Namen ſchließt ſich zu das Meer; 

Der naͤchſte Morgen weis nicht, daß ſie je wboeen, 

Ein flüchtig Denkmal laffen And’re nach‘, 

Der Flagge’ gleich, Die an der Stätte —— 

Wo erſt das Schiff zum Abgrund niederſank; 

Sie ee —— anf ewig zu ver⸗ 
Ki ſchwinden. 

Ein _ lebe und tauſend ſind vergeffen: 


Wie Wen'gen ſchien der guͤnſt'ge Stern zur Stunde 


Der Geburt (den Guͤnſtlingen des Himmels! 
Des Schickſals Lieblingskindern!) daß ſie raſch 
Mit vollen Segeln nach verheißnem Hafen 
Die unverkuͤrzte Fracht der Wuͤnſche bringen! 
Und dennoch klagen ſie, mit reicher Ladung 
Geborgen bald;z des Ungluͤcks frei, doch: der 
Natur gehorſam, bleiben ſie ſtets Menſchen; 
Und wann hat volle Sicherheit der Menſch? 
Dem Sturme gleich verderblich iſt die Zeit! 
Der Jahre Drang wirft ihre Kraft darnieder, 
Und oft errettet,. finfen fie zulegt: | 
Dann, waffnebnir ihr früher Gluͤck die Siirn 
Des ſiegenden Geſchicks mit neuen Schrecken; 

21 
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O Schmerz, die: Welt, ſo eben erſt gewonnen, 
Das Reft;ifo weich gepolſtert und ſo hoch - 
Hinangebautj; ſo ploͤtzlich zu verlaſſen!/ 
Wer unter'n Sternen baut, baut ſtets zu nieder 
Doch — es ſey die Lebensbahn won - Übel: frei: 
(So fern’ der Sterbliche es meiden mag!) 
Und unſerm Winke bleibe Gluͤck gehorſamz 
Was ſeyd ihr Froͤhliche! ihn Reiche! Große! +". 
Ihr Sieger!und Erlauchte!o was ſeyd ihr? * 
Die Gluͤcklichſten Cein ſeltſames Geſtaͤndniß!) 
Bezeugen Menſchenjammer mir am laut'ſten » ; 
Was ſind ſie? Elend morgen, heute Lächelnd! - 
Elender dann, als es ihr Knecht. mag ſeyn; 
Ihr treulos Gluͤck zieht auch am Tag' der Noth 
Die Larve ab, gleich andern falſchen Freunden, 
Und quält; zur herben Armuth wird dann Reichthum 
Zur ſchweren Ohnmacht ſinkt Gewalt aan til 
Wie bitter fpotten ‚ihrer: ihrei Titel! s: 
Wenn nicht der Anfer, der allein der: Bellen mächtig, 
Unfterblih Hoffen, trogt der WButh des Sturms, 
Sich. neue Kraft holt aus der: Brandung Toben; 
Und in dem. Grab willkommnen Hafen findet. - — 
Und was ich: fo geſchildert, liebſt du heiß? 
» Doch ſchildernd (ſprichſt du) führt, ich Lebensleiden 
In wilden Drange vor, Genauer: ausgejchtedem: 


VIH, Nadt..0,n281 — 305. 325 


Ergäbe ſich wohl beſſerer Bericht. « - 4. 
So ſchaue denn des Lebens Szenen durch; — 
Sie reden gleiche Sprache. klarer noch; 
Senklarer ſie, fo tiefer feufzeft dub. se to." 
Blick' deinen holden- Knaben anz in ihm 7 
Das Beite was dem; Beften werben kann auf Erben; 
Don Mutterfeite hat der Knabe aageab 

Sa! blick’ Florello an; ein Baterherzas nu 5 
- Bleibt zärtlich, wär? das Herz des .. auch 
Bon Stein.: Vielleicht ergreift Dich Wahrheit: tiefer; 
Wenn fierans folhem Anblick wiederſtrahlt 
Und freundlich hilft Die Zärtlichkeit dir. auf. ; 

Bor; kurzer Frift als, hilflos Kind verfhfagen 

Auf diefe rauhe Küfte, iſt Florello 
Ein leichtgeſinnter Knabe nun; den Wehen 
Der armen lieblichen Clariſſa folgt 
Nun deiner Sorge Weh, die liebevoll 
Ein ſtrenges Antlitz doch vom Haſſe borgt! 
Wie oft blickt deine Zaͤrtlichkeit mit Ernſt 
Auf deiner Seele Luft; beſchraͤnkt den: Willen: 
Ihm der Erziehung heilfam hart Geſetz; 
So hütet Dornenhag die zarte Pflanze. 
Noch wandert fein Berftand nicht ohne Stüße, 
Der. ernſtern Wärterin bedarf fein Schwanken. 
Sein Heined ‚Herz bewegt: fich oft-im Zagen; 
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Das Morgenroth erbleicht auf feiner Wange; 
Des Thaues Perle bebt in feinem Aug'!“ 
Sm frommen Aug’! und loͤſcht den Blick des Engels! 
Ach! wozu frommt ihm Unſchuld? Baͤnd'gen ſoll 
Der Buͤrde Laſt die jugendliche Kraft; 
Und ſeufzen lernt er, ch? er Sünde kennt; 
Schuldlos betruͤbt! und leidend eh“ er fiell 
Wie hart! doch härter unbedachtſam Schoönen. 
Es gilt fuͤr unſer Weſen als Geſetz: Sry 
Der ungewiffen Ruhe Ausficht mit ° 
Des Übels Unvermeidlichkeit zu Kaufen. 1: - 
Truͤgſt du auch in der Bruſt Tein Vaterherz, 
Doch zollteſt du der Wahrheit deinen Seufzer! 
Denk' dir den Sohn ſchon voͤllig ausgeruͤſtet, 
(Und wird’ er's nicht, verarmt noch mehr die 
| dürft'ge Rechnung!) 
Der Huth entreift, auf feine Freiheit ftolz, 
Wie er die Schranken uͤberſpringt, fich ſtuͤrzt 
In's Weltgetoͤs; dem alten Troja gleich) 
Iſt nach zehn Jahren Müh? die Welt erobert, 
Und jede ihrer Freuden fein. Doch ad)! 
Die Welt erzieht viel ftrenger noch; und hart 
Und feines Fleißes unwerth ift die Lehre. 
Berlernen fol er, was fein edles Herz : 
Freiwillig ihn an Tugend’ ſchon gelehrt, 
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Was edle Schriften. ihm: Cder Holder Tugend 
Vertreter!) ſchon begeifternd eingefloͤßt. 
Denn wer führt ihn zum. thät’gen Leben. ein? 
Die Menſchen nach der — ber Erde 
aͤchte Kinder, 
Begruͤßen den — Frembling in dem Kreife, 
Der längft von ferne ſchon ihm: zugefchimmert, 
Und fchliegen gaftfrei ihm in ihre Arme; 
Die Menfchen, welche Achter Freundfchaft Lachen 
Als Erzromans und Donquixotten-Weſens; 
Die: vor der goldnen Vorſchrift der Berechnung 
Die: Schwäche des Gefühle zum ‚Opfer brachten, 
Die fchamerglühten, gälten: fie für offen, +; 7 
Und ſich aus Ruhmſucht germ’ die wen’gen Fehler; 
Die ihnen mangeln, beider Luͤge borgten; 
Die, wär? die Wahrheit aud; der Lüge gleich... - 
An Bortheil, doch. aus Neigung Lüge wählten, 
Als lohnte ſich, für fie, von ſelbſt das Laſter, 
Ertraͤgſt du einen grauſenvollen Anblick? 
Sch zeig' ihn Dir, nur um Florello's willen. 
— die geſtaͤhlte Reihen dort der Veteranen, 
Sr Weltdienſt reif, von blanker Falſchheit ſchin—⸗ 
an. 
Tief eingeweiht in arge Friedensliften: , 
Ihr fanfteres Gefühl rieb ſich EUER 4 
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Und feinem Drange ab; und Höflichkeit = 
Verſteckt in. glatter. Scheide ihren Dolch; 
Sp lang ihr VBortheil will — die treufte Freunde, 
Erbittert feind — wenn ſich's der. Mühe lohnt; 
Im Krieg’ mit jedem Wohl, das nicht ihr eignes; 
Wie Satan klug; nur halb fo gut ald Satan; - 
Und niemand frommend doch als. nur der Hölle— 
Nadt mu dein Sohn (ſo will es Menfchen: 
— ſchickſal 
Entbloͤßten — muß er durch die Reihen 
Den: harten- Lauf der. Schmerzensbahn beginnen: 
Hinausgeſpoͤttelt aus des Lebens fchönften Reiten, 
Dem rafchen wahren Wort, dem offenen Gedanken, 
Dem unerzwungnen Lächeln lichter Freude, 
Der Liebe — reich wie zahlreich fein Gefchlecht — 
Dem edlen Hang zu wohlverdientem Ruhm, 
Der biedern Zuverficht, dem Bande des Vertrauens. 
Dies Frendenrecht Cwenn Sterbliche es haben!) 
Wird ſeinem Buſen manchen Seufzer koſten, 
Bid Zeit amd Mühe ſpaͤt' vonder Erfahrung, 
Der. langfamen Regentin folcher Schule, © 
Und ihrem Beiftand, dem behutfamen 7 1." ° 7 
Und bleichen Mißtrau'n, um fehr theuern Preis 
Den Faden fehaffen für des Juͤnglings Schritt 
Durch das verſchlungne Winkelland des Febens, - 


VIII. Nacht v. 377 — 400! 327 


Und durch der Herzen dunkles Labyrint. 
Und Heil ihm! zahlt er feinen theu'rern Preis! 
Denn während wir den Kampf mir Weltſchuld Iernen, 
Befchleicht ihr ſchnoͤdes Gift oft unfer Herz, 
Schuͤtzt uns nicht hohe Himmelstugend felbft. 
Sp zwingt eim jeltfam Loos fluchreicher Noth 
Der: Seele: rein gediegenes Metall | 
Zu fchnödem Zufaß und gemeinem Stempel, 
Der: auf der Erde Weisheit heißt; ſenkt fie” 
Hinab in Sicherheit und ıbrandmarft fle, - 
Um bei ber Welt fie zu. beglaubigen;: 
Bei ihr, wo. Namenglanz die Schande: adelt, 
Und Kränkung der Natur ald Kunſt erſcheint, 
Des. Geiftes höher Maas zu größern Freveln locket, 
Und Himmeldgaben zeugen Höllenhergen ; | 
Der Schuld unuͤbertrefflich letztes Zieht 

D guter Mackhiavel! wozu die Mühe, 
Mit welcher du dein Lehrſyſtem entworfen? - 
Daß Genius nicht zur Schule geht vergeflend, 
Vergeſſend, daß der Menfch, weil’ ohne Lehrer .. 
Lang’. eh’ du fchriebft, was du gefchrieben, that! 
Die Welt ift Titelblatt, doc, ohne. Inhalt ; 
Iſt ganz Geficht: wer offen zeigt fein Herz, 
Wird über die Enthuͤllung ausgefpottet. 
Sch kannte Ihn, der von der Gnade Lächeln 
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Sich naͤhrend wohl gedieh; er glänzte feift und 
v.* Ä bluͤhend, | 
Doc in den Adern ſchaͤumte Natterngift. 
Lorenzo! nicht, verarge mir mein Wort: 
Sm Leben kroch der Mann vor jedem Thoren, 
Und flucht' im Tod’ dem Freund’, von dem er lebte! 
Halb Heilig bift du ſolchen Meiftern gegenüber: 
Welch eigen Schaufpiel in dem Ausland iſt's 
e Du reifteft weit ja) um zwei Staatöbetrüger, 
Wie fie, bemüht ihr. Neſt im Nu zu ;politern, 
Mit aller reichen Schwarzkunft ihres Handwerks 
Das Mienenfpiel im Lift’gen Wechfel treiben, 
Berzudern ber .geheimen Galle Gift 
Und an der fühnen Hoffnung üppig ſchwelgen, 
Sic; wechfelfeits den Glauben abzuhafchen!:- 
Betruͤgend beide, jubelnd und berüdt, 
Und beide manchmal: CHeil der Welt!) verloren! 
Ihr Geiſt iſt groß, Doch fey er ihre Schmach. 
Wie mag.der Mann, zur Herrſchaft ausgeprägt, 
Zu Ränfen, die den Narr'n entehren, finfen, 
Und doch den. Dank der wen'gen Freunde miffen, 
Für die er e8 gethan? denn wie dem danken, 
Den unferd Auges Bli nicht fehen kann? 
Wozu fo viel Berftellung? Sie zernichtet 
Sich felbft. Ihr, die ihr alles wißt, blieb euch 
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Denn unbefannt, dag man. der Menfchen Herzen, 
Weil fie verhillt, nur um ſo beffer kennt? 
Warum find fie verhuͤllt? Der Grund ift Klar. 
Wohl dem, dem das Geſchick zur Lüge fehlt; _ 
Dep ſchwach' Gemüth Die Wahrheit immer fürchtet ; 
Sein Mangel an Zalent dient ihm zum Ruhm. 
Groß ift es, männlich, die Berftellung zu verachten, 
Urfundet Geift in und, zum mind’ften- Kraft. 
Dir ſcheint fie nöthig. Iſt fie darum recht? 
Doch ſey's; ich laß' ihr Diefe arme Gunft, 
Das Pförtchen des Behelfes bleib’ ihr offen. 
Dich frag? ich nur, ‚ob dir am Herzen liegt, 
- Zu meiden graufame: Rothwendigfeit? 
Es wird dir leicht; erachte nur die Stelle, 
Die einen Schurken fordert, fuͤr entbehrlich. 
ATS juͤngſt in andre Hände Fam des Staates Ruder, 
Da dadıte Pelham fo. Den, Fannft du's, befier. 
»Zu felten die Erſcheinung! unreim iſt 
Der öffentliche Pfad des Lebens!« — Wohl! 
Dod th? auch diefem Schmuß fein Recht; auf ihm 
Erhebt ſich hoͤher nur der hohe Geiſt. 
Die Welt ift nie partheilos! ſteht beſtaͤndig 
Auf Leben oder Tod; Löfcht fie nicht Tugend 
Uns in der Bruſt, fo facht fie edlen Zorm . < 
Die Welt erkennen, fprichft du, macht: den Mann ; 
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Die Welt erfennen, Tag’ ich, macht das ‚Herz 
Zum Eigenthum des Himmels, oder und 
Noch lang vor unſers Lebens End’ zu Teufeln.. 
Auf daß'du die Geliebte, deine Welt 
- Sm vollen Glanze ihrer Schönheit fehaneft, 
Erwähl' von zweien Seiten eine nach Gefallen, 
Gewiß des Ungemachs bei jeder Wahl, 
Gewiß des Schadens, doc; nicht ganz des gleichen. 
’ Die Tugend felbft wird hier. noch nicht zur Göttin; 
Ihr drohen Rückfall, Kampf und manche Feinde, 
Die ihren Haß ihr möglichft fühlen laſſen. 
Die Tugend hat ihr eignes Leidgefolge 5. 
Zwar klagen ihre Freunde nur zulegt, 
Am wenigſten; doch müffen auch ſie ſeufzen, 
Wem bleibt dann wohl des Laͤchelns Hoffnung noch? 
Wenn Weisheit ſelbſt nicht ohne Kummer iſt 
Wie mag mit Chic fich arme Thorheit fchmeicheln? 
Und haben beide ihren Schmerz. was prahlt die Erde, 
Wo Flein’re Klage höchftes Wohlſeyn ift? 
Der befte Zuftand viel, ach viel Geduld 
Erheifcht, der Freunde befter einige Vergebung?: 
Wer nicht nach Gluͤck und Freundfchaft-höher ſchaut, 
Wird ihren Schatten nicht hienieben finden. 
Der Welt geſchworner Anwalt obgleich unbefoldet) 
Lorenzo jagt, indem er hoͤhniſch Tächelt: 
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»Bis jetzt hat Recht dein Lied; gewiß Die Tugend 

Ihr eigen Leidgefolg. — Doc, eigne Freuden. 

Wer fpricht fie wohl dem Lafter ab? Wenn's anders 

Ein Lafter ift, fih der Natur zu fügen. - 

Sind Stolz und Sinnlichkeit fo uͤbermaͤchtig, 

Daß ſchon die Kraft, fie zu befchränfen, nicht 

Sie’auszurotten, und zu Heil'gen adelt: 

So ruft Natur mit. ihrer vollften Stimme 

— aus und Ruhm als hoͤchſtes Gut des 

| Menfchen!« 

Kann Stolz und ‚Sinificheit das Herz erfreu’n? 

Aus Reinheit des Gedankens quillt die Freude, 

Und alle Ruhe Pfoßt aus Geiſtesdemuth. 

Ehrgeiz und Luſt! — Von ihnen laß' uns reden: 

Von ihnen ſprachen Stoa und die Weiſen 

In Akademos Hallen auch; von ihnen 

Sprach jede Folgezeit noch viel und oft; 

Doch iſt der wicht'ge Stoff noch ‚nicht erſchoͤpft. 

Zum menfchlichen Gefammtgefchlechte fpricht, 

Wer diefen Punkt: berährtz denn wo der Heifge, 

Der fid) des mächt’gen: Paares ganz erwehrt? 

Ehrgeiz und Luft! fie wären deine Zuflucht? 

O nein! fie ftürmen über dich und faffen : 

Dein Innerſtes als ’gier’ge Geier auf. 

Berfuchen will ich, dich von deinen Fels 


Y 
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Zu löfen, Prometheus! von dieſem duͤrren Erdball: 
Sprengt Ketten die Vernunft, fo bift du frei. 
Borerft: ſchau deinen Kaufafus, den Ehrgeiz: 
Gebirg der Qual! der Leiden Riefengipfel!- . 
Dir liebed Leiden! und aus Irrthum lieb! 
Nach Größe greift du? Erft erfenne fie! 
Wähnft du fie in. dem. Glanz des Range zu finden? 
Nicht in der Feder Cwalle fie auch noch fo hoch), 
Die Gluͤck verlieh, im Haufen auszuzeichnen, 
Hat Ehre ihren Sitz; zurüd den Pfad! 
Sud)? fie in dem, was alle knuͤpft und gleicht, . 
Den mächtigen Monarch und feinen Sklaven: 
Sm Geifte, der dem. Tod nicht Unterworfen P 
Sm Blick auf eine Zufunft ohne Schranken, 
In der Unfterblichfeit Genoffenfchaft, 
Dem Bater Gott, den Brüdern in den Himmeln, 
Zwar älter nach der, Zeit, doch nicht fo fern 
Dem Menichen, als er Denkt, an Wefenadel; 
Denn warum finde, was des Falls empfaͤnglich, 
An Größe über dem, was fteigen kann? 
Währt noch dein Wahnfinn, nun, fo geh’ 
| | Lorenzo, 
Und freu?’ mit deinen aufgeblähten Brüdern, 
Den Weltlingen rings um dich her, den Hohn; - 
Wirf ihn nad) deinen Sklaven! — deines Gleichen! — 
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Wie prallt von ihnen er auf dich zuruͤck! 

Iſt Menſch als Menſch gering, biſt du ein Gott? 

Erniedrigt ihn das Gluͤck, ſo denk' der Folge; 

Denn dieſer Grundſatz mahlt uns das Geſchlecht 

Im ungeheuern Styl, wo ſich der Menſch 

Im Faltenwurfe des Gewands verliert; 

Vor uͤpp'gem Schmuck vergeſſen wir des Geiſtes. 

— du Beruf, mit deinem hoͤchſten Ruhm zu 

| prahlen, 

So rahle laut. mit dem, den theilt dein Knecht. 
Wir ſchauen klug das feile Roß enthuͤllt: 

Und eingehuͤllt erkeunten wir den Menſchen? 

Richt frommt dir: wo? Bir frommt nur: was du biſt. 

Die Herrlichkeiten dieſes kleinen Lebens 

Gehören nur der Haut und nicht dem Menſchen. 

Wenn einſt der Erde ſchlau gewandte Schlangen, 

Die in den Schoos des Reichthums jetzt ſich ſchleichen, 

Am Ruhm empor, wie am verbot'nen Baum 

Gekruͤmmt der Satan, ſich zur Hoͤhe winden, 

Wenn durch des Todes engen Pfad ſie kriechen, 

So legen ſie das bunt gefleckte Kleid 

Und alles ab, was jetzt an ihnen ſchimmert, 

Da ſie den ehrnen Kamm noch ſtattlich heben 

Und auf uns niederziſchen aus der Hoͤhe. 

Des Gluͤckes Firniß nimm den noch lebend'gen; 
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Streif' ihnen ab den Balg; ſtets tiefer dringe; 
Hinweg mit allem was an ihrer Seele Ken, 
Nicht geiftiger Natur! und nenne. dad, u." 
Was bleibt, bei feinem Achten Namen: kech 


Sey's edel oder ſchwach, groß oder nieder. 


Wie Hein das Flaͤmmchen Ruhm, das Gluͤck ent 


Azuͤndet 
Und Tod ausblaͤßt! Verlangſt du eine Urfund!! 7 
(So unfehlbar an Kraft als in der Form gediegen) 


Bon Achter Größe? Wohl! der Mann Lebt: groß, 


Der, unabhängig: von Geſchick und. Ruf, 
Auch groß zu fterben weis; von Hoffnung ‚hoch.‘ 
Befeelt im Augenblick, da Helden auch verzweifeln, 
Iſt diefe Probe Acht, fo find die Großen 
Auch an den. glänzendftew:der Höfe felten. 

Wenn: der: Allmächtige von feinem Thron? 


Zur Erde niederfchaut, fieht er nichts größerg „7 
Als ein befcheiden tugendhaftes Herz; 


Ein kindlich Herz, fein Aufenthalt! erfannt 
Als Gottes ird’fcher Sitz, des Himmels Nebenbuhler. 


| Des Menfchen: stiller Pfad, geheimes Thun, 


Sind, wenn fie edel, unfers. Lebend ‚Kleinod, 
Wie hoch thront über deinem Ruhm, Lorenzo! 
Der herrliche Befißer unbefannten Namens, 

Dep Werth‘, von Nebenbuhlern frei, von Zeugen, 
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Gern in des Lebens Weiheſchatten weilt,⸗, 
Wo Himmelsgeiſter ſich mit Meufchen unterreden 
Und Friede laͤchelt, den die Welt nicht keunt! —* 
Wie du, jetzt noch in Finſterniß befangen, 7 
Gewahren ſollſt, eh' du von mir Dich trennſt. 

Dein großer Geiſt verſchmaͤht den ſcheuen ah 
Kranf iſt Lorenzo, fteht Lorenzo. nicht + 
Zur Schau, und Wahrheit iſt er- nicht aldi 
Wenn er die Achſeln zuckt beim Glanz der. Stellen; 
Das. Aug’ des Volks bedarf er„.feiner Stimme, 
Sonft ftirbt.er, der vom fremden Ddem lebt; 
Wie gern macht er die Welt zu feinem Fußgellele; 
Die Menfchen zu Begaffern, ſich zum: Kunſtwerk 
Weis er, daß wider Willen nur die Menfchen lohen 
Und mit Berläumdung gern dies: Lob verfegen?- 
Weis er, daß die Betrüg’rin Fama flüftern, - 
Wie die Pofaune blafen kann? und daß 
Nur; darum feine Eitelkeit ſich fiset, HT 
Weil fie ‚nicht alles, hört? Weig er, der Alleswiſſer, 
Daß, führt der Reiz des Lobs — ein nied’rer, Reiz 
Bielleicht, ihn fehimmernd auf der Bühne, vor; 
Daß, faßt' er auch fein Volk durdy taufend Ohren, 
Im knienden Senat Verachtung mitknie, 
Die unter lautem Beifall leiſe lacht? 
Nur um ſo ſicherer den Ruhm zu Tode lachend! 
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Sa! feinen Ruhm, der, gleich dem mächt’gen CAfar, 
Gekroͤnt mit Lorbern, in der Mitte des Senates, 
Dem Dolche ſtattlich faͤllt der falſchen Freunde," 
Die tief vor ihm gebeugt ins Grab ihn ſtuͤrzen. 

An Ehre wachſen wir, ſinkt unſer Stolz; 

Wo Prahlerei ſich ſchließt, beginnt die Wuͤrde; 
Und dennoch iſt (o Übermaas des Irrthums!) 
Verblendet ſtolz — auf ſeinen Stolz Lorenzo; 
Und traͤumt, indem er faͤllt, er ſteig' “empor, 

Auch die ertraͤumte Hoͤhe macht uns ſchwindeln: 
Ein jeglich Laſter braucht der Nieſewurz; 
Doch unter allen Laſtern ſchreit der Stolz. 

Am lauteſten/ den groͤßten Becher fordernd; 

Weil er, den uͤbrigen Genoffen ungleich, 

Das Ziel der heißen Sehnſucht wirklich flieht. 
Wer buhlt um Lob verpflichtet ſich die Welt; 
Er labt des Menſchen Neigung: zu verſagen. 
Der höh’re Ruhm entſchluͤpft, wenn wir ihn greifen; 
Auch Ehrenmaͤnner werden dann Banditen, 
Erfreut, wie Kuli⸗Chan, den Stolz’ zu pinsdern, 

Obwohl ein wenig in -Verlegenheit, | 
Doc; treu der Sache feiner lieben Welt, 

Ruft mir Lorenzo mit-der halb erfreuten Miene: — 
»Wolan! der Ehrfucht ſey der Stab gebrochen; 
Sie, die weit theurer und, bleibt unverlegt, | 
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Die.frohe Luft! der. ftolge Ehrgeiz dient. 
Als Sklave ihr; für ſie ſtrebt er zur Größe, 
Fuͤr fie wagt er ſich in's Gebiet des Boͤſen; 
Er kaͤmpft und blutet, ſiegt fuͤr ſie allein, 
Und pflaſtert um ihr Lächeln feinen Weg mit Kronen 
Denn wer: vermag wohl ihrem Reiz zu troßen?« — 
Bom wen. heifcht Diefen Trotz die Pflicht, Lorenzo? 
Wie ſtuͤnde wohl der Menſch, wo Engel weichen? 
Die Luſt iſt ſelbſt der Himmeldmächte Herrin; 
Um ſie bewerben ſich die Goͤttlichen. 
Die: Luft iſt dieſer Unterwelt Gebiet'rin, 
Und wohl dem Menſchen, daß fie ihn bezaubert. 
Wie ſtarrte Alles, wirkte nicht ihr Strahl! 
Wie ſtockte dann im Froſt des Wirkens Strom! 
Was iſt der Pulsſchlag dieſer regen Welt? 
Die Liebe zu der Luſt; ſie treibt durch alle Adern 
Bewegung warm und bannt ben Tod aus Leben. 

Sp bunt verſchiden auch der Menſchen Sinn, 
Doch feſſelt fie der Freuden munter Volk, 
Der liebt die dunkle Farbe, der die lichte; 
Die edle Freude der, die ſchmutz'ge dieſer 
Unreine Luft iſt mannichfach geftaltet, 
Wie in der Bruft der Leidenfchaften Schwarm, 
Der hin und wieder irrt und bald das Ziel 
Derfehlt und bald die Schranken tibertritt. 

22 
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MWähnft dur, es gaͤbe ei ne Unzucht nur ? vw 
Nein! Unzucht iſt dann uͤberall vorhanden, 
Wann unſere Vernunft die Luft entfeſſelt ii’ 
Bezweifelſt du, Lorenzo? Zweifle nicht. 7 
Dein Vater tadelt deine Liebeleien, —V — 
Doch kuͤßt er ſelbſt im Dunkeln eine niedre Metze; 
Mit ſeines Naͤchſten Gold ein geiler Ehebrecher, 
Buhlt er im. Winkel mit dem Scheuſal Rache. 
Ja, wie die Liebe hat der Haß fein Haus)’ »" 
Wo blutig ſchwelgen Hoͤllen⸗Epikure. 4J— 
Der Grund iſt tauſendfach, ſtets Luft das Zi: f 
Fir ſie ergreift das Schwerdt der duͤſt're Mörder; 
Für fie entzuͤndet dex verſchloßne Staatsmann 
Sein mitternaͤchtlich Licht, das Voͤlker opfert; 
Für, fie weiht ſich der Heilige dem Faſten; 
Der Geitz'ge hungert ihr; fuͤr Luſt verhoͤhnte 
Der ſtolze Stoiker die Luſt; um ſie 
Ergeben ſich die Toͤchter der Betruͤbniß 
Dem Schmerz, von Thraͤnen Wonne hoffend, ſuchend; 
Fuͤr ſie nur trotzen wir der Schud, der Schmach, 
Der Mühe und Gefahr, und ſtuͤrzen ung „©; 
Nur fie im Aug', ſelbſt nach des Todes Rachen, 
Denn unumfchränft tyrannifch- herrfcht die Luft! 
So weit ihr Reich, fo billig. auc ihr Ruhm. 
Du Freund der Freude! du, der Wonne Freund, 


VII. Radıt. v. 671° — 608. 339 


Sch buhl' um fie mit dir; ich huld'ge ihr, — 

Die: Luft meint auch mein ernfterer Geſang. 

Denn Luft ift nur der. Tugend frohfrer Name: " 

D nein! ich kraͤnke ſie durch niebre Schäßung: 

Die Tugend ift Die Wurzel, Luft-die Blume, - ' 

Der Feind ded guten Epifur ein Thor. U 

- Doch — ertoͤnt dies Wort, des: Weiſen 

Kraͤnkung: 

Kann — Uberſpanaung Weisheit heißen. 

Wie faltet ſtreuger Eruft: bewoͤlkte Stirne 

Und ſchilt das Lob der Luſt ein Wageſtuͤck, 

Da fie, ſchon ungelobt, nur allzulieb dem Menfchen. - 

Hört meine ruh'ge Antwort, Stoifer 

Der: neuen Zeit! — Es will der Menfch den Sinnen 
trauen; 

Wir koͤnnen ihn nicht taͤuſchen; und wofern' 

Wir's könnten, wär’ die Täufchung und erlaubt? 

Gefteht ibm zu, daß Honig füß, doch fügt 

Den Stachel bei; daß Gift in Honig töbtlich! 

Nie gieng die Wahrheit bei der Lüge bergen: 

Iſt denn anf Erden außer Tugend nichts, 

Was reinen Lobes werth und fähig wire? - 

Warum zieht ie Gefundheit vor der Krankheit? 

Was die Natur mit Liebe fucht, iſt gut, 

Sie nimmt Dazu nicht erſt bei und Erlaubniß; 
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Wo dir kein künftig: Mißbehagen warnend. zuruft, 
Da laß? der Luſt ihr. Spiel, entfproßt ‚fie gleich. I 
Der Tugend nicht. unmittelbar. . Sie ift iu } 
Des Lebens Balſam, Dankgebet zum Himmelz: I 
Wie kalt der Dank fuͤr nicht empfund'ne Wohlthat! 
Die Liebe zu der Luſt iſt erftgeborne Neigung: 
Des. Menſchen; in der Wiege ihm geboren, 
Lebt ſie mit ihm, bis er zu Grabe geht; 
Die jüngre! Schweſter Weisheit und die ernſt're⸗ 
Erhielt den: Ruf, der koͤniglichen Luſtt 
Die als Gebiet'rin herrſcht in Menſchenherzen, 
Mit Rath zu dienen, nicht ſie zu entſetzen. 
Lorenzo! du, der Koͤnigin Vertreter, 
So gruͤndlich in der Welt zu Haus, ein Murray 
In deinem Wahn, magſt immer ſpoͤttiſch ſehn: 
Doch, mein Demoſthenes, weiſt du — 1. 
Der: Luft fo triftig zu vertheidigem, ......: 
As ich? Kennſt du ihr Weſen, ihren — * 
Und ihre Herkunft? Hoͤr' dem Liede zu, 
Es ſagt dir alles dies! Und kenn' Dich ſelbſt/, 
Erkenn' in dir (fo. ſeltſam Wahrheit laute); - 
Den Patriarchen der Enthaltſamkeit. 
Sag’ ed Calliſten nicht! fie lacht dich todt; 
Schickt ſie nicht gar mit dem, den ich nicht nenne, 
Nach ihrem Pathmos dich: des tollen Wahns! 
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Du, der den ernften: Sinn noch nie geahnet, 

Geftatteft Fe den. Traum von Wonne dir! 

Nie fand ein Menfch des Lebens Gluͤck durch Zufall, 

Nie hat der Wunſch in's Daſeyn es gegähnt ; 

Die niedre Sinnenluft erfpäht? es nie 

Mit thierifcher Begier im Erdenſchoos. | 

Auf. Kunft beruht es, die gelernt feyn will; 

Gelernt mit treuem Muth, ſonſt flieht fie ung, 

Und läßt in ſeinem Gluͤck den Dummkopf figen. 

Es fönnen — und Gut uns aus den Wolfen 
thauen; 

Der Reichthum naht —— von freien Stuͤcken; 

Doch ſelber muͤſſen wir nach Weisheit gehn; 

Bor allem ſuchen ſie; die (o wie ungleich 

Dem Andern all, was wir hienieden ſuchen!) 

Sich nie von. uns vergeblich ſuchen laͤßt. 

Laß' uns zuerſt der Luſt Entſtehn beſchauen, 
Ihr Wachsthum dann und ihre Kraft und Wuͤrde. 
Dem Licht geboren: aus der Weisheit Schvos 
Gepflegt von Zucht und von -Gebuld. erzogen, - 
Gekroͤnt von der Beftämdigkeit/ erhebt : 7 * in 
Sie: hoch ihr herrlich" Haupt ;. um ihren Thron, 
Der in dem Bufen des Gerechten fteht, . 
Bereinen ſich zur Schaar die Tugenden, 

Sie mit dem tapfer Schuße zw bejchirmen. 
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_ 


Denn was find: Tugenden, Cfunchtbarer Name!) 

Wenn fie nicht Quelle oder. Schuß der Luft? — 

Warum und Pflicht? Bedarf der Menſch Gefebe, 

Daß er fein Gluͤck verdient, indem er's ſchafft ? — 

Erhabner Schöpfer bed Naturgeſetzes! 

Erhabner faum, als hulderfuͤllt für uns! 

Befolgt Bernunft der Menſch und Fiebt er Luft, _ 

So rn. feiner * die Vorſchrift deiner 

Guͤte, 

N ihre Übertretung ftraft fich ſelbſt; 

Wer ihr am. innigften Gehorfam leiftet, 

- Der wird ame reichiten auch an Luft des Daſeyns. 

Laß’ und nun nach dem Leiten Grund’ der Luſt, 

Nach ihrem hohen Zweck und wicht’gen Ziele. forfchen. 

Nicht, um zum Thier den. Menfchen zu erniedern, 

Nein, Göttfichkeit: auf Menfchenthum zu gründen, 

Kam fie zu und herab von Himmelsſitzen; 

Vernunft zu ſtuͤtzen kam bie göttliche; 

Durch ihren Zauber ſie in voller Kraft zu wecken. 

Denn erſt ſteht Luſt der Tugend bei; zum Dank 

Verleiht die Tugend ihr ein ewig Reich. 
Iſt's a Die ER in Nahrung, Freundfchaft 

Glauben, 
Die leben heißt. Ratur und. Staat und Kirche? 
Die Luft an Speife floͤßt uns Beben ein; 


“ 
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Die Luſt am Beifall macht ung liebenswerth,; - - 
Die Luft. am Glauben: führt und zum Gebet;  . 
(Wie bald verfiummt es ohne: Glaube an Be- 
ne | lohnung!) 

Sie dient uns, ſelbſt, der Gattung, unſerm Gott; 
Und mehr zu thun Liegt nicht im Kreif’ des Menſchen. 
So ſtroͤm' denn ewig, heil'ger Quell der Luſt! 
Durch Eden fließt er, wie einſt Euphrat floß, 
Und naͤhrt des jel’den ‚Lebens Wurzeln alle; 
‚Ein nened Eden grünt um feinen. Lauf. — 
Ein Eden, das Lorenzo's Fall verfcherst. ı 

„Was ich mit- deinem Falle will?«. fragft du. 
Es wird dir Klar, wenn ich das Wefen fang 
Der Luft, wie. ihren Urſprung und ihr Ziel. 
Mein Lied fchon dargeftellt. — Entweiht Die Luft 
Durdy Gattung oder Grad die edle Bahn, 
Der ſie geweiht, dann wird fie. Lafter, erſt 
Und Strafe auch und ‚eilt dem Leiden zu. 
Aus aͤchter Luft quillt ‚Leben amd. Gefundheit, 
Bernunft und Wonne; wilden Übermaas 
Entfpringen Qual und Schmerz, Zerftörung, Tod; 
Dies fpricht Gerechtigkeit des Himmels. aus, 
Und jenes, feine Huld. Welch ſchwerer ‚Übel 
Kann ich dem Haupt des Feindes zürnend. winfchen, 
AS Fülleraufh aus dem Pokal der Luft, 
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Den höh’re Macht nicht feinen Lippen aufgefchloffen, 
Nicht Mäpigkeit geprüft, Vernunft geläutert? 
E83 lauſchen Taufende von finftern Geiftern 
Am Grund‘ verborgen in des Becherd Hefen. 
Doch Fränkt die Luft den Himmel nicht, die Menfchen, 
Dich felber nicht, dann labe dich mit vollen Zügen! 
Je inn’ger fie, fo göttlicher wirft du: 
Denn Engel find durch diefe Freiheit Engel; 
In unbereuter Luft ruht göttlich Daſeyn. 

Du wähnft durch and’re Freuden dich vergöttert? 
O nein! ein Opfer -bift du, bald verbintend. 
Des Lafters harrt der Schmerz: kann Himmels- 

| ſchluß je trügen? - 

Wird je der Menfd die Almacıt überliften ? 
Erkuͤnſteln felbfigemachte Seligfeit, 
Die nicht im hohen Plane deffen Liegt, 
Der und einft fchuf und. für uns diefe Welt? - 
Des Saitenfpield Erfinder ordnet auch, | 
Bon wannen Wohlklang ihn und Mißklang werde. 
Gott rief dem Geift, dert Körper zu befeelen, 
Den fterblichen ; Gott"fandt? den Himmelsſtrahl 
Der Tugend dann, die Seele zu begeiftern 
Aus unerſchoͤpſtem Quell Iebend’ger Luft: 
Erft wann der Menfch wird ohne Odem leben, 
Dann findet er auch Frieden ohne Tugend. 
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»So wären eins denn Gottesfurcht und Tugend? « 
Rein! Gottesfurct ift mehr, der Tugend Quelle; 
Sie zeugt bed ER Werth, die Tugend feine 
| Freube, 

Die Menfchen deiner Welt verftehn mich nicht; 
Sie lächeln, hören: fie von Gottesfurcht; 
Doc laut berühmen fie die Menfchenliebe: 
Unwiſſend, daß fie, was Natur vereinte, 
Zu trennen ſich bemüh'n,. fich felber. wiberlegend. 
Mit Gottesfurcht beginnt, was gut auf Erden; 
Sie ift die Erfigeborne: der Vernunft 
Und des Gewiſſens Urgeſetz, das tief. 
Erkrankt, bricht Frevel feines Dafeyns Grund, 
Und lebensſchwach nichts Gutes mehr vermag, ⸗ 
Zum hoͤchſten nur der Liebe Lüge noch. 
So Manche find, die wir nicht lieben Könnten, 
Wär’ nicht der Gottesfurcht Begeifterung:: 
Nie war des Himmeld Feind ein Achter Freund des 
Menfchen. 

Ein — Sinn beflecket all ſein Wirken, 
Im liebevollſten Thun erſcheint er lieblos. 

Auf Gottesfurcht nur ruht die Menſchenliebe; 
Auf Menſchenliebe hohe Seligkeit; 
Und doch mehr Seligkeit auf Gottesfurcht. 
Die Seele, die mit ihrem Gott' verkehrt, 
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Iſt Himmel ſelbſt! Sie fühlt des Lebens Unruh' 
Und Stuͤrme nicht; ſie fuͤhlt nicht das Getreibe 
Der Leidenſchaft, des Herzens tiefe Wunden. 
Gott Glauben weih'n heißt Lebensfreude gruͤnden; 
Gott Andacht weih'n heißt Lebensfreude mehren; 
Gott Liebe weih'n heißt Lebensfreude reifen. 

Ein jeder Zweig der Gottesfurcht beſeelt 

Mit eigner Luſt; es baut der Glaub' die Bruͤcke, 
Die uns von dieſer Welt zur naͤchſten fuͤhrt 
Und, unſerm Blick das Graͤßliche verbergend, 
Des Todes finſtern Abgrund uͤberwoͤlbt. 

Des Hoͤchſten Jubellob ift.füßer Duft, 

Der, aus dem Bluͤtenkelch der Freude ſteigend, 
Die Luſt erhoͤht und ſie noch ſuͤßer macht. 

Das innige Gebet eröffnet ſich den Himmel 

- Und leitet einen Strom von Geligfeit 

Der Weiheftunde, zu, da ſich der Menſch 

Dein. heiligen Gehör’ der Gottheit naht, 

Wer fich anrufend kehrt zum großen Gotte, 
Gefellt fich zu den Engeln augenblidlich, 


- Und fett auf. Höllenfchlund den ſtarken Fuß. 


} 


Lorenzo! wann giengft du wohl fonft zur Kirche? 
Zu lange währt fie dir; Doc) ft ihr Dienft 
Bernünftig? Immerhin, doch Dir- nicht. lieb: 

Dir wandeljt Fieber. auf unheil'gem Boden! 
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And nr ein: leichtes Lieb gewinnt dein Ohr. 
Die Mufe fügt ſich auch in dieſen Wunſch. — 
Ein gut Gewiſſen! — Wie das Wort die Welt 
Verſcheucht! Die Verſe flieh'n; Lorenzo lacht! 
Und doch beſitzt es einen eignen Harem, 
An Schoͤnheit reich, die Alter hebt, nicht ſchwaͤcht. 
Du fuͤhlſt dic) truͤbgeſtimmt? das Herz dir ſchwer? 
So waͤhle dir die Schoͤnſte hier der Schoͤnen, 
Den Gram von dir zu ſcheuchen. — »Hebe dich! 
Stell' eine wicht'ge Wahrheit feſt in dir; 
Hier lege eine Leidenſchaft in Feſſeln 
Und rufe dort in's Leben Edelthat; Ar 
Unwiſſenheit lehr? ſehn und Lächeln Schmerz; 
Den Freund geleite auf den beſſern Pfad; 
Erwirb: zum Freunde dir den bittern Feind; +...’ 
Mit Herzensglut und himmlifchem Vertrauen :; 
Schwing’ dich zum Himmel, faffe innig Ihn, 
Der in das Dafepn dich allmächtig riefi« « 
Sieh! wie der Schwermurh Wolke. von dir floh! 
Die heitern Lebensgeifter wallen fröhlich, 
ft gleich die, Rebe welt, die Harfe faitenlos. .- ; 
Den Becher forderft du, das: Saitenfpiel, - 
Den Tanz und Freubdenlärm und toll‘ Gelächter: 
Elende Tröfter! Ärzte hdie halb Serankheith..: . 
Salt gleich bis jetzt fuͤr Suͤnde ie das: Lachen, 
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Doch iſt's (vergieb dem firengen Schein des Wortes’) 

Unſittlich halb! Wird es der kecke Liebling 

Des tollen Spleens, des ſchwaͤrmenden Gedankens, 

So iſt der erte da, wenn‘ nicht der Narr 
beginnet; 

—* es, uns oder andern ſchadend. 


Es ſind der Stolz und eigne inn're Leerheit 
Die mit dem Strohhalm kleine Geiſter kitzeln, 


Daß ſie in Wuth des Lachens ſich ergießen; 

Des nah'nden Grames ſchwere Vorbedeutung! 
Das Haus des Lachens wird zum Haus des Jammers. 
Der Menſch im Freudentaumel ſchreckt das. Aug’, 
Entnervt von Gram erfüllt er's mit Verachtung. 
Warum der Freudenraufch in folcher Übel Fülle? 
Warım die Trauerweh'n im Reich? der Macht, 
Die und zu unferm Gluͤck in's Leben rief? 
Sm Schmerze halte: ftetd die Wahrheit feſt, 
Daß fich der Schmerz zur Freude heben mag; 
Und in der Freude Schoos ‘bleib’. eingedenf, 
Daß Freude niederfinfen kann zum Schmerz. 
Nie überläßt der Schwermuth fich der Weiſe; 
Doc) zeigt auch-nie der Laͤrm der Sprudelfreude 
Die: feichte Quelle feines Gluͤckes an: Ä 
Zu felig ‚für. die laute Fröhlichkeit, 

Geht er. den ſtillen Pfad des heitern Simues. 


’ 
“ 
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Doch willſt du lachen (auf die eigne Koſten!) 
So laß’. dir meinen ſonderbaren Rath; gefallen: 
»Im Stillen lies dich an der Bibel frohl« 
Sie, iſt unſaͤglich reich an: Wahrheit, von 
Bewaͤhrter Kraft, die Ruhe dir zu ſichern: 
Nur ſchaͤtze ſie, weil ſie der Himmel eingegeben, 
Geringer nicht, wie bu und bie Genoſſen— 
So gerne. thun und ſtolz ſind es zu thun. 
Denn war es auch vom. Himmel. nicht verliehen, 
Doch bleibt dies. reiche Buch der. Zeiten Kleinod: 
Und ‚die Bewunderung des Weifen ewig!  -i,, 
Du bringft vielleicht nur die Gefahr in Anfchlag, 
Die deiner Seele dräut. Doch! wie? verftimben..: 
Die — „dich. nun rn ald einen — 

A Rarren—. un; 

Wo wine: nn bet Mann J Sinn fuͤr Genius, 
Und Weisheit, Wahrheit, der, fo lieb er ihm, 
Den guten Ruf dir zu erretten wüßte?. =... «i 
Vernunft — o ‚glaube mir. — wirft zweifach bier, 
Zum ächten Chriſten wird der Achte Prüfer. +7 

Allein dir iftider Pfad zur Luft zu duͤſter. 
Nie fand fich Achte Luft fogleich im Sonnenſcheine: 
Was und fo fehr gefällt, mißftel zuerft; 
Nur Arbeit fchenft uns die gefunde Ruhe, 
Der Himmel ftellt die ‚Luft. zum Kaufe aus 
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Und: Mühe ift der Preis; Erobrerfreude 7 
Iſt Menſchenluſt; und Ruhm ſtreut Sieges iRorber 
Auf reine ew'ge ſanfte Fluthen des Vergnuͤgens 
Die Zeit erſcheint, da ihm die Arbeit vorgeht, 
Soll Luſt nicht ſterben an unzeit'ger Liebes,” 
Wer nur der Freude lebt; wird Sklav' des Leidens: 
Du ſcheu'ſt die Muͤhe, die das Gluͤck dir koſtet. 
Wohl iſt nächte Luft dad Kind der Geiſtesleerheit; 
Die' wahre zeugt nur thät'ge Geiſteskraft; 
Und diefe heifcht der. Seele Gleichgewicht, 
— fern der nr bed Grams, ver Gluth der 
Freube. 
52*83* eu urkundet dürftig Gluͤck 
Ein Gluͤck, das raſchen Flugs voruͤber geht. 
Kann Freude, der des Denkens Stuͤtze fehlt, 
Beſtehu? "und Denken in dem Sturm gedeih'n? 
Kann eine Luft, wie deine iſt, ſich ſelbſt 
Für einer Stunde. Dauer Buͤrgſchaft leiſten? 
Kann eine Luft, wie deine iſt, dem Spiel wm 
Des Zufalld unbeforgt entgegengehn? 
Die Pforte öffnen edler Duͤrftigkeit? 
ee bem Tod', der dräut, und nicht 
erbleichen? 
Sn biefer Welt, bei unferer —— ie 
Beruht anf folcher Fefte nur die Luft: 
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Nur fie gewährt in Wahrheit und: Vergnügen, 
Die reine, zarte, dauerhafte Luft, 
Die unerſchuͤttert, männlich, göttlich blühtz; - 
Beſtaͤndig und geſund, obwohl auch ernft. ' 
So wäre Freude denn der Strenge Tochter? 
Sie iſt's: — doch 'meine Lehre fern der Strenge. 
» Erftene immer dich! « Dies ziemt dem Menfchen, 
Und bringt erhöhend ihn ber Gottheit näher. 
„Erfreue immer dich ba ruft die. Natur, : 
»Erfreue Dich! «und: trinkt aus. ihrem Nektarbecher, 
Mit ſuͤßem Reiz gefüllt für: alle Sinne, 
Dem Menſchen zu. Sie, trinkt dem großen: Weber 
Des Fefl’d, dad Seine Huld verliehen, Ruhm 
Und Dank und: ewiginnig Subellob; : | 
Wer ihr Beſcheid nicht thut, der iſt ein Wicht. 
DasÜbel kraͤftig tragen, innig fühlen Gutes! 
Sieh hier des Gluͤckes ganze Wiſſenſchaft! 
Doch thu' Beſcheid mit Maͤßigung; es iſt 
Der Becher nicht des Menſchen hoͤchſtes Gut. 
»Ein geiſtig Mahl, die Regſamkeit, die Thatkraft, 
Die Seele ſtark in voller Ruͤſtung Macht, 
Die kriegeriſche Zucht des Denkvermoͤgens, 
Verſuchung zu beſiegen auf dem Schlachtfeld, 
Und ſchlummerloſer Eifer fuͤr das Rechte.« 
Sie ſind's, die, uns ein froͤhlich Herz verleihend, 
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Uns auch erhalten. ein. frohlodend Herzis N “ı'! 
Nie fchäbe das, was recht, gering; bedacht, 
Daß, was Vernunft gebeut, auch Gott gebiete. 
Wie ſehr erhöht ſich unſer kleinſtes Thun 
Durch ſein Gebot! So iſt dem Weiſen nichts 
Bedeutungslos; doch Dir bedeutet nur. der Unſinn! 
Nur ſtark gewuͤrzte Luft, nach). Suͤnde ſchmeckend! 
»Der Unfinn!« (rufſt du mir unmuthig zu) 
»Stolz geh! ich in dem Pfad' der alten Weiſen, 
Und auf den Spuren bet: Ratur.— Folg“ihr! 
Doc ſorge, daß es deine eigne ſehyh. ni. 
Iſt das Gewiſſen nicht ein Theil von ihr? um“ 
Iſt das Gewiſſen nicht ganz unabhaͤngig? 
O Koͤnigsmoͤrder! wer” es von den Todten! 
Dann folgesder Natur und aͤhnle Gott! 
Berfolgen: wir, wenn das Gewiſſen warnt 
Die Luftz for widerſtrebt ſie der Natur N mi 
Und Unnatur buͤßt in den Zwiſchenſchmerzen 
Und ſchreckt zuletzt dich. ab. durch Üüberdruß. 
Du weißt, daß dem for iftz vielleicht iſt dir 
Die Urſach' unbekannt. — Der: Tugend Grund 
Ward mit dem Grunde dieſer Welt gelegt; 
Der Himmel miſchte ſie in's Weſen ſeines Bj 
Und fchlang.ihr heiligee Gedeihen feft 
In unferd Lebens Bande: Wer verlegt 
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Sör hehr Gebot, verletzt ſich felbft, fein beffer Wefen; 
Und welche Pein erachteft du die größ’re: 
Der Seele Schmerz, des Staubes Widerftand? 
- Doc, ift im jteten Kriege zwifchen "beiden 
Des Einen -Unterliegen unvermeidlich: 

Ft einem Theil-das Leiden nicht zu fparen, 
Für welchen laſſen wir. die Schomung zu ? 
Der Seele Schmerz fteht über: Schmerz der Sinne: 
Befrage nur die Gicht um Qual der Sünde, 
Der Sinne Luft iſt dDärftig gegen geiſt'ge: 
Die Sinne fhwelgen an der Gegenwart; 
Bergangenheit und Zufunft ſind des Geiftes Nahrung. 
Nur er vermag den Blick zurüczufenden 
Durch das vollftändige Gebiet der Zeit 
Und vorwärts auch durch reiche Stafenfolge. 
Erreichte -Menfchenzüchtigung die Seele, 
So moͤchten Beile roſten, Foltern fallen 
Und Hochgericht! Bewahr' drum deine Seele 


Und ſtell' das Übrige dem Schickſal heim. 


Lorenzo! willſt du nie ein Menſch denn ſeyn? 
Todt iſt der Menſch, der fuͤr den Koͤrper lebt, 
Dem Pulsſchlag folgt zu jeder Luſt Verlockung, 
Die ſeinem Frieden widerſtrebt und ihn 
Auf ewig mit ſich ſelbſt in Zwieſpalt ſetzt. 

Dich ſelbſt erkenne erſt, dann liebe dich. 
25 
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Denn in dir iſt ein Selbft, das Tiebetreu 

Mit glüh’nder Zärtlichkeit an Tugend hängt; 
Doch noch ein ander Selbft ift auch in dir, 
Das liebetreu den Laftern. allen huldigt, 
Bon jeder Tugend tief verlegt fich fühlt, 
Bedrücdt von Demuth, von Gerechtigkeit. 
Beraubt, von: Segensmilde ausgezogen, 
Getaͤuſcht von holder Wahrheit und zerftört 
Durch hohen Edelmuth, die Gabe. Gottes. 
Wird dDiefes Selbft des erften Nebenbuhler, 
D dann verachte ed; weicht es befcheiden, 
So ſey ihm hold und ſchuͤtz' es, feiner pflegend. 
Doch wenn die Tugend es gebeut, ſo wirf's 
Von dir, den Voͤgeln vor, der Flammen Glut. 
Du forſcheſt nach dem Grund? Es heiſcht die Liebe 
Zur Luft von Dir dies Opferblut. Gehorche! 
Gehorchft du nicht, fo gieb mir zu, daß Liebe 
Zu deinem Selbſt erblindet ift, wenn micht er- 

” | ftorben. 

Denn, was ift Lafter? Täufchung nux der Liebe 
Zu uns ſelbſt: ein armer blinder Handelsmann, 
Der allzu theuer einkauft ſeine Freuden. 

Und Tugend ift? Die wohl bedachte Liebe 
Des eignen Selbft, einheimifch auf dem Markt 
Der Luft. Der Eigenliebe Achter Sinn 
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Schmiegt fiebend ſich an jene hohe Macht, 

Der fie dad Dafeyn danft wie den Genuß. 

Unaͤcht gefinnt wird ſie verhüllter Selbfthaß, 

Biel tödtlicher ald Bosheit unfrer Feinde; 

Kaum fühlen wir jegt noch den innern Gegner, - 

Doch wählt fein Stachel bald in unfrer Bruft, 

Wenn unfer Fluch Weh über Dafeyn ruft, 

Vernichtung unfre Stimme Iaut 'erfleht, 

Und jeder Gegenftand in der Natur 

Bor unferm Aug?’ mehr. Werth hat als wir felbft. 
Und: folche Selbſtlieb' ift Lorenzo's Wahl, . 

Und ftolz auf folche Wahl prahlt er mit Freude! 

Dody: wie verräthfic; feine Freuderarmuth 

Durch feine Kälte für die Gegenwart! 

Die Phantafte ſchwaͤrmt durch Die weite Ferne; 

Die Zufunft lockt, weil das, was ift, mißfaͤllt — 

»Doc ein Geheimnig das!« — was alle Men- 

ſchen wiſſen: 

Von dir es wiſſen, unverſeh'ns entdeckt. 

Was iſt die unaufhoͤrliche Bewegung, 

Dein raſtlos Kreiſen durch der Taͤuſchung Reih'n 

Das ſich an keine Pauſe binden laͤßt? 

Der Seele Wiegenbett, das der Inſtinkt 

Ihr ſchickt, ſie einzulullen in dem Mißbehagen, 

Das die Vernunft, ihr Arzt, nicht heilen will. 
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Erbaͤrmlich Mittel! doch dein beſtes noch; 
Es lindert deine Pein, doch zeigt es ſie. 

Das ſind Lorenzo's ſchwache Rettungsmittel! 
Der Schwache nimmt Arznei, der Weiſe Freude: 
Die hoͤh're Weisheit iſt auch höh’re Wonne. 
An welchem Merkmal kennen wir den Weifen?. « 
Standhafte Weisheit will daffelbe ſtets; 

Dein Flatterwunfch regt immer. feine Schwirigen. 

Stets ift die Thorheit ihrer felber muͤd'; 

Befcheiden felbftzufrieden "bleibt die. Weisheit. 

Dein ‚höchftes Gut liegt: in der Übel Wechſel, 

Nur in Bewegung magft du Ruhe finden; 

Des Menſchen hoͤchſte Kraft zeigt‘ fich im Stille: 
ftehn. 

Daß erfte fich're Zeichen des gefunden. Geiftes 

Iſt Herzensruh’ und: Frohgefühl im Innern ;: 

Unächte Luft holt ihre Freuden außen, 

Die Achte freut fich eigner inn'rer Fülle. 

Feſt ift die. Achte, wie ein Felſen ftarf, 

Wie Wellen fchlüpfrig ungeftim die falfche. 

Wie Kain irret diefe wild auf Erden um, 

Doch jene findet, gleich der Fabel Jüngling, 

Der für ſich felbft in Leidenfchaft entbrannt, 

Ihr höchftes Gluͤck in innerer Beſchauung; 

Die aͤuß're Unterbrechung fürchtet fie, 
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Des eignen Weſens froh; je mehr fie es 

Beichaut, je inniger umfaßt ſie's liebend. 
Beglüct ift nur, in wem der Glaube wohnt, 

Daß auf dem Erbenrunde feiner athmet, 

Der’ glüclicher als er: dann ftirbt die Mißgunft, 

Und Liebe überfließt; und nur die Liebe, 

Die überfließt, macht auf der Erde Engel. 

Und ſolche Engel find die insgefammt, 

Die fich berechtigt zum Vertrauen fühlen 

. Auf den, der mächtig das Geſchick beherrfct. 

Wenn Stürme grollen, die Natur erbebt, 

Wie ſuͤß iſt's dann, ſich an den Himmel fthgen! 

An ihn, in defien Schuß des Himmeld Mächte 

/ ruhen! 

In ſich gekehrt und ſchweigend wie das Grab, 

Verſammeln fie in ſich des Geiſtes Strahlen, 

Bis ſich in heitrer Luft ihr Herz entflammt; 

Denn wie die Engel, die im Traume einft 

Sah Sirael, fo ſchwebet ihr Gedanke 

Bom Himmel nieder und zum Himmel auf: 

Und darum find der Einfamfeit fie hold, 

Indeß der Lärm dich labt und die Zerftreuung. 
Wär’ aller Menfchen Loos Gluͤckſeligkeit, 

Dann würde jede wilde Luft verfchwinden, 

Die nur für inn’re Unruh' Schlaftrunf wird. 
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Lorenzo! dem, der wahrhaft. glüdtich iſt, 

Giebt fein zufriedenes Gefühl die Miene, 

Aus welcher Thorheit Freudenmangel kieft, 

Weil fie dem Zubelprum® des Stolzes fern’, 

Ein frohes Herz vereint: mit dem befcheidnen Antlitz. 

D füße Freude aus Philanders Duell! - 

Dem ew’gen Quell, der in der Bruft entipringt, 

Sp rein ald unvergänglich! Nicht der Strom, 

Der trübe Strom der. jubelnden Entzücdung, 

Der body empört die Schranken überwallt; 

Der, gleich dem Wolkenbruch, nach kurzem Toben 

Urplöglich finkft und ung im Schlamme läßt. 

Was thut. der Menfch, wählt er die flücht’ge Luft? 

Zieht er dem Strom’ nicht Wafferblafen vor? 
Nur eitel find die Wallungen der Wonne, 

Der ſchwachen, kranken Freude Krampfgenuß. 

Die Freude ift ein feit beftimmter Zuftand; 

Sie foll und Haltung fegn und nicht ein Aufiprung. 

Unwanbelbare Wonne nur ift Wonne. 

Sie ift ber Ebelftein; verfauf um ihn bein 

| Alles. 

Warum willft du bei'm Zufall betteln gehn? 

Schwer nur gewinnen feine Gaben fich 

Und die gewonnenen liebt man in Angft. 

Bom Gut des Ohngefährs zieh’ dich zurüd 
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Und hemme deine Hand: vertrau' ihm nicht! 

Nur was du fichern kannſt wähl zum Genuffe; 

Doc; nur was du bir felbft geſchenkt ift ficher. 

Bernunft verewigt Luft, Die fie gewährt, 

Und theilt mit ihr Lnfterblichkeit, ihr Gut: 

Dem Sterblichen ift nur fein Werth unfterblich. 
Des Menfchen Werth! dein felbftbewußter Werth! 

Ihm nur gebührt die unbefchränfte Herrichaft; 

Nur flehend follte jede and’re Luft ihm nahen; 

Nur fireng geprüft fich der Gewährung freu'n. 

Dein ganzes Wefen Lößt fich in Verwirrung: 

Der Freudenpöbel führt in deiner Bruft 

Den Krieg und reibt fich jelbft in Zwietracht auf; 

Und feine Ausficht bleibt dem Seelenfrieden ! 

Kein ftilled Gluͤck, fein unerborgtes. bleibt! 

Auf wilder Irrfahrt treiben ‚vie Gedanken: 

Nach außen freuzen fie in Ungewittern 

Und zwifchen Klippen und der Brandung Bänken 

Nach Luft, die, felbft erobert, viel zu koſtbar 

Und glüdlicher entbehrt ift, als erobert: . 

Viel Pein buͤßt ab, was viele Pein gewann, 

Denn Phantafte und Sinnlichkeit, fie bringen 

Bom Ufer, das die Veit beherrfcht, bir Ladung, 

Und dein Gewinn heißt — Seudye! Doch verzehrt 

Dich Durft Cein heißer, unerjättlicher, 
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Den bie Befriedigung nur mehr entflammt!) 
Und Phantafie ſetzt ihre Kreuzfahrt fort, 
Iſt gleich die arme Sinnlichkeit erfchöpft. 

Die Phantafie umſchließt die Paphos-Efie, 
Wo matte Sinnenluft, lahm wie Vulkan, 
Befledten Geift in feiner duͤſtern Grotte, 

Wie Hölle heiß, (denn Hölle ſchuͤrt die Gut) 
Mit uͤpp'ger Kunſt die Pfeile ſchmieden laͤßt, 
Die Zeit, Geſundheit, Gut und Ruhm dir wuͤrgen. 
DO naͤhmeſt du fie in die Bruſt nur auf, ' 
Ganz andere Gedanken fenften fich 

Auf Engelsfchwingen himmelwärts herab, 

' Mit göttlich edler Kunft den Feind beftreitend 
Und rüftend beine Ruh’ mit Himmelswaffen. 

Der Phantaſie Verbrechen zeigt?’ ich dir: 
Doch ihrer Thorheit ift wie Sand am Meere, 
Sie lügt dir vor, die Pracht ſey Größe auch. 
Nach Werken feltner Kunft und altberuͤhmt 
Erhungert nun dein Geift Afthetifch peinvoll; 


Aus weiter Ferne fammelt dein Geſchmack. 


Doch welch ein Unfall! — Alles ift bezahlt, 
Da hält bepurpurte Gewalt der Stadt, 

Die audy fohon ftolz den Heidenpurpur trug, 
Die Lederbiffen dir zurüd an Latiums Ufer 
(So geht ed, wenn der rechte Glaube fehlt!) 


⸗ 
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Und Hungers ſterben muß die arme Pracht. 
Wie groß bein Recht, gefränft, erzürat, erboßt 
= zu ſeyn! 

Doc faffe dich! Sind Außendinge groß, 

So ift. ed Größe, Großes zu verfchmähn: 

Der Pracht Verſchwendung, herrlich Schaugepränge, 

Des Hofes herzeng » ungefunden Boden. 

Das Achte Gluͤck kehrt nicht durch's Auge ein; 

Im Unfichtbaren wohnt das Achte Gluͤck. 

Fortuna's Lächeln heilt den Boͤswicht nie, 

Ihr grimmig Antlig raubt nicht Luft der, Unſchuld. 

Fehlt dies Kleinod, jo barben Kronen auch; 

Schreib? das nach Rom und nimm fo beine Rache. 
Des Menfchen höchited Gut — hierin find wir 

Vereint, Lorenzo! — ift Genuß der Luft; 

Wir ftreiten noch, was. Luft zu heißen werth. 

Gieb diefen Namen nur, wenn die Bernunft 

Urkundlic auch das Recht dazu erkannte; 

(Sie, die wie Borke erwägt, eh? fie beſiegelt!) 

Nur dem gieb ihn, was troßt dem Zahn ber Zeit; 

- Was auch noch Luft nach dem Genufje bleibt; 

Durch Prüfung werther noch, Durch Alter liebens⸗ 

| würb’ger, 

Und doppelt Eöftlich wird, weil es die Luft 

Der Zukunft in der gegenwärt’gen fichert. 


d 
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So manche Luft bewölft die Zufunft gram, 

Und andre fammelt nur auf ihr die Strahlen 

Und fendet nach dem Grab Verflärungsticht; 

So manche macht die Ewigfeit und werth, 

Und andre ſchmuͤckt Vernichtung furchtbar aus. 

Wenn Luft und Luft um deine Auswahl buhlen, 

Dann frag’ dein ganzes Dafeyn und ſey fücher, 

Denn dies. DOrafel läßt dir feinen Zweifel. 

Sein Spruch iſt furz, erflär ich ihn gleich länger : 

Sey fromm! — den Reft befehl der Himmelsforge. 
Und deunoch muß ich, das Gefchlecht der Menfchen 

Bedauernd, eingeftehn, daß hier, am Tag 

Der Prüfung und in umfrer Hoffnung Land, 

Den Frommen auch die Wolfen oftmals deden; 

Verdunfelt wird fein Erdentag, doch nicht 

Beſiegt. Dem Beften wird's hienieden Far, 

Daß nur Geduld und männliche Ergebung 

Die Pfeiler find für ird'ſche Menfchenruhe. 

Doch ferner find dir nicht die Säulen Seth's, 

Als fie, bevor der Heldengrundfag dir- geläufig: 

» Begeiftert von dem Blick anf reine Wonne, 

Der Luft zu troßen und dem Schmerz zu Lächeln, « 

Der Sonne gleich, noch unterm Horizont, 

Erfreut der Himmel, unfer Erbtheil, ung 

In diefer Welt bereits und fendet Seelen, 
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Die lichtempfänglich‘ find, in reiner Fülle 
Die Morgenröthe unferd ew'gen Tage. 

»Die Predigt Cfpricht Lorenzo ) ift fehr ſchoͤn: 
Doc; drängt die Rede wohl den mächt’gen Strom 
Der Urnatur zuruͤck? hemmt fie die Fluth, 

Die unfre Adern hin- der Himmel waͤlzt, 
Die ſchwachen Menfchen «Entfchluß mit fich reißt, 
Und fein Beftreben beugt dem Lauf’ der Welt ?« 

Der Menſch erklärt den Menfchen ftets nach fich, 
Und denkt, was nicht in ihm zu Hauſ', ſey nicht: 
So wandelt Schwädre Wahrheit um zur Grille; 
Doch meine Mufe fchwärmte. nicht in ihrer Bor: 

ſchrift. 
Im fruͤhern Theile ihres Liedes ſah 
Lorenzo ihn, den Menſchen dieſer Erde, 
Den Mann der Sterblichkeit; ein truͤber Anblick! 
Als Gegenſtuͤck, zum Troſt und zur Begeiſt'rung, 
Sieh nun den Menſchen der Unſterblichkeit: 
Ihn meine ich, der ihrer wuͤrdig lebt; 
Ihn, defien Herz, dem Himmel innig zugewendet, 
Nur diefen Pfad zum Sternenzelt betritt; 
Der Erde duͤſtre Schatten heben nur, 
Sm Gegenſatze höher feinen Glanz! 
Der ohne Folie auch fchon herrlich ſtrahlt: 
Bewundernd faß' fein wuͤrd'ges Bild in’s Auge; 
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Doch bleibe nicht in der Bewund'rung Schranfen; 
D ahm’ ihm nad) und lebe aͤchtes Leben!. 
O daß ein Engel führte meine Hand, 
Da fie ein Wefen mahlt, das nur ein Engel 
Noch übertreffen mag; den Menfchen mahlt, 
Der in dem Staub den Himmeln huldiget; 
Dem Schiffe gleich auf hohen Meereswogen, 
Roc in der Welt, doch in ihr über ihr! 
Mit mildem Angeficht, den Bli am Himmel, 
Sieh ihn auf jener heitern Höhe ftehn, 
Hoch Aber Sinnendunft und Sturm der Leiden- 
| haften; 
- Des Lebens düftre Sorgen al und Wetter 
(Gleich matten Bligen fich zu feinen Füßen brechend) 
Ermwecen in der Bruft fein Mitgefühl, | 
Doch ſtoͤren fie der Seele Frieden nicht. 
Der Erde aͤchte Kinder, Zepterträger 
Und Kettenträger — o der bunten Herde! 
Der leicht beweglichen! — E fieht im Thale 
Sie grafend irren; o wie ungleich ihm! 
Wie ganz fein Widerjpiel! Was preißt ihn mehr? 
Was zeugte bändiger für feine Wahl? 
Nur Gegenwart befchäftigt fie; ihn Zukunft. 
Ruft öffentliches Wohl, ruft Brudernoth, 
Sp geben fie um Ruhm; er birgt bie Wohlthat. 
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Wenn ihre Tugend die Natur entitellt, 

Sp adelt die Natur: noch feine Tugend, . 
Um Menfchenachtung werben fie mit Eifer, 
Er fucht mit edlem Stolz die eigne nur. 

In wilder Jagd nach Scheingläd irren fie; - 
Er fühlt fich ruhig im Befiß des Achten 
Sein feftes Wefen ift durchaus daffelbe, 
Bon einer Farbe, einem: Faden nur; 


Indeß ſie fich aus bunten Freudenfeßen, 


Die hüdenhaft nicht an einander fchließen,, 

Den Narrenrod muͤhſam zufammen flicken; 

Ein jeder Hauch Fortuna's blaͤßt die Lappen 

Bon ihren Plag und zeigt die Naftheit Har. 
Wie ganz: verfchieden ift, was er erblickt, 

Bon dem, was fie an gleicher Stelle fehauen! - 

Wo fie die Sonne fehn, fieht Gottheit er. 

Was fie zum’Lächeln nur bewegt, das beugt 

Sein Knie, er betet an. Doch, wo Gebirge 

Vor ihrem Blicke ruhn, fieht er Atome ; 

Ein Sandkorn wiegt ein Königreich ihm auf. 

Als göttlich ehren fie. die ird’fchen Dinge; 

Sein höh’res Hoffen haucht fie. weg wie Staub, 

Der feinen Blick beengt, fein Auge hemmt, 

Die nach Unendlichem fich beide fehnen. 

Giebt ihm Geſchick der Titel und der Würden, 
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So legt er fie. beifeit um aͤchter Würde willen ; 
Doc; jene finden Würde nur in Zeichen. 

Sie thun ſich viel zu gut auf Außenwerk, 

Das nur des Menſchen achten Glanz verbirgt: 
Es macht: fie-die Berfinfterang nur ſtölzer. 

Er ſchaͤtzt ſich ſelbſt zu hoch für Übermuth, 
Am Menſchen iſt der Menſch das Hoͤchſte ihm. 
Sein Wohl liegt ihm zu innig an, um Wohl der 

Andern 

Auf's Spiel zu ſetzen, es an Recht zu kraͤnken. 
Ihr Eigennutz lebt, wie der Loͤw', vom Raube. 
Der bloße Schatten der Beleidigung 2 
Entflammt in ihrer Bruſt der Rache Glutz 7 
Er trägt das Unrecht kalt, fieht. auf zum Himmel 
Und läßt fich nie zu dem. Gebanfen nieder, 

Es fey, der ihn beleidigt: hat, fein Feind; 

Kur was die Tugend Fränft, kraͤnkt ihm den 

Frieden. 

Verhuͤllung des Gemuͤths iſt nur ihr Schutz; 

Sie wuͤrde ihm des Werthes Haͤlfte rauben. 

Sein reines Herz zeigt ſich gewandlos ruhig; 

Ihr breites Feigenblatt zeugt ihrem Falle. 

Wenn ihre Luͤgenſeligkeit zu Ende, 

Beginnt fuͤr ihn der Feſte herrlichſtes. 

Die Luſt, die ihre Freude moͤrd'riſch wuͤrgt, 
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Sie ſchafft ihm feiner Zukunft reines. Gluͤck 
Des Dafeyns froh zu ſeyn, geziemt nur ihm ‚co. 
Kur ihm geziemt der köftliche Gebdante,. 
Daß .nody fein wahres Dafeyn. nicht begann. 
Sein edler Lauf war.geftern ſchon vollendet; 
Schon geftern: war,. erfchien er, Tod: muenwen 
Und doch bleibt ihm das Leben heute ſuͤß. 

Doch ‚höher fchäßt Lorenzo. nichts, als Muh” 
In unbezwungner Bruſt — weß ift der: Lorber? 
Doch ihrer nicht, die, den Gefahren trotzend, 
Die Waffen feig vor Freuden niederlegen 
Und, nur im Schlachtfeld ihre Kraft bewaͤhrend, 
Sie dort nur zeigen um des Ruhmes willen, 
Der nicht einmal ihr ſchwaches Herz ſtets ſtaͤrkt? 
Ihn trägt.die Stärkung, Die ihm. nimmer: fehlt. 
Bom och. der Luft befreit, dem Schmerz gewachſen, 
Hat er an jener Allmacht Theil, ber er vertrauet; 
Alldauernd, Allerftrebend, bis er fällt; 

Und fallend fchreibt er. »Sieger« auf fein Schilde " 
Sein edler Muth ſchwebt uͤber jeder Furcht; 
Sein edler Preis erhebt ihm über Beifall, 

Der nur das ſchwache Menfchenauge reizt. 
Abhold zu glauben, was er nie empfand, 
Ruft mir Lorenzo zu: »Wo flrahlt Dies Wunder? 
Aus welcher Wurzel fproßt der Mann des Himmels ?« 


368 vi, Nacht. v. 1372 — 1395. 


Die Wurzel wächft nicht auf Lorenzo's Boden; 

Doch prüfefie mit mir, dann wird die Blume, . 

Die ihr entforoßt, dir nicht unmoͤglich duͤnken. 
Er folgt (doch nicht auf deinem Wege) der 


Natur und zeigt uns, was der Menſch ſeyn ſoll. 


Sein Trieb traͤgt goldne Kette der Vernunft 
And findet Wonne in gerechtem Zwang. 


Dem edel auferzognen Adler gleich 


Schwebt ſeine Leidenſchaft nur nach Unendlichem. 
Sein Hoffen iſt Geduld, fein ‚Sorgen angſtlos, 
Und feine Vorſicht Fennt nicht“ bange Furcht; 
Sein Schmerz (ſchickt Schmerz der Himmel. auf 

— ſein Haupt) 
Bleibt der zerſtoͤrenden Verzweiflung fremd. | 
Warum? — Weil Neigung nie mehr, als. fie: darf, 
Vom Himmel ſeine Weisheit: erdwaͤrts lenkt. | 
Die Nebengäter, diesaüf ‚Erden loden, 


Liebt er nach wahrem Werth’, mithin in Ruhe: 


Per diefe Welt am wenigſten berundert, 
Genießt fie wohl in ihrer reichjten Fülle. 
Sein Geift vermeidet die gemeine. Wolfe, 

Die dampfend aus. dem heißen Buſen jteigt. 
Sein Haupt iſt hell, weil ruhig ift fein Herz, 
Das Keine irdifche Begier entzündet. 

Der Seele mäßige Bewegung giebt 
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Ihm deutliche Ideen und reife Prüfung, 

Ein unbefangen- Aug’ und richtig Maas, 

Gefundes Urtheil, unbereute Wahl: 

So find die Guten doppelt weife auch 

Und weifer ald die Welt auf ihrem — Thron. 

Mas ift daher die Welt? Auch doppelt albern. 

Ein Sat, der diefe Welt befremden wird: 

Sie würde eher wohl dem Glauben glauben. 
Und doch iſt's fo und kann nicht anders feyn; 

So fern’ ift jeder Fabel mein Gefang. 

Denn weſenlos ift Gluͤck und kraftlos Tugend, 

Faͤllt auf Unfterblichfeit die Augficht weg. 

Wem Erde alles ift, wer Cganz daffelbe!) - 
An ihr nur hängt, ſchaͤtzt, was fie giebt, als 
E Kleinod ; 

Er liebt, was ihre Grille ſchafft, mit Inbrunft 
Und fühlt fich ftolz im ihres Prunfes Glanz. 
MWem Erde nichts, den fann ihr Reiz nicht rühren; 
Auch für den-Todfeind fühlt er’ feinen Haß, 
Weil er im Haß den größern Feind noch fieht. 
Den Menſchen, die fo laut und vorerzählen 
Bon ihrer Menfchenfreundlichkeit, fallt fchwer, 
Auch ihren beften Freund fo recht zu lieben: 
Denn kann er nicht, ihr hoͤchſtes Gut erlüfternd, 
Die Heinfte Eiferfucht zum Gallenfieber treiben? 
24 
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Was eine Zeitlang prangt, glänzt ihnen ſtets; 
Doch jede Handlung, jeglichen. Gedanken 
Befragt Er um Gewicht und Farbe, die 
Sie nach Zahrtaufenden noch haben werden, 
Und ſieht fie jeßt ald das, was fie dann find: 
Daher ift rein fein Herz im Innerften. 
Der Menfdy nad) Gottes Ebenbild hat fein Ge- 
' | heimniß! 
Im ſichern Gleichgewichte tief begruͤndet, 
Hat ſeine Tugend Feſtigkeit der Haltung, 
Und edle Glut der Leidenſchaft zugleich. 
Es ſenken ſich, ihm nah’ verwandt, die Engel 
Bon Himmelshöh’n, die hei’ge Gut zu pflegen, 
Und jener Tod, der Andere erwürgt, 
Hebt Ihn zu ſel'ger Göttlichfeit empor. 
Und nun, Lorenzo! diefer Welt in Andacht 
So hold; auf jene fchwache Seelen, die 
In Andacht ſich vom Himmel fangen laffen, _ 
Berachtungsooll herabzufehn gewohnt! 
Lorenzo! weich’ zurüd mit deinem Spotte 
Und fühle dich im Innerſten vernichtet! 
Denn was bift du? — O Prahler! wenn dein 
Ölanz, 
Dein bunter Prunf, dein bloßer Erdenwerth, 
Gleich breitem Nebel, aus: der Ferne. ftattlih, : 
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Zu Nichts, wenn man ihm naht, ale Nebel wird: 
So fteigt, wie ein erhabenes Gebirg, 
Des Edlen Werth dem nah’nden Auge höher, 
Und immer höher, höher nach den Himmeln, 
Sein Eigenthum ſchon jeßt durch die Verheißung 
Und bald Cfür ihn iſt's nie zu bald) in Wahrheit. 
Aus der Bernichtung, die mit. Recht dich traf, 
Erhebe dich, Lorenzo, mir erwiebernd, 
Zu Etwas wieder! Sieh! die Welt, dein Schuͤtzling, 
Sie laufcht erwartungsvoll und hält voll Sehnfucht 
Den Kranz des em’gen Ruhms ald Kohn dir vor. 
Und du verftummft? Unmöglich! du bift wigig; 
Der Witz ergießt die Suada dann am teichiten, 
Wenn er am, ärmften ift an. Stoff zur Rebe, 
Und feinen Lauf kann Die Vernunft nicht hemmen. 
Er fagt vielleicht: daß Nebel Berge überiteigen ; 
Und treibt fein ſcherzhaft Unterhaltungsfpiel; 
Und fprüht und täufcht und flattert und umftäubt 
Und deckt umftäubend feine Flucht vor Wahrheit. 
| Wie füß der Wis für leckre Menfchenzungen! 
Auch hat er hohen Werth ald Diener des Rer- 
‘ ftandes; | 
Doch wird er — fo iſt er furchtbar Gift, 
Gefährliches Gefchent! von Welt befchmeichelt, 
Bon: blinder Welt, der: e8 für. felten gilt. 
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Weisheit ift felten; Wig ftrömt überall; 

Er quillt aus Leidenſchaft; aus Bechern flammt 

Der Geiftesbliß; er ift der Tollheit Bergwerf. 

Was immer nur den Geift mit Kraft erregt, 

Berleiht den Kranz und wedt die Nebenbuhler 

Für deinen Ruhm. Und doc ift deinem Ruhme 

Noch größer Ungemach, als dies, befchieden: ' 

Oft wird der Wiß des blinden Zufalld Fund; 

Doc, was noch fchredlicher für deine Eigenliebe, 

Die Dummheit felbft grast auf dem Feld des 
| Einfall | 

Und ſchuͤttelt dann ihr Fluges Haupt bedächtlich, 

Daß Unfall fie dem Lachen preisgegeben 

Und fie zu dir hinabgeſetzt. — Dagegen Weisheit, 

Ehrwürd’ge Weisheit! fie! Die prüft und fondert, 

Vergleicht und wägt und trennt und Schlüffe zieht, 

Die Wahrheit faßt und bis zum End’ behauptet, 

Wie felten Sie! Wie oft umfonft gefucht 

Sm Rathjaal wie im Zimmer ber Synode! 

Gefunden, nur der Wen’gen heil'ger Schatz; 

Indeß des Haufens fchlechte Metze ift 

Gemein verberbensvoll der Wis. *Er fpielt 

Sm Leben, wie es ift, den Abentheurer; ..- 

Als ernfter Mann erfcheinet der Verftand. 

Wis haft Gefeß, er liebt des Aufſtands Braufen 
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Und wähnt fich felber des Gewitters Blitz; 
Er droht dem Staat und tödtet Glaubenskraft; 
Wo Einfalt felig glaubt, da kniete Wit? 
Berftand iſt Helm, der Witz nur Federbuſch; 
Der Buſch gefaͤhrdet, wo der Helm bewahrt. 
Verſtand iſt Demant, wichtig, feſt und aͤcht; 
Vom Witz geſchliffen ſtrahlt er herrlicher; 
Doch bleibt er Demant ohne Schliff des Witzes. 
Witz ohne klaren Sinn ſteht unter Nichts; 
Er ſegelt raſcher nur, an Klippen zu zerſchellen. 
So wird ein halber Cheſterfield zum ganzen 
Narren, 

Und dumme Narren ſpotten ſeiner froh 
Und ſegnen ſich, daß ihnen Witz gebricht! 

Wie droh'nd die Klippe, die ich warnend zeige, 
Wo, Ungluͤck ſingend, die Sirene weilt! 
Die Luſt, von der ſich die Vernunft getrennt, 
Iſt nur ein Schmerz, der kitzelt, eh' er ſticht. 
O gieb dem Girren dieſer Welt nicht nach! 
Wer liebte jemals ſie und fand ſie treu? 
O ſelig, wer die niedrige nicht kennt! — 
Und doch — will unſer Heil, daß wir ſie kennen: 
Sie kennen, lieben nicht, das iſt die Sache: 
Denn wenig nur giebt ſie auf kurze Friſt. 
Wohl huͤpfen jubelnd oft die Pulſe auf, 
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Die Lebensgeifter tanzen, Freude ſchaͤumt: 

Gedankenloſer Regung nichtig Kind 

St ſolcher Schaum; er ſpruͤht zur Höhe auf: 

Und perkt und ift dahin, und fchaaler läßt 

Er unfern Geift, ald er ihn vorgefunden: 

Ein thierifch Opfer am Altar der Luft, 

Die, keines Bundes mit Vernunft empfänglich, 

Kur von der Säfte beftem Mark ſich nährt, 

Das rein ihr fließt durch Fräftige Kanäle; 

Ein zart Geweb! faſt niemals recht geſtimmt; 

Und fnarrt es erft — dann fchweigen die Sirenen; 

Aus ift dein Tanz; der ſtolze Halbgott ſtuͤrzt, 

(O kurzer Götterruhm!) noch unter’n Menſchen, 

Nur zwifchen feigen Gram und tobende Berzweiflung! 
Bift du in Einfalt noch genug befangen, 

Verzweiflung zu befürchten, und zu fchaudern 

Bor der. Zerftörung? D! empfange dann 

Den Schild, den ich dir mit auf’3 Kampffeld gebe! 

Ein Schlachtfeld ift für und des Lebens Bahn!) 

Droht dir Gefahr, fo dec® dein Herz mit ihm, . 


Denn feine Auffchrift troßt der Macht der Welt. 


- »Dem Geift, dem Körper ober dem Ber 
mögen 
Gehören alle Güter diefer Erde! 

Doch jchäße fie nicht um den gleichen Preis ; 
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Des Gluͤckes Gut laß’ dem Gedeih’n des Koͤrpers 
weichen, -- | 

Den Leib dem Geift, den Geift vor feinem Gott! « 

Wenn dit ein dauernd Gluͤck dir bauen- willt, 

Dann richte fo die Stufenfolge ein: 

Nie fteht die umgekehrte Pyramide. 

Bezweifelft du auch dieſe Wahrheit noch ? 
Doch überftrahlt fie Sonnenlicht; noch mehr! - 
Die Sonne leuchtet nur, fie zu beleuchten, 

Died Hauptgefe des Menfchen auf der Erde, 

Und doch — doch was? Nichts Neues! Menfchen 
| rafen! 

In fo gewalt’ger Schaar bekämpfen fie die Wahrheit, 

(Und was vermag nicht die berüdte Menge?) 

Sie plaudern fich im Taufch den Glauben auf, 

Daß ihnen jede Erdenluft gehört! 

So lachte zu Athen einft jener Thor 

Im Hafen jedes Wimpel an ald feines. 

Sie lachen, doch warum? wie lange währt’8? 

Ihr Gluͤck ift halb Unmiffenheit, halb Lüge: 

Sie lachen nur, die Welt zu hintergehn 

Und dann ſich ſelbſt. Schwer ift dad Doppelwerf. 
Auch der Berworfenfte bekennt es laut, | 
Daß der Berworfene verloren fey: 

Do im Moment, da bie Vernunft erwacht, 
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(Und lange Ruh’ verweigert ihr der Himmel!) 

Wie mühfam wird dann ihre Fröhlichkeit ! 

Sie werden faum des wilden Unmuths Meifter, 

Kaum dauern fie das End’ der Pofje aus 

Und prefjen ſich ein traurig Lachen ab, 

Bis fich der Vorhang ſenkt. Kaum! fagte ich? 

D manche koͤnnen nicht den Schluß erharren; 

Mit eigner fühner Hand ziehn fie den Vorhang 

Und ihr Verzweifeln jagt, was ihre Luft gewefen. 
Die blut’ge Locken, in der Bruft die Wunde! 

Im Aug’ die Läfterung, die ruchlos wuͤthend 

Im Tod noch lebt! — Hinweg das Schredensbild! — 

Doch ſolcher Schuld verfagt der Himmel Schleier ; 

Und auch der Menfch verfchleiere fie nicht. 

Lorenzo, blick’ um dich! Hier raucht der Dolch, 

Dort ſchaͤumte Gift, am Boden rollt das Blei, 

Das tödtliche; die Schlinge hier erwuͤrgte; 

Dort firömt der Fluß, der Lebensodem nahm; 

Der Faͤulniß Abſcheu ſieh' und gräßliche Berheerung 

Der tollen Üppigfeit ( Selbftmörder, die 

Nur langſam gehn zum Ziel) und, fchredlicher 

As alles das, fieh? Stolz auf diefes Alles! — 

Entfeglicher Gedanfe! — Doc; beftätigt 

Entfegen hier der Wahrheit heilig Wort. 

Und ftählt des ſchwachen Liedes Wirkfamfeit. 
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Aus Lafter, Sinnlichkeit und Phantafie 
Kann nie das Gluͤck des Menfchen-fich erheben: 
Der Stunde Raum ift-ihm: zu enge Wohnung; 
Strebt ein unſterblich Weſen nach dem Gluͤck, 
Dann muß ſich mit dem Wort die Dauer einen. 
O Wonne, die Vernunft gewährt! O Wonne, 
Gewaͤhrt von dem, was uns zu Menſchen macht 
Und aͤcht gebraucht uns hoͤher noch erhebt! 
Wohlthaͤt'ge Wonne, die verſprechend giebt, 
Und mit geheimer Kunſt die reichſte Ausſicht 
In unſern jetz'gen Frieden huldvoll webt! 
Erhab’ne Luft! Gemeinſchaftlich beſeſſen 
Mit Äthermaͤchten, und — der thermächte 

Meifter! 
D Luft, vor Zufall, Zeit und Tod gefchägt ! 
Im Tod verdoppelt, vor'm Gericht gefrönt! 
Fa! in der langen Folge ew'gen Tage 
Der Seligfeit ſtets herrlicher gekrönt! 
Dem fchmerzlichen Gefühl’ des Leidens ferne, 
So fern’ als Ihm, aus deffen reicher Hand, 
Der gütevoll verfchwendrifchen, von deſſen Liebe, 
Der wunderbar umfäglichen, jo viel | 
Des Göttlichen dem fünd’gen Staube wurde! 
Dort, meine Lucia! möcht? ich dich wieber finden, 
Wo deine Gegenwart mein. Gfüd nicht mehrt! 
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Auch das rührt. nicht die Weifen dieſer Welt? 

. Kann fie bewegen nur, was. fie bethört? 

Die Ewigkeit, am Wink' der Stunde hangend, 

Macht ernftere Erwägung für den Menfchen 

Zur Weisheit wie zur Luft und auch zum Ruhm. 

Erröthet nicht (ſcheu'n manche eurer Plane 

Das Licht) ob eurer Plane auf den Himmel; 

‘Der einz’ge Punkt, wo ihr zu blöde ſeyd! 

Seyd ihr nicht weif’? Ihr wißt's wohl, daß ihr's feyd. 

Doc mögt ihr eine Wahrheit von mir hören, 

Die ihr, in eurer Plane Zahl verlegt, 

Gern uͤberſeht, geſehn gern ſeitwaͤrts draͤngt: 

»Ob wir auf dieſe Welt, ob auf die kuͤnft'ge 

Den Plan des Lebens bau'n, nur das entfcheidet, 

Ob Weisheit und beherricht, ob Thorheit. « 

Der wuͤrd'ge Menfch wägt euch auf dieferWage; 

Was Wunder denn, erfcheint ihr ihm zu Leicht? 

Sit feine Achtung nicht allein ſchon werth, 

Daß ihr um fie euch muͤht? So wählt ihm dent, 

Den ſchlichten Plan der_richtigen: Vernunft, 

Den ich eudy biete; rettet eure Ehre 

Und macht zwei Welten euch zum Eigenthum. 
Die Welt erwiebert nichts, — doch bleibt fie ftörrig 

Und bis zur Längften Frift den Rechtſtreit zögernd, 

Erfinnt fie Ausflucht für den Tag des Urtheile. 
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Doch ferne dem Erfolg bei'm letzten Richter, 
Kehrt fich ihr eigen Zeugniß gegen fie. 
Vernimm’s, Lorenzo! fey nicht morgen weife: 
O eile, ei! Den Menſch drängt die Natur; i 
Denn wer verbürgt ihm wohl die nächfte Stunde? 
‚Sehr weile fuchft du einen Freund zu fi chern; 
Doch findeft dur ihn nicht hienieden auf. 

Ihr Erdenkinder! (mehr zu: feyn —— 
Weil ihr doch halbbefreit von Prieſtertaͤuſchung 
Das Werk der Dichtkunſt waͤhnet, hat die Muſe 
In dieſer muntern Zeit mit ſchlichter Wahrheit 
(Die ihr in Profa in der Kirche fändet) 

Sid, an das Ficht gewagt. Vergeſſen ſey 
Ihr Lied, behaltet ihr die Wahrheit nur, 

Und wird, ftatt Lobes, euer Gluͤck ihr Kranz. - 
Doch Kob iſt's, was ſie nicht befitirchten darf: - 
Ich ſehe mein Geſchick, und ſtuͤrze mich, 

Wie Curtius einſt, entſchloſſen in den Abgrund. 
So manche Rieſenbaͤnde muͤſſen ſterben 

Und ſterben unbeweint: ſo wandle denn, 

Du kleines Blatt, dem Opfertod geweiht! 

So wandle hin in Mitte deiner Feinde; 

Geh edel ſtolz auf Maͤrtyrthum fuͤr Wahrheit 
Und ſtirb des Doppeltods: der Menſchen Rache 
Verſagt ein langes Leben dir; ſelbſt todt 
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Wirſt du nicht ruh’n „im Schoo8 der. Hoͤllennacht 

Bon, Satan angeklagt des Hochverraths 

An feinem Thron’, und kühner Laͤſterung 

Der Freundin‘, die er liebt, der Welt — ber Welt, 

. Die ihm Regionen giebt für kleinen Sold, 

Die um fein Banner fich fo willig drängt, 

Um kluͤglich gegen fich für ihn zu kaͤmpfen. 
»Sind alle Menfchen Thoren denn? « rufſt du! — 

Ja! alle find’3; nur die allein nimm aus, 

Die der für dich fo neuen Lehre huld’gen: 

»Daß Willensfraft der wahren Weisheit 

| Mutter« 

Denn ohne fie ift reichiter Getſt ein Thor. 

Die Erdenweisheit that des Grofen viel 

In Kunft und Wiffenfchaft, in Krieg und Frieden; 

Und.fie vermag des Grofen mehr; doch Kunft 

Und Wiffenfchaft verlaffen dich, wie Reichthum, 

Und machen dich zum Doppelbettler, warn 

Des Todes Stunde fchlägt. Und darum ift 

Der höchften Nachficht letztes Zugeſtaͤndniß: 

»Es werde deiner Weisheit alles möglich, 

Kur könne fie Dich felber weil nicht machen, « 

Glaub’ meinen Tadel nicht zu fireng fiir dich; 

Kühn nenn’ ich Dunz den Satan, deinen Meifter: 
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©: wie ein Wand’rer, der den langen Tag 
Sich um ein Ziel, das vor ihm flieht, ermübet, 
Wenn Nacht num finkt, der nächften Hütte froh, 
Berlor’ne Mühe erſt in Ruh’ erwägt, : | 
Sid dann erquickt mit.dem, was giebt der: Zufall, 
Zuleßt die Zeit mit einem Lied befchleicht, 
Bis feined Schlummers- rechte Stunde kommt: 
Alſo nahm ich nach langer Pilgerfahrt 
Auf jenen Wegen, welche Menfchen wandeln, . 
Nadı manchem Taumelgang durch’s Labyrint, 
Wo auf der Hoffnung Pfad die Tänfchung ſpottet, 
Gewarnt vom matten Strahl des Lebensabends, 
Die legte Heimath unter niederm Dach,⸗ 
Entzog den Sinn. den weitern Reifeplanen- . 
Und harre in Geduld der fügen Ruheſtunde, 
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Indeß ein ernftes Lied die Augenblicke fördert. 
‚ Gefang befänftigt unfre Pein, und Pein 
Hat zu befänft’gen jedes graue Haupt. 

Schon Löfchen Alter, Sorge, Schuld und Gram 
Ob den vom Herzen mir geriß’nen Lieben, 
Und, um mic) ſchwebend, düftre Todesnacht 
In meiner Bruft die heil'ge Ätherglut; 
Wirſt du, o Nacht! noch einmal mich begeiftern? 
Noch einmal fey mir hold! dann ſchlaf', mein Lied, 
Bis dich einft Raphaels goldne Saiten wecken, 
Um dort, wo es nicht Nacht mehr giebt, noch Tod, 
Wo Alter, Sorge, Schuld und Gram verfchwunden, 
. Mit einzuftimmen in die ewigen Gefänge, 
Zwar höher, reiner lautend, doch im Grundton, 
Mir ſagt's mein Herz) dem ſchwachen Vorlied 

Ä gleich! 

| Erwies die Mufe dir die rein’re Luft, 

Die himmliſch hold die andern Freuden aͤchtet? 
Erwäg ihr innig Wort zu dir, Lorenzo! 
Erwaͤg' es ebel ernft und dann fprich aus, 

Ob dir noch Recht zum Stolz? des Siegers blieb? 
Mir daͤucht, du wirft dem Fühnen Wahn entfagen. 
Doch Fönnteft du, vom Irrthum hingeriffen, 

Mit redlichem Bewußtſeyn ftolz noch lächeln, 

So ſchenkt auch redlich Mitleid dir mein Herz. 
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Der Körperfranfe ruft den Arzt zu Hülfe; 
Doch nach der ——— Zuwachs lechzt der See⸗ 
| lenſieche, 
Und laͤg' er an dem Rand des Grabes auch, 
So träumt er noch von herrlichem Befinden ; 
Schon halb genefen ift, wer Frank fi ch fühlt, 
Nahm dir das Schamroth .der Natur Gewohnheit, 
Erlag Gewiffen wiederholter Kränfung 
Und: wuchs die Sünde: in das Leben ein, 
Dann wird der Fluͤche Fluch: den Fluch zu lieben; 
Wir tragen dann die ſchwarze Schuld zur Schau 
(Wie mit dem tiefiten Schwarz der Neger prangt) 
Und fagen, wieder Ruh’, den Sinnen ab. 
Doch fern ſey Schuld und Schmach und ſchnoͤder 
Zuſatz, 
Es ſtrahle Luſt und Ruhm ganz fleckenlos: 
Doch ſind ſie deines Herzens noch nicht werth. 
Es funkelt deinem Aug' nicht Luſt, nicht Ehre, 
Der ich, durch einer Stunde Scheideflor, 
Vom Schickſal nicht die Trauer weben ſaͤhe; 
In Gram verſenkt ſich Luſt, in Schmach die 
Ehre, 
Mit Heulen ziehn die Furien Todesglocken, 
Und das Gewiſſen, jetzt kaum hoͤrbar fluͤſternd, 
Ruft laut in ew'ger Donner Wiederhalk 
25 
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Wo find fie nun, die in der erfien Reihe 
Des Schaufpield vom verwichnen. Jahr? erglänzt? 
Wo ftolze Haltung, Federbuſch, Eothurn? 

Wie mancher fchläft,. der wach die Welt erhielt 

Durd Schimmer und Getös! Rief Stilitand aus 

Der Tod und legt’ er ab den fatten Speer? 

O fieh! noch ſchwingt er ihn! Nicht fefter hält 

Auch diefes Jahr fein Menſchenlaub und freut 

Nicht karger um fich her das, fchwache Leben. 
Doch! es bedarf der Monumente. nicht, 

Zum Ernfte den Gedanken aufzufordern ; 

E8 zeugen und des Lebens froh'fte Szenen 

Für Menfchen- Sterblichkeit in bluͤhn'derm Styl, 

Doch. minder deutlich nicht, als Maufolden 

Und Pyramibdenprunf und Gruftenmarmor. 

Was Edles auch Verzierungsfunde fchafft, 

Iſt's mehr. als Todtentanz, dem Leben fchmeichelnd 

Durch Kunft des Pinfeld und des Meiffels Walten, 

Auf fchön bemahltem Tuch, aus dem geformten 

| | Steine? 

Die Bühne fchmüden unfre Bäter- aus, 

Nein! Sie erfcheinen eigentlich auf ihr; 

Die Luft bevölkert ihren Sig mit Todten. 

» Auch eingeftand’ne Luft verfiel! dem Banne ?« 
Gewiß! auch fie bringt ung ein Sterbefleid 
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Und predigt, gleich dem’ Kranz am Grabe, Tod. 
Wie führte Räuber um verfcharrte Schäge, 

So pluͤndern wir um Zeitvertreib die Gruſt, 
Entbieten aus dem Schlaf im Staub den Helden 
Zur Buͤhne hin, uns dort zu unterhalten; 

Da ſitzen wir, gleich uͤbermuͤth'gen Goͤttern, 
Und ſchwimmen, von Unſterblichkeit umhuͤllt, 

In edelmuͤth'gen Thraͤnen uͤber Arme, 

Die fuͤr den Tod die Mutter nur geboren; 

Ihr End' beweinen wir, des eignen zu vergeſſen! 

St unſers Lebens Prunk und Herrlichkeit 
Mehr als ein bluͤhend anerfallen Erbe? 

Denn unſer magrer Boden wurde uͤppig 

Und reich an fettem Wuchs des eiteln Tandes 
Durch unfrer Freunde Staub, den er empfieng. 
Koftbare Befferung! Gleich andern Würmern 
Begehen wir des Schmaufes Felt an Todten; 
Und kroͤchen wir auch‘, andern Würmern gleich, 
Nur immer fort, blind für die eigne Schwäche 
Und für des Daſeyns nahes Ende blind? 

Das find, Lorenzo, Glorien der Welt! 
Was ift fie felhft nun? Deine Welt? Ein Grab! 
Wo ift der Staub, ben einft nicht Leben regte? 
Grabfcheit und Pflug zerftäuben unpre Ahnen! 
Aus Menfchenerde waͤchſt bed Tages‘ Brod. 
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Des Erdballs hole Oberfläche zittert 
Und dedt gewoͤlbt die Kinder in dem Schlaf; 
Ob der Verwuͤſtung feiern wir verblendet Fefte 
Und auf verfunfnen Städten hüpft der Tänzer. 
Die Sonne faugt des Körpers Feuchtigkeit, 
Der Wind. zerftreut das Trodne in den Räumen ; 
Was Erde lieh, nimmt fie zum Theil zurüd, 
Entfefjelt hebt der Geift fich, auf den Feuerfchwingen. 
Es theilen fich die Elemente fcheidend 
In den gelößten Nachlaß unſers Seyns; 
So weit, als die Natur, verbreiten fich die Trümmer : 
Des Menjchen Tod, er wohnt in allen Dingen, 
Nur nicht im menfchlichen Gedanken jelbft. 

Und nicht der Menfch nur fällt dem Tod’ anheim, 
Auch fein befeelted Bruftbild finft dahin, 
Sein Grab ift fterblich, Königreiche fterben. 
Wohin verlor fi) Rom? der Griechen Land? 
Ihr leerer Ram? nur fchreitet noch einher ! 
Selbjt fo für wenige belehrend nur, . 
Iſt gleich ihr Epitaph die Hälfte unfers Wiſſens. 
Schau’ ich dein Thal, erfchloffen dem Gedanfen 
Der Mitternacht, der gern? in deinen Räumen 
Dem Licht der Sonne fern verweilt, o Tod! 
Schau’ ich dein Thal hinab, was fieht mein Blick! 
Das Glanzgepraͤng' — die königliche Werke — 


IX. Nacht. v. 136 — 150. 589 


Die himmliſche Erzeugniffe der Kunft — 
Wie gleiten fie in welfen Lorbern hin! 
Welch mächt’ge Ströme weit berühmter Zeit, 
Zu hohen Wogen einft einpört durch Menfthentreiben; 
Berrollen nun als wefenlofes Luftbild! 
Schwermuͤth'ge Geifter todten Nachruhms fluͤſtern 
Den matten Wiederhall des lauten Beifalls;, 
Den eine Welt gezollt, und zeigen’ alle, 
Wie fie voruͤber ziehn, mit reuevollem -Antkig 
Nach Erden hin, des Menfchen Stolz verhöhiend, 
Der Weifen- Weisheit und der Grofen Troß. 
Doch o Lorenzo! vor den andern allen 
Draͤngt ſich ein ſchauerliches Rieſenbild 
Vor's Auge mir, es ſtarrt mein Blut, die Glieder 
ee en * Ä 
Berfchwind’ner Welt gewalt’ger Schatten iſt's. 
Mit feuchten Moos und duͤſterm Schilf na 
An ihre Urne angelehnt, weint die | 
Geftalt um ödes Reich‘, ertränfte Kinder, 
Und weiſſagt weinend kommende Zerſtoͤrung 
Und baldige! im Schoos der Flammenglut © - 
Doch wie Gaffandra weiffagt fie vergeblich; 7 
- Vergeblich oft; ich’ hoffe, nicht fir dichh 
Denn iſt der’ grofe Schluß, des Himmels Wil, 
Dir wirklich oder ſcheinbar unbekannt? 
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Die Suͤndfluth und Die lodernde Zerftörung, 
Zwei Schredensmächte, die dem Zorn des Him- 
mels dienftbar, 
Es eeffetn fe ie getrennte Kerferhöhlen, 
Die vom Geheul der Riefenfurien droͤhnen: 
Getrennt! Daß nicht ihr Wuͤthen nach Berderben, 
Im Wechfelfampf, ergrimmt, den Krieg verew'ge, 
Bis eined von den Ungeheuern fiel. jr 
Nicht folchem Zweck gehört ihr: endlos Toben! . 
Dann, wann, die niebern. Diener himmlicher Ent 
ruͤſtung, | 
Krieg, — und gift'ge Seuche nicht 
Der Unthat einer Welt gewachſen bleiben 
Daun fallen wechſelsweis der Furien Ketten, 
Sie ftürzen ‚bligbefchwingt im Sturm heran, 
Mit Siegerzecht begabt vom ew'gen Throne, 
Die. Günderin, von Strafe ungebeflert, ,.. 
Zerftörend aus ded Daſeyns Reih'n zu tigen, 
Daß frei vom ſchnoͤden Anblick fey die Schöpfung, 
Siehft du, Lorenzo, was beim Menſchen ſteht? 
Das Ende der. Natur, fuͤr ihn geboren! 
Der Erde fluͤchtzge Scenen wandeln ihre Bien, 
Es aͤchzt die Schöpfung unter ihrer Schuld: -. 
Wie Adhzt ſie einſt, erfaßt von neuer —— 
Doch nicht der Waffen! Horch! die Stunde ſchlaͤgt — 
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Laut ruft Pofannenfchall den Angriff auf: 

Und ſieh! die Schreifenöfshne al des Feuers, 

Der Krater Strom, der Erberfchiktt'rung Schwanken, 

Das rafche,-Fergeftien und Blitze fchleudern 

Ihr Rüftzeug Aus: zugleich‘ ergießen “alle 

Die Fülle ihrer Glut und nehmen ſtuͤrmend 

Die ſchwache Erdenburg des Menſchen ein, 
Entſetzenszeit! wo jedes Berges Gipfel 

Veſuve uͤberflammt! wo ew'ge Felſen 

Der Maſſe Fluß in Stroͤmen niedergieſen, 

Wie fie des Waldſtroms Fluth vordem ergoſſen! 

Wo Sterne fallen! Graͤßliche Zerſtoͤrung 

Die Pflugſchaar gluͤhend ber" Schoͤpfung ſchleift! 

Indeß in jenen Höhen — (mehr als Wunder, 

Iſt möglich mehr!) ein neues Firmament, 

(Nie ſah's bis’ jetzt, nie ahnte es der Menſch!) 

In reichen Schaaren neuer Sterne ſtrahlt! 

Beſeelte Sterne, Herrn der Feuerkugeln! 

Und eine andre Sonne, als die unpre!” " 

Wie ungleich dieſe hehre Sonne Shm, 

Dem: Kinde, das-in Betlehem erfchien! / 

Dem Mann’ wie ingleich, der auf Golgatha geblutet! 

Und dennoch iſt es dieſer Mann des Leidens! 

Wie umgewandelt! welche Herrlichkeit! 

In voller: Glorie ſenken ſich die Himmel! 


392 IX. Nacht. v. 208,7: 230: 


Die Geifterheere ‚folgen jubelnd Ihm! 9: 1% 
Und wie, im;fchnellen Flug' des Blitzes weh'n a: 
Der Engel Schwingen. weg. Bien ‚Sonne, and bie 
tee er 
Als Fleaen von der —* ‚reiner Bahn. 
Und nun, da jede Schlacke weggeraͤumt, 
Ergläuzt, das eigne reine Licht des Himmels 
Unmittelbar an unſers Äthers Grenzen: 
Indeß Co ſchrecklich Gegenſtuͤck!) tief unten 
Die Hölle berſtend Flammen ſprudelt, 
Im Schwefeldampf den Nefeuparken Sffae;; nie; 


Lorenzo! grüße, dies. Seficht!.das.lepte:., v7 
Im Laufe der. Natur, des Weifen erſteß 
Rührt etwas dich, fo muß Dich, Diefes ruͤhren; 
Es weckt den Schlaf,.entreißt dem Tod den Menfchen.; 
Auf, auf! Lorenzo, denn! und folge mir... 
Wohin die, Wahrheit (uns Die-wichtigfte) 1 1991,K 
Mit lauter Stimme meine. Seele-ruft 7— 
Und fie im Fluge heiße Andacht traͤgt 
Mein Gegenftand erfüllt mich mit. Begeiff’rung, 
Zur Mufe wird mir feine Herrlichkeit. "- ım@ 

Um, Mitternacht, wenn wir, im Schlummer 
ruhen 
Und Erdenphantaſie ſi ich nährt mit goldnen Träumen; 
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Um Mitternacht, auf daß die Schredensftunde - 
Noch ſchrecklicher fich offenbart dem Menfchen; 
Um Mitternacht wird. plößlidy- jener Pomp | 
Ans zehnfach dichtem Dunfel und erftrahlen, 
Wie ausigefchlagnene Stahl der Funke fprüht, 
Der Blig entraufcht dem ſchwefelſchwangern Pulver. 
Bon: ſeinem Lager ſtarrt der Menfch.empor, =" 
Der fortamnicht den Schlummer wieder: firider! ’' 
Es dämmerte der Tag, ber nicht mehr ſinkt! 
Ringsum auf Höhen und in Tiefen Angſt“/ 
Entfegen, mit’ der Herrlichkeit vermähle! 
Sn Gröfe unfer Gott und unfre Welt:in Flammen 
Und die;Gefammtnatur in Todeswehen! 
Berniminft du ſie? Erwiedert deine Klage: 
Nicht ihrer ha Schrei, nicht ihren ein 
Senfzert ii 
Wo find wir nun? D wehe! wehl Dahin 
Der Boden, der uns trug, Lorenzo! Sorge, 
So lange du 'vermagft, fürıfeftern Grund u 2. 
Willſt du mit ihm auf ewig nicht. verſinken 
Doch wo? und wie woher ? Wergeblich Hoffen! 
Es iſt zu ſpaͤt! Wo ſucht der Schuidage Obdach, 
Wann Schrecken auch des Biedern Wange bleicht? 
O groſer Tag! dem alle, Tage find. gefchäffen, 
Dem Chaos gab die Welt die Welt den Menſchen; 
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Dem Ewigfeit, die Zeit: ber er. 
Hernieder ftieg zum armen, Erdenſohn. 
O BR en der Furcht, —* ich Ber: 
 zweiflungt =" 
Gedentt ‚er Bein; giebt — m Erdenwunſch 
Den ſchon erhaſchten Raub und laͤßt die Welt & 
Und greift nach jebem Rohr? der ————— 
Gedenkt er dein? — Und biſt dur ferne denn? 
Lorenzo, nein! hier iſt er — ſchon begonnen! — 
Bereits eröffnet ;ift ein:ernft: Gericht . 
In dir, in Allen: das. ermächtigter Gewiſſen 
Sit auf dem Schreckensſtuhle mit des 22* 
Ahnung); .. 
Borahnenb: geugt es von Unfehlbarkeit des Urtheils. 
Unguͤltig braͤche ſich der Menſch den Stab? 
Es hoͤhnte Laune der Natur die Kinder? 
Der uns Gewiſſen gab, ſchuͤtzt Ausſpruch des Ge— 
wiſſens, 
Gott in der goͤh⸗ vertritt ben Gott im Menſchen. 
Dreiſelig die, ſo hier dem Richter nahen, 
Den iu die Bruſt der. Himmel. und geſetzth 
Doch. ach) bie: ſelten diefer Muth hienieden ir 
Wo iſt der Held, Dem: Menfchen zu vergleichen, : 
Der Rede fteht, vor feinem eignen Selbft?, 
Dem nadten Herzen Fühn entgegen mitt. u. 
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Und unerfehrocden hört die volle Klage, 
Weil er beſchloß, es klaglos nun zu ſtellen? 
Der. Feigling flieht und fliehend geht er unter. 
( Biſt du ein Feigling? Nein!) Der Feigling flieht; 
Er denkt, doch obeuhin; er fragt, boch fürchtet 
"Wahrheit; 
Fragt mit. Pilatus, on fie ſey, und. geht, 
euer das Gericht, verliert fich in den: Haufen. 
— * vor Hoffnung, Himmel und 
‚Bernunft!: 
—— alles ben, nur nicht der Menſch, mit 
Sehnfucht-. 
Nach dem für ihn geſchaff nen Weihetag? 
Vollendungstag! o Hhoͤchſtes Biel (iſt weiſe 
Der Menſch) fuͤr Aufſchwung ſeiner geiſt'gen Kraft! 
Kein nieder Biel auch Engeln und bem Herrn der 
Ä  Engelt- 
es kei nad bir ”® Zag! die Engel aus, 
Sie, bie in Licht auf Licht und Glanz auf Glanz: 
Nach ew ger Ordnung immer höher. ſchwebend 
Dies groſe Schauſpiel dicht. gedraͤngt umgeben, 
Dem Menſchen achtſam, bang fuͤr fein Geſchick; 
Sie ſehn nach dir; es ſieht nach. dir ihr Herr, 
Zu wahren Seinen Ruhm; und laut ruft bir 
Das groſe All der ganzen Schoͤpfung zu, 
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Die geift'ge Welt im Innern zu entfalten 
Und reicher auszuſchmuͤcken der Natur Verjüngung. 
Schließt nur der Menſch, deß endliches Geſchick 
An ſolcher Stunde haͤngt, ihr ſeinen Geiſt? 
Sch denke ſie — ich ſehe, fuͤhl nur ſiel 
Geſammtnatur erbebt in ihren Veſten! 
Die Himmelsgeiſter ſchweben alle nieder 
Sm Glanze ihres vollen Mittäglichte! ne 
Der Richter thront! die Flammenwächter gluͤh'n! 
Geöffnet iſt das Buch wie jedes Herz! | 
Die Sonne zeigt‘ den heimlichiten Gedanken! 
Kein Schüger! fein Vertreter! abgefloffen 
Die milde Stunde:der Vermittlung nun!” 
mn Schuld fein aan fir Qual nicht Zie noch 
ie Ende! 
Nur Unerditlicchteitt nur Äußerſtes! n MIN 
Nicht nur der Menſch, der Feind auch Gottes 
und des Menſchen 
(Er nt aus finftrer Gruft die Ketten Läfternd, 
Erhebtadie ehr ne Stirn’, genarbt vom: Strahl!) 
Empfaͤngt ſein Urtheil! Ihm beginnt die Hoͤlle! 
Erlittne Qual ſcheint ihm jetzt reiche Gunfe..- 
Dem Luftbild aͤhnlich in Gewitterſtuͤrmen . 
Rollt er die Augen wild verzweifelnd, flucht 
Dem Hochgefürchteten und wähnt erft nun zu fallen.) 
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Bor meinem Geifte ftehtsder Tag! Wo. wirklich? 
Auch Engel ſagen's nicht, auch Engel fpähen 
Bergeblich hier; vor den Erfchaff’nen deckt 
Den Zeitpunkt Nacht. Doch minder dunkel find 
Die Handlung und der Ort; fie darf, der. Menſch 

erforfchen. 
Sprich, grofer Schluß der Hoffnung und der Furcht! 
O grofer Herzensfchlüffel! Schickſalsherr! 
Du groſes End und grofer, Anfang! ſprich 
Wo weileft du? In Zeit? in Ewigkeit? 
Nicht Ewigkeit, nicht Zeit entdeckt dich mir. 
Sie einen fi, wie ein Monarchen: Paar | 
Was je gefchehn, was ungefchehen noch, beherrfchend) 
Auf ihrer Grenzen Saum in der Berathung, 
Wie die verbundne, Macht am beften Ihm, 
Zu deſſen Füßen beider Reiche Liegen, 
Bergröß’re Herrlichkeit, vollziehe Strafgericht. 

Wie hier die weite Burg, der Zeit erbaut, 
(Und vorbeftimmt, auch mit der Zeit zu fallen!) 
Nun über ihrem Haupt zufammenbridht 
Und "Sonne dunfelt, diefe Erdenlampe, 

Da ruft fie, eingehällt in graufe Nacht, 
Aus langem Schlummer ihre Kinder auf; 
‚Zum andernmal gebährt die Erde fie 
Und alle werden nun zu Zeitgenoſſen! 
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Bon — Ruf geweckt, vom gleichen Lager 
ſtarrend, 
In eine Schaar — gleich blaß vor Schrecken, 
Giebt ſie die Zeit an dich, o Ewigkeit! 
Dann ſtuͤrzt ſie, dem entthronten Koͤnig gleich, 
Der kronenloſes Leben ſtolz verſchmaͤht, 
In eigne Senſe ſich, doch nicht allein vergehend. 
Es faͤllt zugleich im Tod ihr groͤßter Feind, 
Der Moͤrder faͤllt von allen ihren Kindern. 
Zeit war! nun herrſcht allein die Ewigkeit! 
Erhabne Ewigkeit! gekraͤnkte Herrin! 
Mit hohem Rechte zuͤrnt ſie Menſchenkindern! 
In milder Abſicht Zutritt ſich erbittend, 
Wie pochte ſie ſo oft am Menſchenherzen! 
So reich, zu lohnen unfre Gaſtfreiheit, 
Wie oft rief ſiel und rief mit Gottes Stimme! 
Doch unerhoͤrt! als Truͤgerin vertrieben! 
Als Traͤumerin! indeß wir offne Arme 
Den ſchaͤndlichſten der Feinde froh gereicht! 
Jetzt zeigt als Traum, als Trug, ſich alles aus, 
Es bleibt und nur das Lächeln ihrer Huld. 
Sieh' ihre hundert taufend Thore offen, 
So weit, als dreimalift vom Indus bis zum Eispol; 
Und Banner wallen im Kometenglanz, 
Pofaunen, lauter ald der Tiefe Ruf im Sturme . 
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Erſchallen von unſterblich kraͤft'gem Hauch; 
Myriaden Maͤchte und Gewalten ſtroͤmen 
Des Lichtes und der Nacht aus ew'gen Pforten, 
Im Mittelraum, weit, wie der Raum der Schoͤpfung, 
So reich bevoͤlkert als er ausgedehnt, 
Im unparthei'ſchen Zwiſchenraum zu harren, 
Bis dieſes hohen Schauſpiels End' erſcheint, 
So innig ſeit Jahrhunderten beachtet, 
Die ed zum groſen Schluß allmaͤhlich reiften: 
Jahrhunderte, allein gezaͤhlt von Gott; 
n Gott, der, nun den letzten Spruch erlaſſend, 
Das Recht der Tugend ſchuͤtzt und Seine Würde. 
Ergieng der Spruch, fo mannigfachen Inhalts, 
Dann weißt die Emigfeit den Schaaren, mm 
gejondert, 
Der —— Aufenthalt, der Wonnen, an; 
Dann folgt das maͤchtigſte Ereigniß, That der 
| Thaten! 
Die HOW zur Hölle prägt, den. Himmel weiht: 
Die Göttin dreht, mit hohem. ernftem Antlitz, 
Den diamantnen. Riefenfchläffel um 
Im unauflösbar feften Schloß des Schickſals, 
Tief alle Riegel feſſelnd in die Fugen, 
Daß fich der Pein, der Freude Eingang fchließt, 
Und wirft-ihn: dann von ben kriſtall'nen Zinnen 
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Des Himmels. in. des tiefen Abgrunds Schoos, 

Zehntaufend tauſend Fachter tief, zu roſten, 

- Und. nie mehr aufzuthun, was fie verfchloffen. 

Die Tiefe dröhnt und aus der Hölle finftern Räumen 

Erfchallt der Schrei der Qual im Wiederhall. 
Wie anders in der Himmel heil’gem: on 

Wie anders jene jubelvollen Töne, 

Sn welchen ſich bewegt der ‚Ather. wiegt! 

Wie laut erfchallt das .himmlifche Gewölb! “ 

O ftaune nicht! denn: Engelsftimmen tönen, 

Und lauter noch, ald an der Schöpfung Wiege; - 

Sie feiern num Die ‚herrliche Vollendung ie 

Des Ziels, das einft gefeßt der Gott Erfihaffer. 

Sie feiern num des hohen Dramas legte Handlung, 

Sp würdig übertreffend was ihr vorgieng! | 

Kein Gott des Wahns, lebend’ger Gott Täßtfich 

Zu uns herab, die Zweifel -aufzulöferi; 

Zu prägen in’d Gemüth der Lehre Sinn; 

Der dichten Nacht der Zeit zu fenden Lichtesfuͤlle; 

Das AU. verffärt, verberrlicht und erhöht 

Mit der Vollendung Krone: auszufchmücden ! 

Im lauten Strom der ew’gen Lobgefänge 

Wogt Jubel der. entzüdten Schaar, die fchaut, 

Und Jubel wiebderhallt in mächt'gen Donnern 

Der weiten Räume Raum, der fie umgiebt. 
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Wer bin denn ih? — Wie! fände fi in Mitte 
Der Jubelwelten al, der Himmelswelten , 
Auf Erden eine einz’ge Saite nur, - 
Die mürrifh und im Aufruhr der Verſtimmung 


Der Klage Mißton in den grofen Vollklang drängte? 


Den Tadel gegen dich, Lorenzo! hemmend;, 
Wend’ ich — o wie gerecht! — ihm nach mir ſelbſt! 
Was Gott verfuͤqte, that, it Mles rechty. > 
Und wer, ald Gott, nahm Freunde, die Er gab? 
Doch Hagte ich und klagte ich fo lange? 

Klagt' über Seine Gaben: Schmerz und Tod? . 
Wer würde gut, wär’ nicht des Schmerzes Warnung? 


Wer bliebe, ohne Tod, vergebend:gut? 


Schmerz hist vor Pein; es bahnt die Strafe une 

Zur Ruh' den Be und vor dem Tode ſchuͤtzt 
das Grab; 

Ein zweiter Tod bewahrt unfterblich Leben, 

Erweckt den Trägen, ſchreckt den Überfühnen 

Und lenkt der Geifter Drang nach and’rer Bahn; 

Er iſt das Werk derfelben Götterliebe,  - 

Die Eden fchafft und eines: fchönern Edens 

Reich bluͤh'nde ew’ge Luſt uns aufbewahrt. 

— 8 Br. der Gegenwart giebt Gott ung 

Freunbe; 

Er nimmt fie ung, Pr fünftig Gluͤck uns bildend. 
26 
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Die Übel der Natur find geiſt'ge Guͤter; 

Fuͤr's Ganze wird des Leidens Geiſſel Huld. 
Unſelig keiner, jedem bluͤht noch Luſt, unge 
Verſagt er fich nicht felbft das Recht zu ihn. 2 
Die Fehler find die Wurzel unfrer Schmerzen 5... 
Der Thaten: Serthum, unf'rer Schlüffe Trug, 
Erfchließen ung den Duell» des ew’gen Grams. 
Der Sünde huld’gen-win, dem Unverfiand, u, 
Und zeih'n Natur der Qualen unfers Wahns. 
Hinweg, verwegner Schmerz! Komm, ſuͤße rende, 
Bor allem komm, fobald: ber Schmerz ung ſucht! 
Oft truͤgt die: Luft, aus Froͤhlichkeit entſproſſen, 
Lebt in der Eitelkeit und ſtirbt am Jammer. 
Doch in der Leiden Mitte ſtaͤrkt ſie adelnd, 
Iſt Luft und Sieg, iſt Freude und auch Tugend; 
Im Ungluͤck hoher Muth ergögt den Himmel, 
Die Erde, ung! wird Pflicht und Ruhm und, Rube, 
Es hebt die Truͤbſal des Gerechten Glanz; 
Denn ſeinen ſchoͤnſten Schimmer: birgt das Gluͤck: 
Doch Leiden giebt ihm Licht, wie Nacht den Sternen, 
Bewund’re Helden in der- Heeresichladt, 

Im Sturm den Seemann; doch. im Leiden Tugend. 
Die Kron' der Menfchenkraft ift,eine Winterfrende: 
Ein Immergruͤn, das kaltem Nordwind troßt 
Und. unter firengem Druck des Schickſals bluͤht. 
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Gtückfeligteit erheifcht ald Grundgeſetz, 

Daß wir ein noͤthig Erdenweh erkennen. 
Wie felten unterwirft:fich ihn: der. Menſch!“ 
Doch ich will treu, von dieſer Stundeian;- >. 
Des Lebens Zoll untrichten ohne Murren 
Und Menfch zit ſeyn nicht mehr fuͤr Fammer achten; 
Wer dieſen Wahn behält, wird nie zum Engel, 
Und Leiden wuͤnſcht ſich mit, wer Leben: wihtfcht. 

Stolz fprady die Leidenfchaft? — »Wär’ ich dahin '« 
Vermeſſ'ne Läfterung und falfcher Unſinn! 
Des Geiſtes Jubel iſt es — daß ich bin 
Und darum kuͤnftig ſeyn kann — was? Lorenzo? 
Schau in dich und ſchau tief und tiefer ſteto, 
Wie grundlos. tief umfaßt ber inn’re Schag. 
Mit goldnen Adern alle Ewigkeit! * :. Ä 
Endloſe Folgereih'n von Menfchenaltern , 
In weldyen dies Gebild' der. fluͤcht'gen Stunde, 
Das — — beim dumpfen Schlaf um La: 

bung bittet, 

— wachen, nubeind preiſen wird, 
Unendlichkeit im Fluge ſich erſchließt, 
Und (Ciſt, es werth) durch Himmels Liebefuͤlle 
Halb goͤttlich ſelbſt, der Gottheit betend naht! 
Dort fuͤhlſt du (Chi er nicht Herr des Augenblicks 
Wie Bluͤte welkend, fluͤchtig wie die Luft!) 
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Das Eigenthum der Ewigkeit, fo reic) 

In jeder Gabe, welche Allmacht ſpendet. 

Seit Adam fiel, hat unbegeiſtert noch 

Kein Sterblicher gefaßt, wird feiner faflen: 

Wie gätig Gott, wie groß (wenn gut) der Menſch. 

Nie hofft der Menfch zu wiel von Himmelshuld, ii. 

Wenn, was er hofft, er fich zu ſichern ftrebt. 

aa Über: — ehr es: nicht! Bon dir; 

Allguͤt'ger, 

Geht — aus, nur von dem a Benfchen Fülle! 

Ein zahlreich ee Gefchlecht und ach un⸗ 
fterblich; 

\ Barıgk vom Unſi nn mit der holden Freiheit! 

Die Himmelstochter fiel der Höllenlift. 

Nur ihre Hand fehließt ung Verderben quf,. 

Das du verriegelt haft in Demantmauern,. 

Bon Angft bewacht, die bis. zur Erde reicht, 

Und dann bedeckt mit Donnern des Geſetzes. 

Du! deffen Drohung Huld und deffen Wille Führer, 

Der Geiftesfreiheit ‚fördert, nicht befchränft ; 

Deß Sagung auf Naturlauf feſt beruht, 

Den du in Deiner Güte offenbarteit; 

Deß Satzung, wär Natur: nicht offenbar, 

Unfehlbar blieb, doch und gefährlicheri. 

‚Sp warnt ein guter Vater. feine Kinder, 


. % 
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Zu meiden und zu thun, doch foricht er nicht 
Die Gründe feiner: Warnung; immer aus; 

Er Iohnet. germ, als kindlichen Gehorfam, 
Was fie für ihren eignen Frieden thun— 

O grofer Gott der Wunder (giebt ed noch 
Zur Seite deiner Huld der Wunder mehr!) 
Wie feft der. Feld, der. unfern Glauben trägt! 
Bon deinen Wegen. bleibt der. Tadel fern; 

Iſt Tadelloſigkeit nicht felbit ein Tadel. 

Kein Recht verfühnt des Splitterrichterd Frevel; 
Kein Recht befchönt die Klage fehnöden Grams, 
Der wie ein Dämon aus dem Staube murrt 
Und fich zum Richter feines Richters macht. 

O Höchfter! innig preif ich Dich für Alles, 

Am innigften für deiner Strenge Schluß: 

Für ihren Tod — für meinen, mir fo nah — 
Für jenen Fenerfchlund, der, Flammengrenze 
Allmaͤcht'gen Zornes, Donnert! donnernd rettet; 
Er ftärft, was er berührt; fein heilfam Schreden 
Kehrt von ung biegedräute Pein; fein gräßfich Heulen: 
Bereint fich mit des Himmels Wonneruf. 

Des Guten grofe Quelle, Du, fo gut in Allem! 
Selbft ftrafend gut! Pein, Tod und Hölle retten! 

So fordert auch in deiner Koͤrperwelt, 
Erhabner Geift! nicht Glanz nur. und Erquikung, 


4606 IX. Nacht. v. 537 — 560: 


Auch Dunkel und Beſchwerde unſer Lob. 

Der Winter iſt Beduͤrfniß wie der Lenz, 

Des Donners Rollen wie der Sonne Glut. 

Der Duͤnſte Stocken laͤutert gift'ge Luft, 

Und gleich dem milden Hauch des Weſtes wirkt 

Gefundheitider, Natur des Sturmes Laͤut'rung; 

Dem Heil dient ſelbſt des Kraters Furchtbarkeit; 

Erſtickt zerſprengte ſeine Glut den Erdball; 

Der laute Ätna ſpruͤht zum Heil des Menſchen; 

Kometen, richtig. ausgelegt, find gute Zeichen, 

Der Sterne: Finiterniß wird, migend, Glanz. 

Für Leiden schuldet Rechenfchaft der Menfch : 

Denn Auserlefne ſind's, die wir unglüclic nennen; 

Sie müffen bei der Tugend ihren Frieden finden: 

In meines: Segens langer Reihe fteht 

Am erften Pla: »Daß blutete mein Herz. « 

Des Himmels: legte Wohlchat iſt's dem Menfchen; 

Er — ihn trauernd auf, wirkt Schmerz nicht 
Huͤlfe. 

Gleich unwerth iſt des Gluͤcks, wer aͤchtem Leiden 

Den Schmerz verſagt, wer nicht den Schmerz 
beherrſcht: 

Denn roh ſ ind ſolche Herzen oder weichlich; 

Vernunft rechtfertigt Gram, wenn ſie ihn endet. 

Beſel'ge nie der Himmel meinen Freund, 
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Bis er ihn unterwies, fein Shi zu tragen, 

Und früher Leiden bürgte für fein Lächeln ! 

Solch Lächeln wurde mein; es bleibe mir; 

Nie wag' fein Übermaas den Untergang. 

Mein umgewandeltes Gefuͤhl erheiſcht 

Auch Umgeſtaltung ſeines Ausdrucks nun; 

Die Troͤſtung hebt den Laut der Klage auf 

Und fuͤhrt mein ſuͤndig Lied auf beß're Bahn. 
Gleichwie der Wanderer, der odemlos 

Und muͤde Ruh' erſehnt, wenn er die Höh erftiegen, 

Sich ruͤckwaͤrts kehrt und mit dem Auge mißt 

Die weiten Thäler alP, die Fluren, Wälder, Matten 

Und Fluͤſſe, die er nun zuruͤckgelegt; 

Wie, reifefatt, er lieber Heimath denkt 

(Nur um fo Lieber ihm, weil fie entfernt!) 

Und nicht der Mühe mehr fortan begehrt: 

So fchaue ich, ift nieder gleich die Höhe, 

. Die meine Muſe fih gewann, zurüd 

Die Straße, welche fie durchwandelt hat, 

Abwechfelnd, weit und wenig nur betreten; 

Und weil’ich weis, wie flug ihr Wunfch nach Ruhe, 

So ruh' auch ich, des Zield mit Wonne denfend, 

Obwohl es ferne noch: fo fruchtbar ift 

Mein Gegenftand; So manches Feld durchſchwebte 

Nach Sittlichkeit und Göttlichem die Mufe, 
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Sah viel ded Jammers auf der Menfchen Pfad, 
Der Faljchheit viel und viel der Eitelkeit, 
Die auf der fchlimmen Straße feiner mißt. 
Berftorbnen Freunden meinte fie jo innig; 
Enthüllte wundervolle Liebe Gottes ; 
Unfterblichkeit des Menfchen that fie kund; 
Wies uns der Wonne Quell, und des Gerichtes, 
Des grofen, Anbeginn; und feßte feit | 
Die Grenzen für der Menfchen Traurigkeit; 
Mit einem Wort: ed gab Die Sängerin der Tugend 
— Nicht in der Form des ftrengen Lehrgebaͤudes, 
Auch mit den Meifterzügen Raphaels nicht — 
Die Skizze unfers fchwachen Thuns und Glaubens 
In diefem Land der Pilgerfchaft und Hoffnung 
Für Erdenruh” und Augficht nach dem Himmel, 
Was bleibt zu thun? — D vieles, vieles noch! 
Zu tilgen grofe Schuld; Was ich gedacht, 
O Nadıt! ift dein; es fam von bir, wie ftill 
Der Seufzer von ber Liebe fommt, da.alle ſchliefen. 
Sp glitt nach Dichterfage Cynthia einft, 
In Schatten’ eingehällt, fanft von der Bahn, 
Um den geliebten Hirten zu befuchen, 
Nicht wärmer ihr, als ich dir zugethan. 
Und doch erflang für dich, vor deren Antlig, 
Durch deren Beiſtand ich gejungen, nie ein Lied? 


IX. Nacht. v. 610 — 634. 409 


Unwürdiges Berfiummen! — Wo beginnen? enden ? 
Wie eigne ich den füßen Klang der Sphären 
Mir für die Sühne ihrer Göttin zu? 

O feierliche Nacht! Urmutter der 
- Natur! ded Tages erftgeborne Schwelter ! 

Die flücht’ge Sonn’ zu überleben auserfehen! 

In heil'ger Scheu' erblidt von Menfchen, Engeln! 
Die Sternenfrone ſchmuͤckt dir ſchwarze Loden; 
Es gürtet dich die Binde aus Azur; 

Aus Wolfen webte dir der Himmel kuͤnſtlich 

Sm Wechjelfpiel von Schatten und Geftaltung 
Das flatternde Gewand, das num in reichen Falten 
Am Firmament um deine Schritte wallt. 

Es fordert deine däftre Herrlichkeit 

(Erhabenfte Begeift’rung -ber Natur!) 

Ein dankbar Lied: fo rolle fie vollendend, 

Dem ſchwarzen goldgefticdten Vorhang gleich, 
Bor meines Werkes letzte Szene hin! 

Und was, o Menjch! hat edler Recht zum Liebe? 
Bereitet würd’ger und zu himmlifchen Gefängen ? 
Der Engel Lied ertönt der Schöpfung immer! 
Bedarf der Feier mehr ein Gegenftand ? 
Befähigt einer mehr zu Himmelsfuft? - 

Des Menfchen.Geift, beftimmt, Ihn einſt zu fchauen, 
Der für des Menfchen Aug’ die Wunder fchuf, 
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Verweile hier: bei grofer Vorbereitung. 
Sie ſoll ihm des Gedankens Kreis erweitern, 
Ihn heben zu den Zinnen der Berwund’rung, 
Befeelen ihn mit Gluten heil’ger Ehrfurcht 
Und ftärfend weih'n des Weſens Innerſtes, 
Daß er des hoͤchſten Gluͤcks empfänglich werbe. 
Fe mehr auf Erden fich der Geijt erweitert, 
So inniger umfaßt‘ er einſt den Himmel, 
9 — der Himmel! — unverhuͤlltes 
| Antlitz 
Die Seugreit vollendet der Gefchöpfet 2 
Grenzloſe Seligkeit, die weite Leere fuͤllend, 
Die unſerm Herzen noch die Schöpfung laͤßt! — 
O Du, der Jeſſe's Sohn die Lippen weihte | 
Und feine Saiten ftimmte mit den Sphären, - 
Als ihn des Himmels Feuer füß entzuͤckten! J 
Beſchuͤtze nun mein Lied, das ſich vermeſſn 
Zu deiner Sinnenwerke hoͤchſtem ſchwingt! 
O loͤſe mich von dieſer Erde Schranken, 
Entlaß' den Geiſt aus engem Sonnenkreis, 
Nimm ihm die Feſſeln ab, bergönne ihm“ 
Den Flug dahın, wo fein Gedanke forfchte! 
O lehre mich auf diefem Koloffalgeräfte, * 
Auf ihr, der Schöpfung goldner Staffelreihe, — 
3u dir, Erhabeniter! empor’ zu klimmen! 


” 
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Lehr’ mic, durch Kunſt die mächtige Natur beſiegen, 

Beleuchten beine fchattenreiche. Nacht! 

Fuhl ich Dein huldvoll Far. erhebt ſich nun 

Um Mitternacht in meinem Lied’ die Sonne? 
Lorenzo! folge mir, dein Herz erglühe. 

Du, deffen enges Herz ſo tief verſenkt 

Im Winkel diefes Dunkeln Balls, o licht’ den Anker! 

Ein and’rer Ozean ruft, 'ein edler Hafen; 

Ich bin dir Lotfe, bin dir Segelluft. 

Reich wird die Fahrt durch's blaue Meer dahin, 

Das Sturm — kennt, nicht Raͤuber, Klippen, 

Ufer; 

Dort — du dir die ew'gen Schaͤtze holen: 

Laß' Gold und Perlen nur dem duͤrft'gen Geiſt. 

Stolz biſt du, daß du fremde Laͤnder ſah'ſt? 

O Fremdling in der Welt! beginn' die Reiſe, 

Die Reiſe durch den Allkreis der Natur. 

Sie giebt den Geiſtern, die im edeln Flug 
Der Sphaͤren Raum beſchiffen, ihre ganze Karte; 
Wie bloͤd der Menſch, der nicht dies Ganze kennt! 
Der kuͤhne Segler ſelbſt um weiten Erdkreis, 
Der ſpaͤter an dem Firmamente pilgert, 

Bekennt, er war der aͤchten Fremde fremd. 
Auf dem, men Prometheus! wenn deine 


Feſſel 
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Am rauhen Felſen falſcher Ehrſucht fiel, 

So laß' empor uns ſteigen! laß' uns fromm 

Den Flammenraub. am. hohen Himmel wagen! .\ 

Entzünden unfre Andacht an den Sternen! 

Ein Raub, der Freiheit dir ftatt Ketten giebt! 
Empor denn über den entzweiten Luftkreis, 

Wo Negen fproßt und Hagel ſich verſammelt, 

Beichwingter Schnee fein noͤrdlich Neft erbaut, 

Der Donner focht und in der Flammeneffe 

Der Zadenblig erglüht, in duͤſtern Höhlen 

Die jungen Ungewitter ihrer Flügel harren 

Und fchwache Stimmen bilden zum Geheul, 

Das bald vielleicht die fünd’ge Welt erfchüttert! 

Empor: ob mißverftandrien Himmelszeichen 

Und weit gewanderter Kometen Bahn! 

Zu Höherm ſchwing' dich auf, ald Menfchen find! 

Erblühen wird dein Geift, bis jetzt geſunken 

Und welf verfchrumpft an ‚ungefunder Erbluft; 

Entwideln wird er ſich in: voller Kraft 

Bor biefen ftrahlenreichen Gluten hier; 

Entfalten jede Fähigkeit und Fühn 5 

Zu des Gedanfens Gipfel fich erheben! | 

Nicht leuchten Sterne nur, fie lehren auch! 

Die Lofung war für fie — als die Natur entftand — 

»Dem Menfchen hold zu ſeyn.« Wo weileft du, 
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Du armer, nachtbeftricter Pilgerömann? 

Die Sterne leuchten dir, fehlt auch der Mond. 

Wo weileft du, noch tiefer nachtbeftrickt! 

Und in der Finfterniß noch meiter dic) verirrend ! 

- Auf Sündenpfad ? die Sterne rufen dir 

Und weifen dich zurecht,. folgft du dem Rufe. 
Was ift:der grenzenloſe Anblick hier? 

Dem Denker iſt's Naturfoften des Glaubens; 

Begeifternd jeden warmen Freund der Nadıt: 

Bon Gottes eigner Hand die Alt’re' Bibel; 

Urkundlich Act! vom Menfchen unverfälfcht! 

Mein Stab, Lorenzo Cdiefe Kleinodgabe 

Der nächtlichen Betrachtung ) Teite Dich 

Sn ihrer. Lehren reichem Labyrint: 

Sp manche mag’ befremdend uͤberraſchen 

Den Ungeweihten in der Nacht Geheimniß; 

Nie dachte er in ihrer Schule fie zu finden, 

Er wundert ihrer fich im Schoos des Sternes! 

E8 ſetzte Stier und "Löwen und Skorpion 

Gelehrte Phantafie nach Himmelsräumen : 

Doch thier’fcher find wir felbft, nicht fehend, was 

Hier wirklich ift — des Menfchen Unterricht. 
Was ift für und ans Firmament gefchrieben? 

Der Gottheit Dafeyn! und noch and’rer Wefen, 

Erhaben über und, des Äthers Kinder! 
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Die Eingeborne höhern Himmeljtrichs! 

Und was noch wunderbarer für Lorenzo: , - 
Auh Ewigkeit fteht in der Himmelsſchrift. 
Und; wefien Ewigkeit? Lorenzo! deine; | 
Der Menſchen Ewigkeit. Nicht Glaubernur, 
Auch Tugend blühet hier; hier keimt das Heil, 
Für alle Lafter-faft, für beine, insbefondre: 

Für- Zorn: und Stolz, für Ehrfucht: und Begier. 
Lorenzo! du wacht auch um Mitternacht, 
Doch in nicht: denn Ehrfucht: und Des 

gmügen, 
Tyrannen, bie: ich erſt fuͤr ihn bekaͤmpft / 
Vergoͤnnen karge Raſt dem muͤden Sklaven. 
Du, dem die Mitternacht ein ſuͤnd'ger Mittag, 
Der Sonne Mittagſtrahl des Morgens Daͤmmrung, 
Dem Klima nicht, nur laſterhafte Laune 
Die Weite unferd Gegenfüßlers giebt! 
Hemm’ ‚einen. Augenblick dein nächtlich. Treiben 
Vom wüften Becher zu geheimen Raͤnken, 
Unb heb? dein Aug’ Cwagft du es zu erheben, 
Zu ſchau'n in's Antlig des gefränften Himmels!) 
Nach jenen Sternen, die für and’re Zwecke firablen, 
Als Schwelgern von ber Schmach zur Schmach zu 

leuchten 

Und: fo zu 'theilen Schuld der Miſſethat. 
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Weiſt du, warum vom hohen Himmelsbogen, 
Vom Raume der Unendlichkeit, erfuͤllt 
Mit lichter Kugeln grenzenloſer Schaar, 

Die das lebend'ge Firmament in Flammen ſetzt, 

Bei'm erſten Strahl mit ſolcher Wunderkraft 

Die Allmacht ims erſtaunte Auge ſtroͤmt? — 

Sich beugen ſoll der Stolz, Vernunft ſich heben, 

Und lenken ihren Gang nach der Gewalt, 

Die liebend lichte Silberketten ſenkt, 

Zu ſich des Menſchen Streben aufzuziehn, 

In reiner Inbrunſt ihn an ihren Thron zu feſſeln. 

So floͤßt uns der geſternte Himmel ein 

Die auf der Erde ſeltne Tugend » Dreiheit, 

Bon. jubelvolken Himmeln laut begruͤßt: 

Des. Herzen: Demuth, Reinheit, Him— 
melfinn. 

> fannjt du — zu — ihn beſchauen? 

Dein Zornmuth findet auch gerechten Tadel 
Bei diefem. Chor in Strahlen hehr verflärt: 
Denn jedes Sonnenfterns Planeten zeigen 
Als gute Nachbar fih in Wechjelfreundfchaft, 
Im holden Tauſch der hin und: her gefandten 

Strahlen; 
Erienchtend und erhellt, anziehend angezogen! 
Gemeinfinnvoll das Ganze. nie befchäd’gend;, 
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In wechſelſeit'ger Hilfe: felbftfuchtfrei, - 
Ein treued Bild der tanfendjähr'gen Lieber 
Kein Wefen in dem Kreife der -Natur, : 
Am 'wenigften das Wefen mit Vernunft, 
Erhielt das Dafeyn je für ſich allein: 
Und fo erlernt der Menfch der Pflichten hoͤchſte 
Bom körperlichen Bild der Liebe hier. es 
Und wiſſe, du entzindbarfter der Menſchen, 
(Des ganzen ftolz + argwöhnifchen Geſchlechts) 
Du Menfchen-Wespe! daß des Menjchen vor 
Geläng’ es dir, das zorn'ge zu'gergliedern, in 
Sp Acht gebaut ſich zeigt, wie jene Lichte: Kugeln. 
Berfehrter Wille nur zerftört Natur 
Und zeugt Die Zwietracht‘, die der Himmel haft. 
Verkennſt du gern’ den Hang, dir eingeboren?. 
Sinfft gern’ vom Umgang mit dem Himmel nieder 
Und faffeft deines. Bruders. Gurgel an? 
Um was? — Wie! um ein Klos, um ze 
voll. Erde?. 
Dich — die Planeten warnend ab! 
Sie ſcheuchen unſ're Doppelfinfterniß: 
Das: Dunkel. der Natur und (guͤt'ger noch!) 
Die Nacht, die ſich um unfern Geift gelagert. 
D fieh! dir winkt. des Tages holde. Schweiter 
Im mild’ften Strahle ihres fanften Fichte; 
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Dein Aug’, das ihres harten Bruders Schimmer‘ 
Ermuͤdet hat, ſie will es freundlich‘ laben. 
Die Nacht vergoͤnnt dir freien Blick am Himmel 
Und weißt nicht ſtreng das offne Aug' zuruͤck; 
Durch Luſt und Nutzen lockt ſie zu der Weisheit. 
Der Szenen edelſte vor uns eroͤffnend, 
Weiht ſie uns ein mit jenem heil'gen Grauen, 
Das voll Gewicht dem hehren Anblick giebt 
Und tief ihn ſenkt in das geruͤhrte Herz; 
Wann, wie ein Spaͤher, Licht durch Dunkel blickt 
Und Finſterniß im Lichte herrlich prangt. 
Auch iſt die Luft nicht kleiner als der⸗ Nutzen, 
Wenn Menſchenherz fuͤr Wuͤrdiges ergluͤht 
Und Seligkeit aus der Bewund’rung ſtroͤmt. 

Was meine Zunge-fpricht, fühlt jeßt mein Herz! 
In Wornne ftarrt zuerft der Geift dahin, 
(Died Starren fol die Bahn zur Weisheit öffnen!) 
Dann fehwingt er ſich aus feines Staunend Tiefe 
Zu jubelndem. Entzüden hoch empor. 
Wie glüht er in bewund’rungsvoller Liebe! 
Wie prächtig der Entwurf! wie groß Entwidlung ! 
Wie filereich der fchöpferifche Aufwand! 
D welche Bühne! — Kann ein Aug’ fie faflen? 
Welch göttliche Bezaub’rung baute fie, 
Daß auch die mächtigften der Geifter beten, 

% 27 
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Unendlicher Betrachtung hingegeben!. 
Zags eine Sonne, doc bei Radıt — 
Der Gottheit Daſeyn tief im Licht enthuͤllend! 
Die grenzlos herrliche und maͤcht'ge Gottheit! 
Wie ſtroͤmet der aͤther'ſchen Flammen Maſſe 
Aus Urnen ohne Zahl von Himmelszinnen 
Nach einem Punkt'! in meinem Aug' ſich ſammelnd! 
Und weilt da nicht; ich fuͤhle ſie im Herzen, 
Das ſie zugleich erniedert und erhebt, 
Sn Staub. verbannt, und nach den Wolken ruft! 
Wer fchant das ohne Schwung und ohne Zittern? 
Wer fieht es und befriedigt fich mit Schn? 
Du Kind der Allmacht, nur aus Stoff gezeugt ! 
Selbſt unbefeelt, doch alles rings befeelend! 
Des Urfprungs würdig Werk! des Jubels würdig! 
Des hoͤchſten Jubellobs! aus höherm Quell 
Als Menjchenbruft ; des Lobs von Gott gewürdigt! — 
Entzieht dir Ben der Menih, vom Schlummer 
tief befangen, 

Die Huldigung, * wach ich nicht allein! 
Uns unſichtbar, erſchweben lichte Schaaren 
Und fingen unhoͤrbar des groſen Bauherrn Glorie 
In Seinem Tempel hier des Univerſums, 
Erglaͤnzend von den Lichtern ohne Zahl, 

Die Glauben in der Seelen Inn'res ſenden! 


⸗ 
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Sein. Tempel und zugleich Sein: Prebiger!: - 
Wie laut ruft er die Andacht in und: auf, _ 
Die Achte Frucht der: ftillen Mitternacht! +" ri, 
Fa! Andacht iſt der Sternenkunde Todjten !.. 7 
Nur Wahnftun kann den Himmel: urifromm pruͤfen 
Zwar zeugt und alles, was ba ift, won Gottͤn 
Doch in dem Kleinen fpäht Ihn aus der Menſch, 
Im Grofen faßt Er felbft den Menfchen mächtig‘; 
Ergreift, erhöht, entzuͤckt, bereichert ihm --.: * 
Mit neuer: Anficht wie mit neuen Freunden. 
Sagt mir, o Sterne! o Planeten, fagt, 
Und ihr. Bewohner der Geftirne all! < un c.. 
Was ift’82: was. find; fie ‚odiefe Wunderfinder 2... 
Sprich, ſtolzer Bogen Gin’ Azurpalläftensn au mi 
Nimmſt du ſie auf) o Wert der Götterprachti::.;. 
Des Himmelsgenius Werk, den Schranken trotzend! 
Unſaͤglich weit Gewoͤlbel Riefendom! // 
Erſah die — Dich zu ihrer wuͤrdigen 
Wohnung? — 
Nicht ſo! — die Idee entadelt dich, 
Senkt deine Zinnen, flaͤcht die Tiefe aus. ©... 
Und fürzt die Weite ein; verziwergt das Ganzen 
Das Univerfum wird zum Planiglob. t 
Doch wie mein Blick fich wieder fenkt zum Menfchen, 
Sp gilt dein Recht und neu blüht. Deine Gräfe» 
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X atur! weit oͤffnet ſich dein ausgedehnter Umkreis. 
Wie, wenn. die Flamme faßt den Pulverthurm, 
Ergriffne Luft ſich der Erſchuͤtt'rung hoͤhlt, 
Der wilde Ausbruch dann die Wolken fpaltet 
Und bis zum Himimel wälzt des Äthers Wogen: 
Alſo doch weiter thut der Kreis fich auf 
Gm’ Flag’ und laͤßt im ungeheuern Raum 
Den Schoos für eine neue, Schöpfung frei; 
Und neu entbrannt erftrahlen deine Lichter 
Und nehmen felbit ein: göttlich Wefen an. 
Nicht feltfam war's, daß ſich won finftern Zeiten, 
Wo blöd der Geiſt aufı Sinnenbahn nur gieng, 
Der Stoff — zu folcher ‚Herrlichkeit gebildet — 
Sm Götterglanz den Götternam’ erwarb; 
Fuͤrwahr find Sterne Götter für die Simme . 
Und. fühnten halb des Gößendienftes Schuld ; 
Zur Tugend fand er ſich durch fie genbelt: 
Denn Tugend übten, die des Menfchenmwerthes 
Ä Reſte 

Dem Aufſchwung des Gedankens dargebracht; 
Blieb auch der ſchwache Flug am Sterne hangen 
Und knieten ſie vor'm Ziele ihres Blicks! 

Doch ach! wie ſchwach, die hoͤher nicht ſich 

| ſchwangen! 

So giebt es denn, Lorenzo! wirklich Weſen, 


Die Ungefehenes für: Unding achten? 

Und, mifcht fich Unbegreifliches ihm bei, 

Mit Frevelmuth den Glauben Tollheit nennen? 

Warum verbannte Er, der maͤcht'ge Bauherr, 

- Die Schranfen aus dem Werk? und zog fo weit 

Die Schnur und prägte. Alles aus ald Wunder? 

Und feßte dann (ſich im Kontraft gefallend > 

So tief in ſeines Univerſums Schoos 

Die Geiſtesmilbe, das Inſekt, den Menſchen, 

Zu kriechen und zu ſchau'n und zu bewundern? 

Er that's, damit der Menſch es nimmer wage, 

Das Staunen ſich als Anwalt zu erkuͤhren, 

Wenn er die. Wunder laͤugnet in der Gottheit. 

Soll Schöpfung ihren Schöpfer übertreffen? 

Geheimniß kommen vom Geheimnißlofen? 

Soll näher liegen, was da höher ift? 

Begreiflicher dem menfchlichen Gebanfen 

Das Unerfchaffne fein, als was erfchaffen? 

Se mehr des Wunders und an Gott erfcheint, 

So inniger foll unfer Beifall: glüh’n. 

Begriffen wir, fo könnt’ Er Gott nicht feyn, 

Und wär’ er dennoch Gott, fo wären wir nicht 
Menſchen: 

Ein Gott nur kann begreifen einen Gott! 

Wie unermeßlich iſt von Ihm des Menſchen Abſtand! 
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So feltfam dir's erfcheinen mag, Lorenzo — 

Den Auffhluß giebt hier nur was du nicht faſſeſt, 

Und was die Wahrheit fagt,.hört das Entjegen. 

Was du jetzt ſiehſt, ur für die. Wahrheit, die 

ich finge, 

Und- — Stern ſtroͤmt deinem Glauben Licht. 

Nie trauteſt du dem Worte der Erzaͤhlung: 

Es ſtrahl' in ſolcher Sternenpracht der Himmel, 

Beſtaͤtigte dein Aug? nicht den Roman. = 

Die Groͤſe der Natur ift des Allmächt'gen Eidſchwur, 

Vor'm :Stuhle der Vernunft den Unglaub ftillend. 
Wie faugt mein Geift, fich Öffnend-folcher Szene, 

Den Tugend + Augfluß ein des hoben Himmels, 

Indeß er dich vieleicht nur wenig kuͤmmert. 

Es fandte und der Herr zehntaufend Welten, 

Uns über ihnen ‚Seinen Thron zu fünden 

Sm Sit der Herrlichkeit, dem niemand naht — 

Wie! weigerten der Erde kühne Saſſen 

Den hehren Strahlenboten kurz Gehör? 

Und wollen abgewenbet nicht vernehmen, 

Bon wannen fie und welches Heil fie bringen? 

Denn das nur fenft Die Hohen zu und nieder, 

Lorenzo, auf! dein wacher Geift flieg? bligbefchwinget 

Bon Weft nach Oft und von dem Pol zum Pol, 

Wer wahrt fich hier, befißt er wirflid Augen, 
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Bor Raferei, wenn er dem Glauben trogt? 
Wer bleibt bei Sinnen, kniet er nicht vor Gott? 
Der Menſch ift in-die Welt gefandt zum Sehen: 
Was jeinem Frieben frommt, lehrt ihn das Aug’; 
Gelahrtheit thut nicht noth fo Teichtem Wiſſen. 
Du fehnft dich nad) der Metaphufit Schwingen? 
Der Logik Dornen fügft bu dic, geduldig? | 
Befchreiteft der Gefchichte Riefenfreis?. 
Sp ſchwere Laſt Legt dir Natur nicht auf: 
Sie bildete für feines Geifted Bahn den Menfchen; 
Nach den Geftirnen ftellte fie fein Antliizz 
Als fpräche fie: »lied Dort Des Heiles Lehre!« 
Zu ſpaͤt iſt's, dieſe Himmelsſchrift zu leſen, 
Wenn ſie, der Rolle gleich aus Pergament, 
In Flammenglut verſchrumpft, Lorenzos Lehre 
Vor ſeinem Angeſicht zuſammenfaltet. 

Der Lehre Fuͤlle, o wie mannigfach! 
Denn um die Gottheit ſeh' ich ihre Diener. 
Erhabner Geiſter ſtrahlende Geſchlechte; 
Verſchieden an Beſtimmung und Geſtalt, 
Umfloſſen von den himmliſchen Gewaͤndern, 
Im reichen Farbenglanz verſchiedner Klaſſen, 
Erharren fie mit: ausgeſpannten Schwingen 
Den leifeften Befehl des grofen Meifters 
Und fchweben dann, ch? der Moment: verfliegt, - 


i . 
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Durch der Natur Gebiet,sihn zu vollziehen. 
Zahllofe Schaaren! — Wefen, die der Heide, 
Wie jest der Ehrift, erkannt! — Auf jeder Sphäre 
Beherrfcht ded Engeld Führung ihren Lauf; 
Er nährt und facht die Sonnenflammen an 
Und pflegt fonft Wichtiges, das wir nicht kennen. 
Denn wer fann folchen Pomp des Stoffes ſchauen 
Und wähnen, daß dem Geift’, für den allein 
Das Unbefeelte in das Dafeyn trat, 
Daß diefem höhern Sohn — viel ähnlicher 
Dem grofen Bater — nur das Farg’re Maas 
geworden? _ 
So lehrt und denn das Firmament erkennen 
Ein grenzenlos Gefchlecht von edleren Naturen, 
An Trefflichkeit dem Menfchen überlegen, 
Wie ihre Sterne e8 der Erde find! 
Sie ſchweben über und ald Zeugenheer,, 
Und voll bevölfert ift der Schauplaß unfers Wirfeng; 
Bielleicht führt jeder. Strahl, der uns befenchtet, 
Halbgötter zu der Menjchen Pfad herab: 
Erfchütternd Bild! des Böfen mächt’ger Damm! 
Doc; von des Äthers Glorie, die wir fehen, 
Erhält die Tugend fräft’gern Beiftand noch. 
Ein zaub’rifchh Etwas bringt vom blauen Dom, 
Das, Acht erwogen, unverfehen ftüßt, 
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Dem kein Gebet und. fein Gedanke rief: 

Natur vollbringt das Menfchenwerf zur Hälfte. 

Wenn Seen, Ströme, Berge, Wälder, Wülten, 
Felſen, 

Das ſteile Vorgebirg, der tiefe Schlund 

Der Hoͤhlen in der Erde Schoos mit ſchwarzen 

F | | Stirnen 

- Und hoch gefchwungenem Gewölb — Naturerzeugniß, 

Der Zeit allmählich Wert, — wenn fie. vor und 

In Riefenkraft und Rieſenmaas fic zeigen, 

Dann heben fie ja ſchon den Menfchen höher, 

Dann gießen: fie erhabene Gedanken 

Begeifterte Entzüdung in die Bruft. 

Doc; worin find fie groß? — Sie find es nicht, 

Wenn wir der Herrlichkeit des Firmaments gedenfen. 

Noch wen'ger iſt's die Kunft. — D eitle Kunft! 

Pigmdenmacht! wie ftrebft dir, Dich zu blähen;, 

Wie. ftroßeft du mit Menfchen » Übermuth,, 

Uns deine Kleinheit deutlich darzuthun! 

Welch Kinderfpiel find deine Wafferfäulen 

Aufſpruͤh'nd zum Wolkendom; und deine Flüffe 

In Beden eingehegt, gefangne Seen! 

Nach Menfchenform gebildet deine Berge! 

Die Riefenftädte mit den hundert Thoren, 

Mit reich’rer Fülle, als drei Tage fchauen, 
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An Wundern reich, von Sterblichen gefchaffen, 

An Siegesbogen, folofjalen Bühnen, 

Und mitten in der Luft an Schwebegärten! 

An Tempeln, ftolz zu ihren Göttern fich erhebend! 

Und doch erweckt Died Spiel den höhern Sinn: 

Wie mächtiger denn hohen Himmeld Anblick! 

An Tempelpforten fühlft du heilig Grauen; 

Was in dem Tempel erfi, den Gott erbaut? 

Des Frommen Anblick labt, auch wenn er ſchweigt; 

Gerührt wünfcht der ihn fieht, auch weiß zu feyn: 

Und’ hier im Strahlenfpiegel Seiner Hände 

" Erbliden wir — mas Gotted Antlig gleicht. 

Und fo genügt e8 wohl, den Böfen zu befragen, 

Lorenzo: ob er ſah das Firmament? 
Dennoch verkehrt des Menfchen Frevelfinn 

Die güt’ge Abficht der Natur ; der Ehrfurcht Grauen, 

(Das vor dem Böfen ihn bewahren fol) 

Schafft. er zum Schirme, zur Berfuchung um 

Für mehr als ein gemöhnliches Verſchulden 

Und täufcht um den Erfolg ded Himmeld Plan. 

Denn zitternd ſchau'n die Sterne Mifjethat 

Gigantifcher Natur, dem Tag ihr Haupt verbergend, 

Mit frech erhobner Stirn’ durch's Dunkel fchreiten 

Und finft’rer fündigen die Finfterniß. 

Aus ihrer Höhle Schlummer heben fich, 
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Sinft Nacht, Genoffen Raub und Mord nach Beute; 

Bei Nacht vergräbt der Geizige fein Gold, - 

Doc, wachſam auf den Mulwurf, macht der Dieb 

Ihn, eh? der Morgen graut, zum halben ‚Bettler ; 

Es wachen auf Berrath und ſchaͤndliche Verſchwoͤrung, 

Und ihre Gräuf verhüllend vor dem Mond 

Bereiten fie Verwuͤſtung und Verberben, 

Der Reiche Untergang im Feld’ ded Blutes; 

Der Sohn ber Luft tobt nun im wilden Taumel. 

Was fol ich thun? — Verkuͤnden oder ſchweigen? — 

Was fchläft der Donner? Nun, Lorenzo! nun 

Befteigt unzücht’ger Ehebruch gefichert 

Des beiten Freundes Bett und fpottet frech 

Der Gottheit und der Welt! Unſinn'ge Thoren, 

Die feine Furcht mehr kennen, feine Schaam, 

Enthuͤllen ihre Schuld dem keuſchen Aug’ des 

Himmels, 

Indeß des Menfchen Antlig fie erfchredt. x 

Sind für Verbrecher nur die Sterne. da? 

Sie, dammernd hell, zu leiten und zu bergen ? 

Nein! Gott fchuf fie, Erhab’nes auszubilden 

Im Menfchenherz und. Weisheit in dem Weifen. 
So hoher Zweck gedieh vordem! als Menfchen 

Br | lebten 
Mit mächl’gern Schwingen und dem Adlerflug 
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Nach hoher Einficht! D wie ungleich ihnen 

Das Nadıtgewärm, von dem ich. eben fang, 

Das an ber Erbe kriecht, ihr Gift genießend! 

Die Weiſen alter Zeit, die Menſchen⸗-Sterne, 

Befußten in der Nacht die Himmelsbrüder, 

Befragten fie um Rath, gehorchten ihnen. 

Der Stagirit und Plato und ded Schirlings 

Erlauchter Märtyrer, der Tusculaner, 

Der Mann aus Gorduba, Cverflärte Namen!) 

Sie Alle wandelten den Gang der Nacht 

In diefen unbegränzten Himmelsauen,. 

Der Engel Luftgefild und engelgleicher Menfchen, 

Auf Strahlenpfad, von Seraphim gebahnt: 

So lernten fie, auf lichten Engelöfpuren 

Hienieden auch zu gehn in edelm Glanz, 

Der felbft den Glanz des Firmaments befchämte. 

Dort lernten fie, der Erde Tand verfchmähen, 

Entzindeten der ew’gen. Hoffnung Flamme ; 

Dort glähten fie, dem Schoos der Gottheit näher 

Und Cedle Fremdlinge) vertrauter mit der Gottheit, 

Den Menfchen werther, feliger im Innern. 

Sp giengen eifrig fie den Sonnenlauf 

Des edel weiſen Seyns durch reichen Kreis der Tugend. 
Entflammte Heideneifer Chriftenherzen! 

Ach fchmähliches Gebet und nöthig doch! 


IX. Nacht. v. 1091 — 1115, 429 


Je heller unfer ‚Licht, fo froft’ger unjer Streben; 
Welch Abentheuer in der Tugend Welt! 

Nicht fonderbarer waͤr's im Kreif’ der Schöpfung, 
Gab Sonne Eid und .wärmten und die Sterne. 
Was lehrten jene Helden geiſt'ger Welt? 

Bewundernd Lobft du fie, glaub? ihnen auch! 
Sie zogen ja nie Sold, um: dich zu täufchen , 
Und dein Gefchmad zieht Heidenlehrer vor. 


"Sie Iehrten: Enge Anficht führ” zum. Ungluͤck 


Und Weisheit ſey's, das Ganze zu umfaflen; 
Dem Maren Blick fproß Tugend aus Natur, 
Die fie allein zum Himmel aufwärts: trage; 

Auf Gott zu achten und Natur, fey Pflicht ; 
Dem Spiegel der Natur entitrahle Gott, 

Wie aus dem Meer. der Sonne Antlig fchimmert, 
Zu herrlich, ed im eignen Kreis zu ſchauen; 
Unfterblich, ſey unfterblichem Beginnen 

Des Menfchen Wefen. hold und frei von Schranfen 
Ein grenzenlofer. Raum fein Lieblingsziel; 

Der Bli in's Weite und im. Stoff’ die Gröfe 
Erhöhten auch die angezogne Seele; 

Sp habe denn der Himmel feine Pracht 


Als reichen Quell erhebender Begeift'rung 


Bor Menfchenaugen glänzend ausgelegt. 
So Iehrten‘fie, fo von der Nacht belehrt. 
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Iſt eine ‚größ’re Wahrheit die. befannt? 
Und welche wäre wohl von höherm Werthe? 
Des Menfchen Geift foll gehn am Firmament; 
D ſeel'ge Ausflucht aus dem Kerfer hier! 
Dort ſchwebt er feffelfrei,.der Bande ledig, 
Mit welchen ihn der Erde Tand beftrict, 
Frei athmet er und fchaftet mit fich felbft, 
Entwicelt reich fein völliges Vermögen 
Und ungetäufcht wirft er auf: Groſes hin. 
Dort wandelt er ald Unbekannter nicht; _ 
Selbft wunberbar, ſchwebt er dutch Wunder hin; 
Ihr Herrliches. beſchau'nd, entdeckt er feines; 
Tief dringt er ein. in Gottes weiſe Ordnung, 
Erfennt in Kraft ihr mannigſach Geſetz 
Und urtheilt, wie dem Meifter ziemt, nicht. irrig.: 
Sp wird in wonnigem Genuß und eblem Stolze 
Der Himmelsabfunft fich.der Geift bewußt, 
Lebendiger befeelt ihn Heimathinft, 
‚Er fühlt zu Haufe fi) bei den. Gefticnen 
Und ftrebt. dem Ruhm’ des Baterlandes nach. 

Wie nennen wir das Firmament, Lorenzo? 

Die Erde nährt den Leib, den Geiſt der Himmel, 
Naͤhrt init dem Leben ihn, das nimmer ftirbt ; 
So heiß’ es edle Seelenweide denn! | 
Wo fich der Geiſt ergeht‘ umd ſtaͤrkt, ——— 
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Und üppig fohwelgt in Luſt der innern Welt. 
Nenn? es, willſt du, erhab'ner Gottheit Garten, 
In Sternen blühend, reich‘ an Ätherfrüchten, 
Der Tugend Frucht-für edle: Menfchenlabung. 
Nenn’ ed bes Achten Hohenpriefterd Bruſtſchild, 
Erglüh’nd im Schmud prophet'ſcher Steine, die, 
Was wir fie Höchftes fragen, recht erläutern 
Und unbefolgt und am dem Frieden ſtrafen. 

So fanden wir denn aftrolog’iche Wahrheit! 
Im neuen eblen Sinn’ wird. offenbar, 
Wie auf der Menfchen Loos die Sterne Einfluß üben. 
D wäre. Wahrheit auch der Traum fo Mancher, 
Daß ed, die Sterne find, Die kriegsbeſtrickten Ländern 
Vermäftung ſenden und ben blut'gen Kampf! 
Wär’ fo ‚die duͤſtre Fürftenfchuld gelöft! 
Iſt edel nicht, o meines Landes Feind, 
Ein folher Wunſch auf deines Gegners Lippen? 
Groß willſt du feyn und wuͤrdeſt gern’ zum Gott, 
Unfterblich foll dein Name bei den Sternen hangen, 
Weil du Erob’rer warft auf einer Nadelfpige ? 
Sieb. auf, dem Ausland Ketten zu bereiten, 
Doch deinem Lehrer barfit du fie. verleih’u. 
Nur Hoheit fuchft du auf? Du kennt fie nicht! 
Wie groß, wie glorreich fcheint der Geift des Menfchen, 
Wenn ihm die Sterne in dem Buſen rollen! 
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Und was er. fcheint. — er iſt's! denn Groſes hebt 
Zur Gröfe auch den Geift, der ſich erweitert, 
Wie feine Ausficht wächft: je näher fie 
Dem Himmel tritt, fo göttlicher wird Er. 

Und göttlicher. entde®it du feine Ausficht! : 
Geblendet , übermannt vom Wonneftrom 
Der reichen Strahlenfülle, taumle ich, — 
Berauſcht im ew'gen Wechſel der Gedanken! 
Ein Eden iſt's! ein unverloren Eden! 
Den Hoͤchſten ſehe ich bei jedem Bli® . 
Und bebe meiner Nacktheit von dem Hoͤchſten! 
D möcht? ich nur des Lebens Baum erreichen! 
Denn hier wächft er; nicht unterfagt dem Menfchen, 
‚ Kein flammend Schwerdt verwehrt ung hier den 
| Eingang; 
Wollt erndten nur! ihr Fönntet ewig leben! 

Im fittlichen Gebiet verweilten wir; 
Doch liebft du wohl die edlen Künfte wärmer ? 
Sp ſchaue denn der Himmel Herrlichkeit 
Im Einklang mit der ſtrengen Wiffenfchaft, 
Nach Zahl, Gewicht und Maas fo feſt — 
Lorenzo's hochgeprieſ'ne Architekten, 
Geſchick und Zufall, moͤgen immerhin 
Sein Luſtſchloß ihm in hoher Luft vollenden: 
Hier druͤckten tief ihr wohlbekannt Gepraͤg 
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Die Weigheit‘ einund Wahl, der Bau ift ihrer. 
So reich. der Glanz, doch nirgend leer von Nutzen; 
So ſchoͤn als gut, ſo kunſtreich als gewaltig; 
Kein eitler Prunk bei Fuͤlle uͤpp'gen Aufwands; 
Des groſen Meiſters ew'ge Weisheit hat 
Im All die Pracht vermaͤhlt mit kluger Ordnung. 
Wie herrlich dieſer Anblick! immer neu! 
Am neu'ſten dem, der ihn am meiſten ſchaut! 
Weil Neu'res ſtets unendlich ſich entwickelt. 
O wie behend am Himmel dieſe Renner! 
Wie ſchleicht der PN felbft von der ärfken 
| Senne! 

Der Geift allein eilt ihrer Laufbahn vor. 
Wie endlos Kreife über Kreifen ſchwebend! 
In Kreifen endlos : Kreife eingefchloffen! : _ 
Im Rad das Rad, Ezefiel, gleich dem deinen! 
Ein Traumgeficht erſcheint es ung, wie Dir; 
Das Auge fieht, duch zweifelnd frebt der Geiſt! 
Wie reich verflochten! mächtig ausgedehnt! 
Ein Weltgewimmel, das der Erde fpottet! . 
Unfäglic; groß! unfäglich fern von andern Sphären! 
Was ift der Wunderraum, in dem fie rollen? - 
Des — — verſchlingt der 

| Abgrund, : 
In feinem Schees geh alle Forſchung unter. 
28 
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Erwarte hier fein ungeregelt Treiben: 
Was herrlich. Chaos feheint vor deinem Bi, 
Iſt feft 'beitimmt: der ſtrengen Ordnung Reich: -— - 
Des vorgefchrieb’nen: Pfades treue Hut en 
Beſchaͤmt des Menfchen regellofed Schwärmen. - 
Nie hemmen; ftets fich: kreuzend, fich die Welten; 
Wie knuͤpfen fich, wie Iöfen ſchnell ſich Knoten! 
Es trennen fich die kaum vermählten Sterne! 
Stets in: Bewegung, irren fie doch nie; g 
Verwirrung, die in Harmonie befteht!.. ;- se, 
Und wie bewundernswerth dies ftille Tofen! 
: Im Flug’ das Al, das Al in Regfamkeit! 
. Und alles. doch von tiefer Ruh? umfangen! 
Welch warme Thätigfeit, doch fein Geräufch! 
Verſtummend vor der Gegenwart ded Herrn! 
Geftilbet durch den Wink des Menfchen- Schüßerg, 
Und nur bemüht, fo raftlos fie auch ſelbſt, 
Der Ruh’ der Sterblichen.den fanften Strahl zu 
fchenfen. | 
Auf jenem Plan von dunfelm Himmelsblau, 
Bollführen fie, vor ihrem Gotte jubelnd 
Und deinem, ihren Reih’n und jauchzen: ewig 
Und feiern Seinen Ruhm. in ew'gen Liedern. 
Doch weil ihr Lied nicht zu ung niederfteigt, 
So zeigt ihr räthfelhaft verfchlungner Tanz 
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Ein ſchoͤnes Sinnbild hoöchſter Gottesmacht. 

Sieh! wie in labyrintiſcher Verwicklung, 

Im bunt verwebten Wechſellauf der Kreiſe 

Und im geheimnißvollen Sphaͤrenwirbel 

Der Allmacht Namenszug ſich herrlich ſchlingt! 

Fuͤr Engel o wie groß! wie lesbar fuͤr den Menſchen! 
kaͤßt ſoviel Wunder ſich noch uͤbertreffen? = 

Wo find die Pfeiler, die den Himmel fügen?" 

Und welcher Doppel Atlad trägt die af? 

Durch welchen Zauber, welche feltne Kunft 

Erhalten ſich in fhß'ger Luft die Rieſenkugeln? 

Iſt's nicht, als ſchwebten ſie an goldnen eh 

Es iſt! es haͤlt ſie hoͤchſter Wille Gottes, 

Der alles hält, zum Demant macht die Luft, 

In Luft den Demant loͤßt, das All in Nichts, 

Ans Nichts das AU beruft, hat Er eg fo beſchloffen⸗ 
Kap in dem Walten deiner Phantafı e 

Aus ihren tiefen Wurzeln Losgeriffen 

Die’ ungeheuern Söhne diefer Welt ER 

Die mächtig hochgethuͤrmte Alpen ſtuͤrzen; 

Sie ſtuͤrzen auf des Meeres Fluͤthen nieder, © 

Und leicht wie Flaum und wie die Luft behend, 

So ſchweben mm Die riefenhafte Maffer 

Sm richäen Tafte auf den Wellen hin, 

Indeß die ganze Schaar ber lauten Stürme, 
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Wetteifennd mit den tonbegabten Sphären, 

Gewaltig in die Elingende Pofaunen ftoßen 

Und mit dem braufenden Konzert ben Tanz befeelen. 

Mit Staunen würbeft du dies Schaufpiel fehn? 

So ſtaune denn, wenn Welten ed vollbringen, 

Die, auf dem feinern Elemente ſchwebend, 

Die größ’re Kunft mit rafcherer Bewegung ... 

Den ebelften der Gotteszwecke weihen! 
Beftimmung übergeh’nd, die fihtbar ifk,.. 

Fragt fich mein Geift, ob die Geftirne nicht 

Die hohen Site find, die feierlichen Throne, 

Bon welchen aus bed Himmeld Engeldboten 

Beim Wink ded Herrn zur auserfehnen Zeit 

Was ftrafend er befchließt, was. liebend, wirken? 

Daß grofe Form auch grofe Plane ſchmuͤcke 

Und heil'ger werde, was ſchon heilig iſt! 

| O ihr! des Luftraums Buͤrger! heißen Dauk, 

Des dankenden Gefuͤhles Vollergugg 

Biet' euch der Menſch, der ſolches Blicks — 

Des herrlichen, des mild von Gott gewährten! - 

So oft erneut, fo oft an Wahrheit reicher! 

Fuͤhlſt du im Herzen nicht ein Etwas rege, 

Lorenzo! das der Zeit Beſchraͤnkung bannt? 

Wie dieſe Sphaͤren uns die Dauer meſſen, 

So floͤßen ſie begeiſternd auch der Bruſt 
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Die Götterhoffnung ein der Ewigkeit. 

Der grenzenloſe Raum, den ruhelos 

Die Wanderer durchgehn, gewährt dem Geiſt 
Der grenzenlofen Zeit verjchwifterten Gebanfen. 
Sp führt die Kunft der gütigen Natur 

Dem miühelofen Menfchen durch fein Aug’ 

Den hohen Fremdling zu, die Ewigfeit: 

Die Ewigfeit ihm ewig vorbeitimmt, 

Sonft flüfterten von ihr nicht‘ feiner- Seele 

Die Sterne vor, zu Räthen feiner Nacht erfohren. 
Natur belehrt, doch hoͤhnt nie ihre Kinder: 

Und hätte doch die heiße Sehnfucht angezündet 
Für Taͤuſchung nur? — Bejah’n wär Läfterung. 
So findeft du des Glaubens zweiten Punkt, 
Wie Gottes Dafeyn felbft fo wichtig, dort, 

Wo Cirr ich nicht) man ihn nur felten fucht: 
Am Firmamente leſ' Unfterblichkeit ! 

Berweil’, Lorenzo, denn bei diefer Pracht; 
Des goldnen Saald vergiß im Kerzenfchimmer, 
Der arme Fröhliche zu büftrer Luft verfammelt. . 
Geſellſchaft? — Hier ift fie im Oötterglan; ; 
Gefichert für Gefundheit, Gold und Ruf, 
Erwähl die Schönfte dir und Lach’ des Sultans. 
So weit als du, ſchaͤtzt er nur jenen Halbmond, 
Der hoch auf feinem Turban fchreift die Welt, 
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Und mwähnt, der Mond. jey ſtolz, ihn. vorzuftellen, 
Im Blick auf diefen hier, werd’ reicher, als 
Die Welt dich machen. kann, Die Seelenfraft ‚ger 
winnend, 
Die über jeden Reiz der Macht fich ſchwingt 
Du! feſt in kLebenstaͤuſchung eingewiegt! 


EN: wälzt der Mond im tiefen Bett das Weltmeer | 


Im fteten Wechfelfreis von Ebb’ und Fluth, 
Sein Wafferreic vor Faͤulniß zu bewahren; 
Und bliebe einflußlos auf geift'ge Welt? 

Ihm fehlte Kraft, Lorenzo's ftörrige Gedanken 
Bom, Peftgeftad' der Erde abzuleiten 

Und zu befrei’in vom Gift fein krankes Herz? | 
Zieht er zu ſchwach, wenn er gen Himmel; Ienft? 
Sa, was du höher hältft, zur Erdenfreude? J 
Erhabne Geiſter nur, ergluͤh'nd nach Ungeſeh'nem 
Und von der Sinne Hefen frei, erlangen 

Des Daſeyns unverletzte Bluͤtenluſt, 

Des Lebens Leben, Mark der Erdenwonne. 

Der Erde Überreſt beſteht — in was? 

»In Übeln, auszuſtehn; in Gütern, zu verlaſſen.« 
Ihr reichſtes Inventar beſagt nicht mehr. 

Befolgt ſey denn der hoͤhern Szene Ruf! 

D laß' mich ſchau'n! — Nie kommt des Schauens Ende. 
O laß' mich denken! — Hier verliert ſich der Gedanke: 
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Auf halben Weg’ finft mid die Phantaſie, 
Doc; ſchnell entfaltet fie Die Schwinge nen, u ı ” 
Vergeſſen kann fie nicht ihr Ziel, es nicht erreichen ; 
Sp innig ift die Luft, fo tief der Plan! 
Ein Gaftmal, das mit Engeln Menfchen-eint, » 
Mit gleihem Manna Erb’ und Himmel fpeifend. 
Wie fern’ fo manche Sonnen diefer Rat! | 
So fern’, daß Cwie die Weifen uns berichten) 
Der Zweifel und yergönnt iſt ohne Unſinn: 
Ob Strahlen aus der Wiege ber Natur, : 
Sp unerreichbar auch des Kichtes raſche Schwingeit, 
Zu unfrer weit entlegnen Welt ſchon kamen. 
O Iaß’ mein Aug’ voll fchauernder Bewund rung 
In Freiheit-rollen, rollen immerbar! 
Wer fättigt je an ſolchem Anblick fh? > : 
An diefem weiten Meer des tiefften Staunens? 
Bo Tiefe fih und Höhe und Die Breite 
Sn ihren höchften Graben felbft verlieren; 
Wo eined Seraphs Kunft zu därftig iſt, 
Die dichte Glorienſaat des Feuerfelds zu meſſen. 
Und nun, o Ehrſucht, geh' und prahle ſtattlich, 
Weil du des Sandkorns Zehntheil maͤchtig unter⸗ 
| u worfen! 

Doch ruft Lorenzo Saut nah Wundern noch, 

Um feinen ſchwachen Glauben feſt zu gruͤnden! 
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Was forderft du, da mehr dir fchon gehört? 

Du bift ‚fein Neuling in der Glaubenslehre; 

Sag’ was ein Wunder ift! — Es ift ein Vorwurf, 

Ein ftiller Spott, ber, überführend, uns befchämt! 

Geſundem Sinne predigt die Natur ° 

Durch ihren mächt’gen Lauf den Gott in ihr. 

Doch ſchlummerte die Menfchheit ein, fo kommt 
Ein ein Wunder, 

Im Sturm’ die Welt aus ihrem Schlaf zu wecken 

Und neu,. doch Fräft’ger nicht, Gott barzuthun.. 

D fage mir, was zeugt von höh’rer Macht: 

Geſetze geben der Natur? ihr nehmen? 

Die Sonne: fhaffen?. hemmen Sonnenbahn? 

Berwandelnd feinen Gang den Flammenboten 

Zurüd dem bangen Often fenden, der 

An feinem Abendftrahl entfegt ſich waͤrmt? 

Dem Mond, als fey er reifemid, gebieten, 

Zu ruhn im Blütenthale Ajalons? - 

Groß ift das alles, gröfer: doch Erfchaffen! 

O fieh zurüd, von Adams Laubdach an, 

Auf jener: Wunderwerke ganze Reihe: 

Laͤßt ihre Macht den Widerftand dir zu? 

Doch wirken fie nicht ftärfer auf die Seele, 

Erſchuͤttern unfern Geift nicht. inniger, 

Als hier der wunderlos gewähnte Anblic, 
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Nach Werth empfunden, von Vernunft gefchaut, 
Geſchauet mit dem Aug’ des Achten Menfchen. 
Das Thier fieht nichts, als Funkenflimmer hier, 
Der Thor nicht mehr. Dufagft: »Naturlauf herrſcht!« 
Raturlauf ift die weife Kunſt der Gottheit. 
Die Wunder felbft bezeugen’s, die du forberft: 
Denn fann Natur Naturlauf unterbrechen ? 

Doch — ohne Wunder! — mer erblickt Shn nicht, 
Der die Natur erfchaffen und fie leitet; 
Der ihr Beherrfcher ift und letztes Ziel? 
Wer fchaut ihr mitternächtlich Antlig an 
Und fühlt den Geift zu fragen nicht gebrängt: 
»Weß ift die Hand, vor unferm Blick verborgen, 
Weß der allmächt’ge Arm der zu dem Kreislauf 
"Die Kreife angeregt, das grofe Werf gerichtet? 
Wer rundete in feiner Hand die Riefenfugeln ? 
Wer waͤlzte flammend fie durch tiefes Dunkel, 
Unzählbar wie des Morgenthau’s Juwelen, 
Wie Funken ob der Stadt in Feuersbrunft? 
Wer hat-den Schoos der alten Nacht u 
Bevölferte die Wüfte um fie her Ä 
Und lehrte freundlich lächeln das Entfeßen? « 
Vielleicht erfreut ded Krieges Bild Dich mehr: 
(Auch Sterne ftritten einft als unfre Bundsge⸗ 
noffen !) 


442 IX. Nacht. v. 1908 — 1931. 


» Wer ftelltdie Schimmerfchaaren? zählt fie nennend? 

Weiſt Poften ihnen an, den Auszug und die Ruͤckkehr 

Nach treu bewahrter Ordnung fefter Zeit? 

Und wer entläßt dereinſt die alten Kämpfer, 

Iſt ihre Pflicht erfüllt ? geht je der Kampf zu Ende. « 

ER, beflen mächtig Wort, Pofaunenlaut, - 

Die kräftigen zuerft im feigen Reiche 

Der Nacht vom finftern Lager aufgerufen, 

Sie eingereiht, gebt, in Gold gekleidet, 

Und aus dem Chaos dann im’ Feld geführt, 

Wo fie mit Unglaub fochten und mit Later. 

O laſſe und an ſolch ein Heer ung fchließen! 

Dann fihlägt das Herz und muthig in der Stunde, 

Da helPre Flammen ſchwaͤrz're Nacht zerfpalten! 

Da unfre Sterne hier, die ftarfe Zeugen Gottes, 

Die Häupter bergen, aus den Kreiſen taumeln, 

Ein ew’ger Vorhang deckt der Welten AU, 
Erfaßt von dem Gedanken heb’ ich neu erwachend 

Ein noch erhellter Aug?’ und ef in Sternen 

Noch gütigere Huld für menfchliches Geſchlecht: 

Zu ihnen flehe ich Cnicht Gößendiener !) 

Um Beiftand, länger nicht den edlen Namen fparend, 

D ihr Vertheiler meiner Zeit! ihr Strahlen: 

u rechner 
Der Tage, Monden, Tahre, die mir fallen, 


‘ 
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Bon euch im lichten Buche angemerkt! | 

Weil dieſes glänzende, urkundliche Berzeichnig 

Zu unfern Laften gilt, wenn wir auch nicht ed prüfen, 

Weil, ſtehn wir auch, ihr mit den Jahren rollt, 

So unterrichtet mich zu zählen meine Tage, 

Der Weisheit aufzuthun mein bebend Herz, 

Dem. jelbft ein ehften fehlt, um. Thorheit zu 
verhuͤllen. 

Das Alter bahnt der Klugheit Pfad. und an, 

Es räumt die Schlingen weg, worin Begierde 

Und heiße Leidenfchaft Die irre Seelen -hafchen; 

Dem grauen Haupte Weh! das thoͤrig ſtoͤrt, 

Was Alter that! — So fteht mir bei, ihr Sterne alle! 

Doc) befier Du, erhabner Meifter, felbft! 

Dep Finger dieſes räberreiche . Kunſtwerk, 

Verwickelt pünktlich, einft hat aufgezogen, 

Daß e8 das unaufhaltfam flieh’nde Leben 

Uns. weißt mit herrlic, ausgeſchmuͤcktem Zeiger, 

Den nie ein Aug’ verfehlt, das ſich erhebt 

Und offen bleibt, fo lang’ es Schlaf nicht fchließt. 

Eröffne mir, erhabner Gott! das Aug’, 

Zu lefen Deiner Werfe ftille Lehre, 

Zu jehn der Dinge reine Wirklichkeit, 

Dom Glas des Erdenwunſches unentſtellt!“ 

Zeit! Ewigkeit! (Verfehlen ihres Maaſes 
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Wird das Verderben menjchlichen Geſchlechts!) 

O halte fie mir gegenwärtig immer! 

Laß’ beide mic auf gleiche Wage legen 

Und prüfen des Gewichts‘ Verfchiedenheit! " 

Laß Zeit erfcheinen ald Moment; fie iſt's; 

Doc; voll den Kreis der Ewigkeit auf einmal '- 

Die Seele mir erfaſſen, fie zum Himmel hebend! 

Wann fchaw ich mehr, ald mic, fchun jet bezaubert? 

Wann frei in Deiner’ Bruftder Schöpfung Urbild, 

Dann ihres ird’fchen Nachbilds nicht mehr ftaunend? 

Wann werf ich ab den fchnöden Staub der Fremde, 

Der in der Erde tiefem Thal den Wand’rer peinigt? 

Wann darf die Seele'ihrem Leib’. entflieh’n 

Und neu umfaßt von Deinen hei’gen Vaterarmen 

Zur Göttlichfeit in deinem Schoos' erftehen? 

| Zu weit von meinem Ziel? erfchein’ ich Bir, 
Lorenzo ? Nein! Sch bin auf grader Bahn: ° 

Mein Zweck war, deine tobte Andacht zu erwecken. 

Wie fegne ich der Nacht mir heil’ge Schatten, 

Zum‘ Tempel weihen fie ein Univerfum; | 

Erfüllen ung mit hohen, himmlifchen Gedanfen, 

Und reichen und der Erdpeft Gegengift! 

In jedem Sturm, er dräue erft, erwiüthe, 

Wie reich der Seele - Zuflucht zum Gebet! 

Und welch ein Gotteshaus, in dem fie betet! 
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Und welch ein Gott, der ‚wohnt in ſolchem Hans! 

O welch ein Geijt beſeelt dies Firmament! 

Doch bleibt Lorenzois Salamanderherz 

Stets kalt und ruͤhrungslos in heil'ger Feuer Mitte? 

O Funkenheer der Nacht! o gluͤh'nde Aſche! 

Auf weitem Himmelsherde! glimmend! kalt! 

Erlodernd! todt! wie Gottes Odem will! 

Steh' meinem Liede bei mit voller Kraft, 

Verbann den Feind aus lang. befeff’nem. Herzen 

Und führ zum Menfchenthum den Freund: zurüd! 
Wie? — immer bleibt Lorenzo Zweifler noch? 

Der Stolz. auf deinen Geiſt verleitet dich, 

In Kampf zu gehn mit jener grofen Wahrheit, 

Die zu bekämpfen deinen Geift entehrt; 

Lorenzo's Herz entehrt wie. feinen Kopf. . 

Ein glaubenlofes Herz, wie ſchmaͤhlich Elein! 

Wie eng, um Grofes zu empfangen, Edles! 

Boll ded Atoms! voll und befledt vom Selbft! 

Bom mißverftand'nen Selbft! vom Stunden-Selbft! 

Was edler ift an Trieb und Leidenſchaft, 

Liegt unterbrüdt in einem ſolchen Herzen; 

Sonft wedte dieſe Shut, auch vom Berftand verlaffen, 

Dort hoher Hoffnung Licht und öffnete 

Dem jubelnden Gedanken geift’ge Welt, 

Wo an der Ordnung Hand bie guͤt ge Weisheit 
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Vorſorgend ſich in reicher -Kieb!- entfaltet, 
Begegnend jedem Wunſch des edlen Sinnes. 
Groß fey der Geift, um gluͤcklich auch zu ſeyn; 
Sm Wuͤnſchen groß und groß in den Ideen. 
Der Blick in's Meite hebt den engen Sinn 
Und ftählt die eingefchrumpfte Schnellkraft neu; 
Mehr ald Planeten fol fie bald umfangeti.- 
Des Faſſens Maas giebt unſers Werthes Maasktab: 
Erwäge Göttliches und werde göttlich! “ 
Weil Gh und Ehre find des Menfchen Ziel; 
So naht die Kleinlichkeit ſich ftetd dem Leiden: 
TIhw auf die Bruft, ſchwing' deine Wunſch empor, 
Nimm Mannfinn auf in dich, Gluͤckſeligkeit; 
Berfolg’ den grenzenlofen Schauplak des Gedankens 
Von 2 zu Gott! Das madht zum Men⸗ 
— fchen dich! ’ 
Nimm Gott aus der Natur, Be Groſes bleibt; 
Im Grabe liegt der Geift und fieht nicht mehr, 
Im Schlamme liegt das Herz und liebt den Schmutz 
Empor aus deinem Abgrund! heb' dein Aug’! 2 
Dein Ungluͤck fieh! Wie eng bift du umſchloſſen! 
Belagert von Natur, des ſtolzen Zweiflers Feindin! 
Umringt von dieſen Welten ohne Zahl, | 
Die Überzeugung auch dem Nachtſinn fträhfen. 
Wie in dem goldnen Net der’ Vorſehung 
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Bit du ded Glaubens fiherer Gefangner! 

Aus diefer feligen Gefangenſchaft 

Sol Laͤſt'rung der Vernunft, foll Lift befreien? 

Hier waltet güt’ger Zwang des Himmels ob; 

Erwehrft du dich der Fluth von Herrlichkeit? 

Was ift die Erd’ in diefer Kreife Schoos, 

Ald das Gebot für dich, an Gott zu glauben? 

Wagſt du den Kampf noch fir die fihlimme Sache, 

Der Überzahl ehrwuͤrd'ger Zeugen trogend 

Und zweifelnd an dem Wort des Firmaments? 

Welch ſchweren Weg gehſt du zum Abgrund: hin! 
Sch nenn? ihn Schwer nur? Doch er ift unmöglich! 

In ſolchem Streit’ dem Zweifel zu erliegen, 

Vermag — und zöge auch vereint Gewicht 

Des Willens, Willens und des fchnöden Laſters 

Sie maͤchtig abwärts — ſelbſt die Thorheit nicht. 

So Viele wünfchten fich des Unglaubs Gabe, 

Doc) nie befaß ein Menfch fie in der That. 

Ein Geift ift Gott: es kann der Geiſt nicht rühren 

Den groben Sinn des Förperlichen Stoffe; - 

So deutlich ald der Menfdy nur Gott kann fehir, 

Sp deutlich auch erfeheint dem Menſchen Gott 

In dem erhabnen Wirken Seiner Macht. 

D welche Ordnung, Schöriheit und Bewegung! 

D welche Gröfe! welches Maas des. Abſtands! 
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Wie rein und herrlich it der Plan verknuͤpft! 

Und wie verwidelt doch Died Götterwerd!. 

Zweckmaͤßig jedes Mittel! groß der Endzwek! 

Ein reiner Einflang für des Ganzen Heil! — 

- Und jede einzle Eigenfchaft, vorbem .: 

Als Goͤtzenbild folang? (nicht ohne Grund 

Des Scheins) verehrt, gewinnt. den einzeln Sieg 

Im Kampf mit dem rebellifchen Gedanken 

Und führt im Jubel fort des Menfchen ganze Seele. 
Dies foheint vieleicht Dir Redeprunk, Lorenzo? 

So nennt der Menfch, was feinem Sinn zuwider. 

Den grofen Sag des Firmamentes fol... 

Sch Dir mit einem fchlichten Grund beweijen, 

Weil du ihn. felbft nicht Iefen kannſt, nicht willſt? 

Da ohne diefen Satz das Ganze fällt, 

So faß’ die. enge, unverleßte Kette. 

Doch. fordert der Beweis. ein achtfam Ohr; 

Er fcheut den Gang durch den Gebanfenpöbel, 

Bil vonder Welt nicht dein Gehör erringen. 

Zieh? dich zuruͤckk — entfremde dir die Welt — 

Berjammle deinen Geift — hemm' Phantafie 

Sm luft'gen Flug’ — die Sinne nimm gefangen — 

Den Leidenfchaften taub, wach' für. Vernunft, 

Laß fie allein des Innern Herrfehaft führen — 

Dann erſt erforfch’ in tiefer. Geiftesftille ı 
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Umgeben' von der ——— Natur, — 
Zur Zeit der Mitternacht, wie ich geforſch 
Und fuͤrder nun ‚die Forſchung hab' geſchloſſen, 
Dann fließen aus dem Borne der Natur die Fragen: 
Was bin ich? und woher ? Ich weiß nur, daß 
Ich bin und fchlief. auf Ew'ges, weil ich bin; 
War immer Nichts, fo: blieb. das. Nichts auch immer; 
Es muß ein Ewiges vorhanden ſeyn. De 
Doch was ift ewig wohl? Vielleicht: der Menſch? 
Warum nicht endlos Adams Ahnenreihe? — 
Schwer faßt's der Geiſt: denn zu gebrechlich iſt 
Im Einzeln jeder Ring der langen Kette; 
Wo jeder Theil gehorcht, wär’ frei das Ganze? 
Doch wär’ dem ſo es giebt der. Zweifel mehr; 
Auf hoher See bin ich und ſeh' kein Ufer. 
Woher Die Erde?:jene lichte Kugeln? 
Auch ewig fie? Und waͤr' der Stoff auch ewig, 
Doch fehlte: dieſen Welten noch ein andrer Bater! 
Bon reicher Abſicht zeugt: ihr Gang, ihr Bau; 
Die Abficht ruht. auf. Einficht und auf Kunft: 
Sie kommt von. ihnen- ‚nicht und nicht vom 
| ) Menfchen;. 
Was — er faſſen— fann,: follt! er verleihen? 
Und. doch ift er. das. Größte, was wir fennen. 
Wer goß Bewegung, fremd dem Fleinften Sandforn, 


29 


450 IX. Nacht. v. 1604 == 1627. 


So grofen Maſſen ein von ſchwerer Wade? 

Wer hieß’ den. trägen Klumpen rohen Stoffe‘ 

Sp reich im Wechſel feiner - Formen feyn - - 

Und gab ihm Flügel, fich empor zu fohmingen? 

Iſt fie dem Stoff verlich'n von-Anbeginn? 

Dann ſchwebte jeb Atom felbftftändig ſtolz, 

Wir hätten nur aus Staub ein. Univerſum. 

Und ift bewegungslos der Stoff, wie fam 

Erhabene Geftalt und unbefchränfter Flug. 2” 

Aus dem geftalt: und vegungstofen Grunde? 

Befitt: der Stoff mehr ald Bewegung noch? 

Hat er Gedanken, Urtheil, Genius? 

St ihm die Mathematik ſehr geläufig? 

Gab er Gefege,'wie fie Newton ahnte, 

Sie ahnend ſich Unfterbfichfeit erwarb? — 

Wie lachen, iſt dem fo, dann meiner wohl 

Die afademifche Atomen’ alle, Be 

Daß mir ein Menfch mehr ale ein Klumpen Erbe! 

Sind Kunft, die formt, und Weisheit, die. regiert, 

In höherm Grade als vermag der Menfch, 

Nicht jedes Kloges Gut — fo herrfcht ein Gott, 

Das ift: ein iinfichtbarer, ew’ger Geift: 

Das zugegeben, lößt fich alles Andre. 

Doch en * zu, wird dann die Nacht nicht 
dunkler ?- 
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Geb’ ich das Unbegreifliche nicht. zu? 

Ein Wefen olme Anfang, ohne End’! — 

Es lebe Menjchenfreiheit! ‚Gott ift nicht — 

Warum? Der Zweifel bleibt, wie ich mich wenbe; 

Er muß in Gott, wo nit, im Menfchen bleiben: 

Sm legten Fall, wie. viele Zweifel noch, 

Unlösbar al’! — Warum die Seite wählen, 

Auf welcher mir, auch nach vollbrachter Wahl, 

Ein Heer von Schwierigkeiten überbleibt ? 

Warum verwürf ich die. Entfcheidung. beum;,:.: 

Die jeden — jeden Zweifel von mir ſcheucht 

Und nebelfreied Licht dem Geift verleiht ? 

Das hieße der Vernunft Gefeß umgehen! ı. 

Sie will, daß ich der Geite mich ergebe, 

Wo eined Sandkorns Laft die Wage ſenkt. 

Wie mächtig kündet hier ſich Überwiegen ! n 

Kann fie mir lauter rufen: Glaube Gott! 

Des Menfchen Merkmal ift, ihr zu gehorchen;- 

Denn welcher Meinung fonft er fich gefellte, 

Wieviel Unmögliched muß er für Wahrheit halten! 

Der Thor! Teichtgläubig glaubenlos zu feyn!« 
Erfcheint dir fo die Kette feit verbunden, 

So laß’ von ihr dich treu dem Glauben fefleln. 

“ An welchem Ring doc; fändeit du die Lüde? 

Und ift ein Gott, wie groß ift diefer Gott! 
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Wie groß. die. Macht, die mit der Liebe Vorſicht 
Den finftern Mittelpunft des Sterns erhellt! 
Durchdringt den Umfang der Gefammtnatur! 
Der Schöpfung Fleined Foftbares Kleinod 
An ihres hohen Thrones Fußtritt hefter! 
Wie weit umfaffend dies’ Kleinod, fo Hein! 
Vom en * die Laſt: nach wieviel hundert 
Jahren 
Erreicht fie erh den weit entlegnen Erdball? 
O ſprich“wo endet, wo der Riefenbau? 
Wo hebt‘ der Schöpfung: Vorhof an? wo ſteht 
die Mauer, 
Die hoch inter ſ fieht in's Thal des Nicht⸗Seyns, 
In's abentheuerliche Haus des Nichts ? 
Bei welchem Punkt? des Raumes fenfte Gott 
Die nachgelaß’ne Schnur ;und feine Wage, 
= feine Welten mehr, maas nicht mehr Unbe— 
grenztes ? 
Wo — der Pfeiler, Seiner Grenze Zeichen, 
Das Rieſenhaupt aus Seiner Welten Raum? 
Und ſpricht in ſonnengleicher Schrift zu Engeln: 
Als ſtolzes Ziel des Planes ſteh' ich hier, 
Des Werks IA: der Schöpfung Schluß 
zu Finden. 
Fauchzt: alle, Engel! doch jauchzt nicht allein; 


- 
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Es juble, was da lebt, ‚wie Unbefeeltes! 
Es juble, was da ruht und was fich regt! 
O jauchzt, ihr Höhen und ihr Tiefen, jauchzt! 
O jauchzt! o jauchzt! ihr Tiefen und. ihr, Höhen ! 
Schwer find die Fragen dir? — Erwiedre mir 
Noch ſchwerere. ft dieſe Schöpfung, hier 
Die einz’ge That, das einz’ge Kind der Allmacht? 
Befruchtete der Haudy bes grofen Vaters 
Noch andre Räume, diefem Weltall fern? 
Entbot er in den Grenzen feines weiten Reiches 
Gefchwifterfchöpfungen dem finftern Schoos 
Der ew’gen Nacht, fonft unfruchtbar , nun Mutter? 
Ft Er die Sonne in dem. Mittelpunkt 
Und dringt befeelend durch gigantifche Gefchlechter, 
In feinem Mittagslicht als Staͤubchen fpielend? 
Die, fehlt der Strahl, im Abgrund untergehn, 
Im Schredensabgrund,, dem fie einft entfproßt: 
Dann nimmt obfiegend Chaos Alles wieder; 
Was Feindin Schöpfung feinem Reich entriß — 
Das Chaos, Grab und Mutter der Natur! 
Sch gehe dir, Lorenzo, allzuweit? 
ch ſchwaͤrme wohl? Nein! recht bei Sinnen bin ich! 
Die Ahnung fpricht für mich, wär’ Taͤuſchung auch 
mein. Glauben ; 


Und irre ich, fo fproßt der Irrthum doch 
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Aus edler Wurzel: Hochbegriff vom Höchften. 

Doch wiefern Irrthum? Wer bewährt ihn ſo? — 

Nur ber, fo Schranfen feßen fann ber Allmacht. 

Begriffe mehr der Menfch, ald Gott vermag? 

Ihm ift Unmögliches allein das Schwere. 

Er ruft mit gleicher. Leichtigkeit in’3 Seyn 

Der Schöpfung AU fo wie ein einzel Sanbforn. 

Ein Wort von Ihm: es fchweben taufend Welten! 

Nur taufend? Für Millionen. hat Er Räume; 

In welchem wär? Sein grofed Werde fruchtlos? 

Berurtheil? nicht, o froſt'ger Kritiker! 

Laß’ wandeln meine glüh’nde Phantafle. 

Warum ein Strafurtheil? Warum ed tadeln, 

Wenn an Gedanken fich erfreut der Geift 

Die unfer Herz bewund’rungsvoller fchwellen 

Für jene Macht, die fo die Herzen fchuf, 

Daß folch Gefühl fie höher fchwellen kann? 

Warum und nicht an Gottes höherm Lob’ ergögen ? 

Strahlt Seine Herrlichkeit nicht glängender, 

Te weniger dem Chaos übrig bleibt 

Und jenen Räumen graufenvoller Nacht, 

Die Phantafle in banger Haft durchirrt, 

Doch nie, fo gerne fonft berebt, ung fchildert ? 
Noch fcheint dir ungeheuer mein Gedanke? 

Ermäge ihn zum anbernmal. — Es foll Erfahrung . 
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In dir. den noch gelähmten Glauben ſtuͤtzen. 
Erfchloffen und Bergrößrungsgläfer nicht, 
(Die Offenbarungspred'ger des Geſichtes) 
Das Tiefverborgenfte bed zartiten Baues | 
In der Natur, die auch im Kleinften groß: 
Und dargethan noch unbegreiflich ift? 
Will nun im Gegenſatz der Geift ihr. folgen, 
Wo fie in Gröfe herrlich ftrahlt, wie. kann 
Er dann zu hoch ſich jemals aufwärts ſchwingen, 
Um dem Gewicht der. Schöpfung gleich zu feyn? 
In solchem Werk mag. nur die Schwäche irren; 
Was iſt zu-groß, erwägen wir die Quelle? 
Erhabner Bauherr! du, o du biſt Alles! 
Nach dir gelenkt, ſchwebt auf und. ab mein Geiſt, 
Doc findet er fich immer in der Mitte! 
Ich bin, das ift Dein Nam’! Dein Eigenthum 
das Daſeyn! 

Die Schoͤpfung Nichts; es ehret ſie, zu heißen: 
»Die leichte, fluͤcht'ge Atmosphaͤre Gottes.« 

O daß die Stimme — weſſen Stimme, weſſen? 
Kann eine mir genuͤgen in dem Schwung, 
Dem allzu klein ein ganzes Weltall duͤnkt? 
O ſag' Lorenzo! (denn jetzt gluͤht im Sonnenwirbel 
Allmaͤchtiger Gewalt die Phantaſie) 
Iſt dieſe Schöpfung, unſſre Heimath, nicht 
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Ein Pünktchen auf des groſen Weltalls Karte! 

Wie auf der Kleinen Erde ſchoͤn Britannia; 

Nac ihrem Maas wohl wunderfchön und herrlich, 

Doch anderwärts befiegt an Maas und Pracht?- 

Kann die Idee (zu ferm liegt die Erſcheinung!) 

Sie dir als Inſel in der. Weſen Dpeait, 

Dem Auge faft entfchlipfend, nicht geſtalten? 

Durch mächt’ge. Seen unbebauten Raums 

Gefondert von der Nähe: andrer Räume; 

Vom weiten Feſtland höher geift’gen Lebens, 

Wo edlere Gefchlechter eingeboren, 

Die minder nordwaͤrts, minder fern der Gottheit, 

Erglühen unter Ihrer Mittagslinie; - 

Wo ſich im Klug’ die Seelen reich entfalten 

Und nicht im Spätherbft erft in Früchten ſchwelgen, 
Zu Engeln früh an Werth des Innern reifend? 

| Doc wie? Berliert ſich Phantafie jo weit? 

Zuruͤck, vermeßne Schwärmerin! erfeune 

Des Menfchen Grenzen! fchilt- fie nicht zu eng! 

Eröffnet uns das Aug’ nicht volle Bahn? 

D reich genug ift dad Gebiet der Sonne 

Und herrlich anzuſchau'n! Wie ferne hin, 

Wie weit ergießt die fleckenloſe Fürftin 

Bom Flammenthron, verfchwenderifch mit Glanz, 

Ihr Strahlenmeer! ergießt ed weiter, fchneller, 
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Als der Gedanke fliegt und nährt mit Gut, 
Mit ew’ger Shut, ihr dienende Planeten ! 

Ein Gröferer, ald einft am Nil der Zmwingherr, 

. Erbaut? die himmlifche Heliopolig; 
Zerftören kann fie nur, ber fie gebaut. 

Wozu ſchweift über fie des Menfchen Geift empor? 
Es beut ihm Stoffgenug die eine Welt der Wunder! 
Zur Reife Raum giebt ein Unendliches! 

Sn Fülle (At ein Firmament ihn leſen! 

Wie reich entwickelt fich Belehrung bier! 

Bleibt ihm ein Blatt der Wiffenfchaft verjchloffen ? 
Nicht eines, macht die erfte Pflicht ihm meife. 
Auch ift hier Wiffennicht die einzige Belohnung ; 
Es wohnt am Firmament ein edel Pathos, 

Das wärmt Gefühl und Herzen rein befehrt. 

Wie hoch beredt erftrahlt der glüh’nde Pol! 

Wie feierlich vollzieht er feinen Auftrag, 
Erhabne Wahrheit und erhaben Fündend, 

Sm Schweigen laut, vom Erbball rings gehört! 
Bernommen über der Planeten Bahn 

Und überhört felbit in der Hölle nicht! 

Die Hölle ftaunt, obgleich zu ftolz zu preifen! 
Sit höllifcher die Erde! Hat fie Menſchen, 

In deren Bruft (Lorenzo!) Gottes Lob, . 
Bewund'rung Gotted nie die Stimme hebt? 
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Lorenzo muß ganz andre Dinge ſchon bewundern! 
Noch Feine Frage that er an den Mond; 

Er redete mit feinem Sterne noch; 

Nie weihte er der Königin des Himmels, , 
Einher im Glanze geh’nd, des Altars Glut; 

Nie fuchte feine Andacht ihr Gefolg. 

Laͤngſt fchon eroberten des Himmeld Nebenbuhler 
Hier unterm Monde feine Innigfeit; 

Die fchlimmen Sterne! ihren Aftronomen 

Bol Zärtlichkeit verleiten fie zum Unfinn, 
Berfinftern feinen Geift, fein Herz verderbend: 
Um .fie giebt er die Ehre hin, die Ruhe, | 
An Wuth des Augenblides — Luft genannt. 

Ein groͤß'rer Gößendiener, als je einer 

Die felbft gefüßte Hand zur Luna hob, 

Zu ehren Zeus das Opferblut vergoß. 

D Du! allein berechtigt Opfer zu empfangen! 

O grofer Zeus, der Dichtung nicht, der Wahrheit! 
O Gott=Belehrer! hier dein erfted Werf, 
In grofer Schrift, vom Menfchen zu durchlefen; 
In Mond und Sternen (Himmels goldnen Fettern) 
Erleuchtet, um die Augen zu erfaffen; 

Wer nur vorüber eilt, der fann es leſen, 

Wer liest, kann es verftehn. Es ift nicht eigen 
Dem Land der Shriften nur, dem Volk der Juden; 
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In allgemeiner Sprache offenbart 

Es fich dem menfchlichen Gefammtgefchlecht: 
Erhaben dem Gelehrten, fehlicht für den, 
Der feine Herde hütet, führt den Pflug 
Und aus ber Aehre fchlägt das reife Korn; 
Doch werth des grofen Geiſt's, der zu uns fpricht! 
Vorrede und Erflärung heil’ger Schrift, 

Die oft zum Firmament den Lefer weißt, 

Als komme er zu ihr, dort vorbelehrt, 

Und ohne jene fey fie Bruchfläf nur: 

Dem Weifen ein erftaunlich Buch der Weisheit ! 
Erſtaunlich! und, o Nacht! von dir. eröffnet! 

So viel haft du, o Nacht! mir fchon vertraut! 
Doch mehr noch wünfche ich; wie mag ich e8 erlangen? 
Sprich, holde Nacht! die mit dem fanften Strahl, 
Mit dem jungfräulichen die Schöpfung neu geftaltet 
Und diefes herrliche Gemäld’ der Welt 
Im mildern Licht vor unferm Aug’ enthüllt! 

O fprich, du füße Herrin mit dem Silberfchlüffel, 
Der unferm Halbfreis jene Pforte oͤffnet, 

Aus welcher wir Millionen Welten fohauen : 

Die Welten, welche und der Tag verbirgt 
Durch's ftolze neidige Geftirn des Mittags! — 
Bermagit bu mir den innern Vorhang aufzuziehen? 
Zu zeigen mir ben mächtigen Gebieter, 
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Dem diefe herrlichen Kleinode angehören, 

Sp prachtvoll ausgelegt am Firmament, 

Die beige Hoffnung in und anzufachen ? 

Dem Manne gleich von Uz ſchau' ich umher, - - 

Auf allen Seiten fucht mein forfchend Aug” — 

O würde mir ein Schimmer nur von Ihm, 

An dem anbetend meine Seele hängt! 

Wie der gejagte Hirfch in oͤder Wuͤſte 

Nach dem Iebend’gen Quell des Waſſers fchmächtet, 

Sp lechzt mein durft’ger Geift in diefer Leere 

Der Freuden unterm Mond. Sprich, Himmlifche! 

Wo ftrahlt Sein Aufenthalt? wo flammt Sein 
Thron? 

Du weißt e8, bift Shm nah; zufolge heil’ger. Sage 

Ziehft du den fchwarzen Vorhang um Sein Zelt. 

Auch deiner Kinder Feind mit fchnellen Schwingen, 

So ferne flieh’nd, entdeckt mir, wo. Er wohnt? 

Hienieden zeigte ed vordem ein Stern! 

N ejaden ihr! Arktur! und Mazaroth! 

Orion du! mit dem noch fehärfern Blicke! 

O fagt, die ihr den Irren führt auf Wogen 

Und aus dem Sturm’*ihn zu dem Hafen’ bringt! 

Auf welcher Bahn vermag ich Ihn zu finden? — 

Wohl hütet diefer Hof des Herrn Gcheimniß: 

Bergeblich hofft’8 mein Wachen zu entwenden. 
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Sa, wachend klimme ich die Strahlenleiter 
Der Nadıt empor vom Kreife zu dem Kreis: 
Die Staffeln der Natur für Menfchen -Auffchwung; 
Zur Lockung von ihr auserfehn;, zum Beiftand;s 
Dem Auge Reiz, dem fteigenden Gedanken Spike, 
Bis er zum grofen Ziel des Alls gelangt. | 
Im rafchen Wagen feuriger Betrachtung 
Erheb’ ich mich aus meinen Erdefchranfen. 
Wie fchnell der Flug, verfleinert weicht die Erde; 
Den Mond laß’ ich zuruͤck, durchdringe jenfeits 
Des Himmels blau Gezelt, erreich’ die Ferne, 
Wohin des Weiſen Scharffinn ‚mit erhob’nem 
Sehrohr? 
Auf Bahn der Kunſt die luft'ge Reife wagt, 
Das Menfchenaug’ mit Engelsblick bereichernd. 
Bei den Planeten meiner Straffe weilend‘, 
Befrag’ ich fie nach Ihm, der ihre Kreife rollen 
Und ihre Stirnen leuchten hieß. Vom Ring’ 
Saturn, in dem ein Heer von Erden fidy verlähre, 
Nehm’ ich mit kuͤhnem Srrftern höher Klug 
Nach jenen Herrfcher -Glorien des Himmels, 
Die angebornes Licht in Freiheit ſchmuͤckt: 
Den Seelen eines eignen Weltgebändes ! 
Den Lebenfpendern in dem weiten Reich! 
Es flammt rings um mich her der Wunder Wildniß; 
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In höhern Sphären brennend größ're Sonnen, 
Der Engel Luſtſitz, wenn fie niederfteigen! 
Doc weiter geht mein Flug, ber kaum begann; 
Hier ift die Schwelle nur von Gottes Sig; 
MWiensief bin ich vielleicht noch unter Ihm. 
Nicht feltfam! ich ergab mich ja dem Irrthum: 
Denn jene Gröfe Seiner Wunderwerke, 
Wo Thorheit Beiftand fuchte, fie erhöht | 
Für die Vernunft noch Seine Herrlichkeit; 
Der fo hoch baute Würmern :— (Seinem. Antlig 
Würmer!) 

D wo, Reel muß der Bauherr wohnen? 

Sp ruhe ich die Paufe des Moments! — 
Iſt anders Ruh’ dem Geift befchieden- hier. 
Wo find ich mich? — die Erde, wo? — wo did, 
D Sonne? Floh’ft du nach der Einfamfeit? - 
Iſt kurz dein ſtolzer Weg zu meiner Bahn? 
Wie furz! Hoch von den. Alpen der Natur 
Erblick' ich unter mir ber Firmamente taufend! 
Der Weltfyfteme taufend! taufend Stäubchen ! 
Sp fremd dahier, fo fpAt hieher gelangt, 
Pie kann der rege Geift des Menjchen fich enthalten, 
Zu fragen nach den Bürgern diefer Welt, 
Den Eingebornen einer fremden Sphäre, 
So wenig Ahnlich unferm Erdenfreis 


‘ 
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Und nie von einem Sterblichen berührt, 

Wenn Gottes Hand: nicht ſelbſt ihn hieher ſetzte? 
»D Ihr! fo ferne meiner kleinen Heimat 

Als ſchnellſter Sonnenftrahl fliegt im Jahrhundert! 

Sch wandre weit von meiner Wiege Himmel, 

Dem Menfchen ‚neue Wunder: aufzufuchen. 

Wie nennt ihr dies Gebiet: des grofen Reiche, 

Das Ihm gehorcht, vor dem fich Alles beugt? 

Bewohnen's Sterblihe? bewohnen's Engel? 

Ihr Nachbarn feel’gen Landes, wer ſeyd ihr?. 

Bom Himmel ausgefandt?. Erhoben nur 

Durch freundlichen Berfehr mit nahen Himmeln - 

Zu der Genoffenfchaft der Göttlichkeit? 

Doch wie dem fey, eutſchieden zeigt ſich hie 

Ein andres Leben, als die Erbe lebt, | 

Und einerineuen Sprache Laut. hör’ ich; 

Ganz anders, als der Menſch, denkt ihr vielleicht, 

So mannichfaltig find die Werke Gottes! 

Doc; was denkt ihr ? Herrfcht die Bernunft bei euch, 

Und unumfchräntt ? kaͤmpft Sinnlichkeit mit ihr? 

Strahlt euch ein zwiefach Licht? bebürft ihr nur 

ded einen ®: 

Weilt in dem feel’gen Land noch goldne Zeit? 

Enthaltfam war die Eva eured Edens? 

(Der Erden: Eva fchöne Töchter thun 
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Den Stammbaum dar, indem fie ihre Adams fragen: 
Ob klug nicht gern ein ‚jeder. werden mag®) 
Doch Lied die Mutter euch den Sündenfall,..: 
Seid ihr erloͤſt? — Und wäret ihr erloͤſt : >. 
Berachtet:ihr auch eueren-Erlöfer 9 .; ©. j 
Bermeilt ihr. ewig hier? Und mweilt ihr nicht, 
Entnimmt Berfeßung euch? entnimmt euch: Tod? 
Wenn Tod, was für. ein Tod? — Kennt ihr die 
Krankheit? 
Kennt ihr das Scheufal: Krieg? — das — das 
Zur jeß’gen Ungluͤcksſtunde unfern Welttheil 
Erfenfzen macht. ( Europa nennen wir 17°. 
Ein feines Laͤndchen voll von tollen Fürften!) -‘ 
Sn unfrer Welt ſchickt Tod Unmäßigkeit, >: ı 
Des Alters Werk zu thun: den. Koͤcher, den 
Natur ihm gab, legt er als allzu langſam won ſich 
Und ſendet Schlächter.ab in Purpurmaͤnteln;— 
Sie heißt er ihre Schaafe felber toͤdten 
Nachdem fie erft die duͤmmlichen entwollt). 
Und zweimal zehen taufend ihm beſchicken 
Zu einem Mahl! Erglänzen alle eure Henker: 
Auf ps —— bei — auch Sucht nach 
Raub zum Gotte? 
Und —— im Blut ſi 9— — Flecken aus? — 
Doch iſt vielleicht zu blüten euch verſagt: 
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Vielleicht huͤllt euer Geift, des groben Stoffes Iedig, 
Sn zart Atherifches Gewand ſich ein, 
Berechtigt, frei von Laft und Gift’ zu fchweben, 
D wie verfjchieden fiel fein Loos dem Menfchen! 
Die Mehrheitdes Gefchlechts erfticht Der eigne Moder! 
Wir führen ſtets in unfrer Bruft den Krieg! 
Berfloß der Mühetag euch harten Kampfes ? 
Seyd ihr des Unterrichts noch rohe Schuͤler? 
Berfchmäht man auch bei euch der Zukunft Erbe? 
Doch fragt ihr, wer wir find? Ihr habt bis jegt 
Dom Menfchen nicht gehört, nicht von der Erde, 
Dem groſen Irrenhaus des Univerfumg ! 
Wo die Vernunft (nie Franf in eurer Mitte) 
In Aberwig verfällt und als die eignen Kinder 
Der Thorheit Ausgeburten zärtlich pflegt, 
Den häßlichiten am zärtlichiten ergeben. 
Auf dem geweihten Berg der Heiligkeit, 
Wo ein untrüglich Urtheil fich verfündet 
Und mit dem Anſpruch auf die Gottheit donnert, 
Selbft dort befhämen Heilige den Satan, 
Zu Recht verfeinernd, was ihm Unrecht dünft, 
Und bilden gütig die noch unerfahrne Hölle 
In ihren eignen ſchwarzen Künften aus; 
Belehrt erfreut ſich Satan der Moral. 
Wie feltfam mögt ihr alles dieſes finden, 

30 
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Da euch. fo unbekaunt Her Menſch geblieben" 

Drang nie vor’ ihm ein Leis Geruͤcht zu euch? 

Beruͤhrte euch Elijah in dem Flammenwagen? 

Kam hier voruͤber einſt der fromme Enoch 

Auf feiner Pilgerfahrt nach Holden Fluren, 

Aus welchen Tucifern der Himmel ſtieß? 

Der, euern Kreis im Sturz vielleicht beftreifend, 

Befleckte den Kryſtall des reinen Äthers E 

Und eures Tages Licht: ntomentenlang 

Mit feinem graifenhaften Schatten deckte! 

O faßte Doch der Feind auf feiner Bahn 

In einem jener groſen Kreife Fuß! 

Erreichte er doch nie den jeß’gen Sitz! 

Dann fledte erden Erdball nicht mit Tritten, 

So ſchwarz gefärbt in tiefer Hölle Glut, 

Daß felbft der Ozean fie nicht rein gewaſchen, 

Als er von Rom nach Britteneiland fchritt; 

Zu fichtbar noch auf ihm! ach! allzu fichtbar! « 
Ich wende mich zu meiner Bahn zuruͤck! 

Wo ift Er, der von Seines Himmel! Zinnen 

» Den Rn in des Kerfers Nacht und Pein 

| gejchleudert ? 

Wo it Er, dem der Schöpfung höchfter Gipfel 

Sm niederır Thal’ erfcheint? Er, den der Menfch, 

So lang’ er Menfch, mit Sehnfucht fuchen muß; 
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Durch den er, fand er Ihn, mehr wird ald Menfch? 

D zeigte. mir ein Fernrohr Seinen: Thron! 

Sagt Erdenweife mir, fprecht, Himmelsſel'ge! 

Ihr forfchende Newton'ſche Engel, fagt! 

Wo ift des grofen Meifterd Sonnenkreis? 

Wo find die ihn begleitende Planeten ? 

Und die befeelten Wächter, Morgenfterne, 

Der Gottheit Erftlinge! vom Mittelpunft ber Liebe 

Durch innige Verehrung weggedräugt, 

Doch mächtig auch von füßent Zug gelodtz 

Erbebend, doch entzuͤckt; entzuͤckt, doch ruhig; 

Unfäglich ftrahlend in verlich’nem Glanz; — 

In Kreiſen, die fich fern’ und nahe. wenden," > 

Rings um der Sonne ew’gen Herrn ſich DUBBR Ä 

Dder in grader Bahn hinweggefandt | 2 u", 

Als Gottesboten zu den Völkern: — — wohin? . 

Meit jenfeitd irdifcher Gedanfenfphäre! 

Und: ausgefandt zu welchem Hochgefchäfte ? 

Hier endet alles menfchliche Erforfchen 

Und immer kenn’ ich Seinen Sitz noch nicht. 
Mit vollem Recht! Sch fehlte ganz die Bahn, 

Da Neugier meine Zeit beherrſcht ftatt Andacht; 

Wo Himmel liegt, wo. Hölle, gilt ihr hoͤher, 

Als fein. Befig'und Sicherung vor ıhr. 

Doc nicht der Neugier, nur der Andacht Pfad‘ 
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Fuͤhrt hier zum Ziel; denn, o Lorenzo, wiſſe: 
Auch wenn kein Stern ihn leitet und kein Engel, 
Kommt, wer die Gottheit innig ehrt, zu Ihr. 
Demüth’ge Liebe, nicht vermeß’ner Geiſt, 
Bewacht des Himmels Thor amd giebt der Liebe 
| Zutritt, 

Indeß fie abweist ftolze Wiſſenſchaft. 
Des Menſchen Wiſſen iſt: ſein Herz zu bilden 
Und nicht ſein kuͤhnes Senkblei zu verlieren 
In Tiefen der Natur, der Gottheit tiefern Tiefen; 
Denn beides iſt ein frevelnd Wageſtuͤck, 
Das auf des Thoren Linie ſetzt den Weiſ'ſten. 
Ergruͤndung der Natur chier kaum verſucht!) 
Iſt hohe Weisheit ficher dort im Himmel; 
Auch Engel fteigen noch im Seligfeit, 
Wie fie in der Erkenntniß Graden fleigen, 
Und lernen, tief bewandert, ſtets noch mehr; 
Denn wel ein Donner heifger Allmacht rollt 
(Vergoͤnnt fey mir das Wort) im ganzen A! 
Im Menfchen, auf der Erd’, am hohen Firmamente! 
Er lehrt und, was nicht gerne lernt der Stolz: 
» Nicht tief zu ſchau'n, nicht vieles zu erfennen, 
Bewundernd anzubeten, ward ber Menſch!« 

Und gruͤndet hier ſich tiefere Bewund'rung, 
Als die bisher den Buſen uns erfuͤllt? 
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Sie gründet ſich, mit ihr auch tiere Andacht! 
Lied mic; denn unbelehrt die weite Himmeldreife, 
Die id von Schranken unbeengt gewagt? 
Was ich gelernt, vernimm Lorenzo, nun! . 
Es iſt ein jeder Stern ein Gottedhaug ; 
Sch ſah dort Altarsglut und Weihrauchbuft, 
Ich hörte lautes Jubellied durch alle Sphären 
Die alle reich an Fünft’gen Engeln find. 
Denn der Natur Gebiet ift Weiheboden, 
Unfterblich goͤttliches Gedeihen bringend. 
Des grofen Eigenthimers Gnadenhand 
Laßt oͤde nichts; auf diefe Flammenfelder , 
Streut fie den Samen der Vernunft; er waͤchſt 
An Gottes. Schöpferftrahl zur Tugend auf B 
Und reift, entging er erft dem gift’gen Dunft 
Verkehrten Willens, für des Himmels Erndte. 
Und diefer Erde fchiem ‚der. Andacht Zoll zu 
laͤſtig, 

Wenn, ihrer Huld'gung ſtolz, weit hoͤh're Weſen 
In wonnevoller Demuth Gott verehren? 

Doch wozu mehr noch von der Sternenwelt? 
Von Reiſen in des Äthers weiten Raͤumen 
Und Weltentauſenden in tauſendfaͤlt'ger Andacht? 
Vom Weihduft der Natur vor Gottes Thron, 
Nur ungetheilt von kuͤhnen irdiſchen Lorenzos? 
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Ergoſſen :hab* ich aus den Feierquellen 
Des ei den Strom des Liedes, wie: der gluß 
der Fabel, 
Eridanıs, — * den —— 
Nichts lockt mehr im Gebiet der Phantaſie, 
Der Wirklichkeit die Muſe nach der Ferner —... 
Sp Laß’ und denn zuruͤck die Schritte. leuken, 
Nachdem wir einmal noch die weite Landſchaft 
Der Nacht, die wir.durchwallt, ins Aug” Hefaßt. 
Dann ſag', Lorenzot fage dann: ob innig 1. 
Nicht Geiſtesblick auf dieſes hehre Ganze > 
Den tief ergriff'nen Beter drängt, zu rufen: 
»D heil'ge Wurzel’ eines: mächt’gen Baums!“ 
O welch ein Vater !: welche: Riefenkinderit1, 
Die Welten! Weltfofteme! Schöpfungen! 
Die Schöpfungen in einer Traube hangend 
An deinem Wefen,:wierhabne Nebel ai" cm 
An dir, an dir hängt fie, die volle Traube, 
Die Tochtertraubel (reich, unendlich reich CT 
Entwidelt: in der glüh’nden Kugeln Mengezur ni, 
Auf welchen: vielgeftaltet Dafeyn wohnt!) 
Und faugt (o Nektartrank!) unfterblicy Xeben. 
Sie ſey mir auch (denn welches Wort: geuuͤgt?) 
Die Faffung von ’zehntaufend Ebdelfteinen .. 1%‘. 
(Und 0! vor welchem Umfang und Gewicht! I 
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In einem Ringe, funtelnd an ber. Rechten. 
Der Gottesmajeftät! Auch, Strahlenflegel, . er 
Das tief in die erſchaff'nen Geifter. ‚prägt 
Und unverlöjchbar Gottes hoͤchſtes Wefen: 
Die Allmacht und die Liebe! Alknacht ohne Grenzen 
Und. Liebe, über ſolche Allmacht noch! 
Hier. ift das Ziel für. und > nicht Gottes Ohnmacht, 
Des Menfchengeiftes Schwäche. ſetzt es feſt. 
Selbſt dies erkennend bleiben. wir in Schuld; 
Iſt Groͤſer's noch, fo iſt's, Erhabner! dein!“ 
Genehm’ge dein Gemaͤld' von meinen ſchwachen Händen! 
Vergieb dem Geift des Sterblihen ein Streben, 
Was ohne, Schuld dem. Engel ſelbſt mißlänge!.« 
Deuft fo der Geiſt ſich hohe, Kraft der Allmacht, 
Denkt er ſich fo die Plane des Allmaͤcht'gen „.; 
(Nicht ungereimtes Wirken ded Gedankens!) 
Wie fräftig ſchwingt fich, dann der Schwache auf.! 
Nicht, er, allein! Die Fülle Gottes ftrömt - 
Am maͤchtigſten aus dem, was unbegreiflich 
Den Menſchen bleibt und. auch den Engeln. . .,,.; 
Erwäg’, erwäge denn, hör nie auf zu erwägen» 
Wie tief des Menfchen Plaß, wenn. Engel knien“ 
Und nun! erfüllte ich ‚mein ſtolzes Wort? 
Es rief dir zu: »D laß’ empor uns ſteigen, 
Entzünden unſ're Andacht an ben Sternen. « 
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Mißlang es mir? Und’ hab’ ich dich getäufcht? 
Bift du ganz demanthart? ein kaltes Lächeln 
Erwiedert foöttifch meiner Gründe Glut? 
Lorenzo! Lächeln wird zum Elend hier! 

Schwoͤrꝰ bei den Sternen; ſchwoͤr bei Ihm, ber 
Zu fie gefchaffen, '' 

Daß Fünftig rein, wie fie, dein Herz verbleibt: 

Dann ftrahlft dir ihnen “gleich ; gleich ihnen ſteigſt 

Du dann nach heiligem Naturgeſetz 

Die Stüfenreih? vom Niedern zu der Höhe, 

Vom Dunkel zu dem Licht. Woher die Sterne? 

Das Chaos frag’ — E8 kann dir Auskunft geben. 

Am Firmament die ſchimmernden Verſucher 

Zum Goͤtzendienſt,/ fie nahmen ihren Urſprung 

Im Schoos der tief chaot'ſchen Finſterniß; 

Sie ſind der Ungeſtaltheit ſpaͤte Kinder! 

Es ſtiegen ihre rohe Maſſen auf 

Vom fluͤß'gen Grund der Tiefe, ſich verdichtend 

Zu Kugeln ohne Licht, bis Daͤmm'rung kam, 

Aus Daͤmm'rung Glanz, dann voller Tagesſchimmer. 

Natur ergoͤtzt ſich am Verfolg der Bahn, 

Am Übergang von Mindergut zu Beſſerm: 

Doch ſchwingen nach der Höh' ſich Geifter auf, 

So liegt ein Theil ded Siegs in ihrer Kraft. 

Der Himmel hilft zur That; macht gröfer Groſes, 
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Doc; Heiner auch, was gern bei Kleinheit weilt. 
D werde Menfch! zum Gotte wirft du dann! 
Halb dein Gefhöpf! — D göttlich Ehrgeiz: Ziel! 
O du, ber nur in Schande fucht den Ruhm! 
Noch andachtlos bift du, noch nicht entbrannt? — 
Genoffeft du gleich in der Höh’ die Lehre 
Des Firmamentd und warft der Sterne Schäfer! 
O feiger Knecht der Welt nach gutem Ton! 
Bit du bejhämt dein Knie vor Gott zu beugen? 
Berruchter Höllenftolz des tiefiten Abgrunds! 
Des Menfchen edler Stolz auf Achten Glauben 
Er ſchmuͤckt mit hoͤchſter Würde aus den Menfcheit. 
Lorenzo! ſehnſuchtsvoll nach Untergang 
Und mit ber Liebe Glut am Tode hangend! 
Erlöfchen allzumal hier diefe Himmelslichter , 
Nicht halb fo büfter wäre ſolcher Anblick, 
Als eine Seele, bie, im Finftern wandelnd, 
Nach Wonne taftet und Verzweiflung findet, 
Sieh, wie bie Nacht, der Wittwe gleich in 
Trauer, 
Tief fchweigend in der — Schimmer ſitzt! 
Wie gramvoll, wie bekuͤmmert weint ſie Thau 
Um Thau, die Schoͤnheit der Natur umduͤſternd! 
Noch duͤſtrer ſchwaͤrzt die Suͤnde Menſchengeiſt, 
Vernichtend Troſt und jeden Hoffnungsfunken. 
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Blind ift dein Herz, ‚doch offen noch dein Aug*: 
Wozu. die, Herrlichkeit, Die, ihm erſcheint? .. <- 
Des Stoffes Gröfe hat, zum Theil den Zweck, 
Vernuͤnft'gen Wefen, die fie ſchau'n, zu fagen: 

» So unermeßlich, er, doc) fey der geöfer, 

Der in der weiten Bruft. als leichte. Buͤrde 
Den Plan umſpannt, bewahrt, der Allnatur; 
Die Schöpfung faßt im einzelnen Gedanken; , — 
Die Schöpfung faßt,. mit ihrem hohen Vater. « — 
Sie foll auch ſchauender Bernunft- bedeuten. 

» She ſey es hehre Pflicht, das wicht'ge Schidfal 
Das unentfchiedene Des Weſens zu bewachen, ne 
Das taufend, Sonnen herrlich, überglängt: —X 
Ein Geiſtesſtrahl verdunkle tauſend Sonnen, «|; 
Und horcht der Menſch gehorſam dieſer Stimme, 
So ſchwebt er bald, ſehr bald nach fernen Hoͤhen; 
Ga, auf der goldgeaugten Purpurſchwinge 
Zum Raume dringend jetzt dem Geiſt verſchloſſen, 
Sieht. er mit Stolz auf Sternenglanz herab! ;.;- 

Wozu noch Widerftand? — Es lebte Feiner, 
Der fterbend nicht (dann fpricht die Zunge-wahr !} 
Das, was did; glücklich macht, hoͤchſt eitel wemix; 
Hoͤchſt eitel und noch weniger als eitel! mi, 
O denke nun, als ſey der Tod dir nal); 

Laß dich herab zur Sinnesart ‚der Engel! 
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Bergönne dir die-Möglichkeit des. Gluͤcks! 
An fchlimme Wahl knuͤpft ſchlimm Gefchi Natur; 
Und wär’ kein: Gott, die Hölle. wäre ducy 
Weißt du ed nicht, mein neuer Aftronom!: / 
Daß wie die Erbe fonnenabwärts geht, ... * 
Sie — dem BR, bringt? ©o beige & ber 
een Menſchuta?— 
Der ſich von — Gotte kehrt, die Nacht, 
Die nimmer enden wird, dem ‚kiguen: Haupt; 
Dann ift dad Buch der Lehre ihm werfchloffen 
Und Freundfchaft, Beß rung, Friede fehlen: ihn. : 
Wie tiefe. Finfternißt welch lautes Üchzemt: 1. 
Wie: ferne! fern: der Erdenglut die Flammen! 
Das iſt Lorenzo's Streben und fein Ruhm!) >: 
Des uͤbermuͤth'gen EKluͤglings Ruhm,‘ Lorenzo's! 
Doch las ich ihm das Himmelsbuch zur Haͤlfte; 
Sein Ohr vernahm's, dem: Herzen bracht ich's nah. 
Denn. wähne nicht, daß ich zu dir geſprochen: 
Natur, die groſe, ſprach, mein Lied war — 
Was redete die, göttliche zu dir — 
Das Wort, das ſie beſtaͤndig wiederholt: 
»Setz' an die Spitze der Natur ben. Herrn, 
Der Seinen Blick verſendet uͤber's Al, 
Das AU mit Seinem Flügel ſchuͤtzend deckt, 
Berfündet Sein Gebot; doch mehr ale das — 
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Der Fülle fpendet unermeßner Wohlthat: 

Zu dem Gekraͤnkte flieh'n um ſichre Hilfe, 

Um Mitleid Sünder, Leidende um Ruh’; 

Bor dem des Weltgebaͤud's Bewohner alle, ' 

Sp mannichfad an Schickſal, Stellung, Kraft, 

An Wonne fleigen, wie an innerm Werth, 

Und dann (find fie der vollen Näh’rung würdig ) 

Zum feelgen Urquell ihres Dafeynd kommen; 

Wo überftandner Kampf die Wonne fteigert, 

Wo feel’ge Gegenwart der Zukunft Freuden fchauet 

Und immer höher waͤchſt der Wonnen Maas! ... 

Kein Ziel! und Doppelgabe jeder Schritt!.: 

Bei jedem Schritt Beſeel'gung und VBerheißung.! « 

Wie leicht fchmiegt diefer Lehre ſich das Herz! 

Sie fagt ihm zu; entfpricht dem Glutverlangen; 

Stillt Leidenfchaft; befriedigt die Vernunft; 

Sie ift verftändig! groß! — Doc beine Lehre? 

- Die hält und ein in ſchwarze Qualennacht, 

Entfleidvet und der Hülfe und der Hoffnung, 

Und tiefer ftetd und tiefer uns verfenfend, 

Giebt fie dem Zufall uns auf furze Frift 

Zum Spiel und dann zum Raube der Verzweiflung. 

Sag’ nun, Lorenzo Cdenn du weißt ed wohl) 

Was Lafter it? — Nur geif’gen Maasſtabs Mangel. 

Was Glaube? — Urkund’ richtigen Verſtands. 


t 
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Wie ſchallt aus feinem Reich dir Wehe nad! 


Berfchulde ich's, wenn Wahrheit, die ich fpreche, 
Dich einen Thoren heißt? denn nimmer joll 

Den falfchen Namen dir mein Mund verleih’n. 
Wird weder Scham noch Angft dir rettend Freundin 
Und bleibt du immer das Infekt des Moders ? 
Wie eilt’ ich, deinem guten Engel glei, 

Dir zu; riß dich hinweg vom ird’ichen Boden 
Und führte dich durch alle Himmelsfchaaren 

Und brachte dich, als ſeyeſt du ein Gott, 

Die Reihen hin der höchften Himmelsgluten; 

Und ballte dir die Wolfen zu den Füßen; 

Sa, an der Gottheit hehrem Paradis vorüber, 
Hab’ ich dich faft zu ihrem Thron gelenkt! 

Und dennoch zechft du immer noch behaglich 

Das Todesgift, das erft erbraußt zu Schaum 
Und fich zufegt in Galle niederichlägt ? 

Dem Wefen edler Art, unfterblichen Gepräges, 
Iſt efel jede Luft, die enden muß! 

So efler nur, je reizender die Lockung! 

Und du ermählft, was endet, eh’ es recht begonnen, 
Und fchmählich, wie von kurzer Dauer it? 

Und du Cdem Ruhm fo-Lieblich ſchmeckt) du ftrebeft 


: Durch der Verachtung Sumpf nach dem Berberben, 


Ein Gräul nicht nur dem armen Überfrommen, 
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Dir ſelbſt ein Graͤul? Denn mir gelang der Blick 
In: dein verfchloffen Herz: ich ſeh in ihm 
Trog deiner ſtolzen Stirn bie'tiefe Scham; 
Denn auch der rafche. Angriff fchwerer Schuld 
Stört das Gewiſſen nur, zerftört es nicht. © 
O Weſen! hoͤchſter Achtung werth! höchft eitel! 
Dein — wie ſo ne. wie:herrlich dein Ber: 
sent moͤgen! 
Zwar fäte Ewigkeit dir Wohl und Weh 
In deine herrifehe Bruftz auf deiner’ Wahlıc =" 
Beruht der Himmel dir, beruht dir Hölle: 
Doch ach! ein Schmetterling fchwebt zwifchen.beiden 
Und beide find vor deinem Aug’ dahin. 
Iſt's ein vernünftig Wefen, das ich ſchild're? 
Dies grauſe Bild, es gliche ‚in der That? 
Lorenzo! nein, es kann — es darf nicht fegn, 
Wohnt anberd — im Geiſt, ein Talisman 
im Liede, 
Das ich im aaa des Mondes fang, 
In der Planetenſtunde, wann der Schlunmer 
Die Lippen alle fchließt und wilde Jagd 
Des Traums begeiftrungsiofe Seelen hebt 
Durch Unſinns Labyrint. — Der hei’ge Dienft beginnet! 
Vernimm die Tochter meiner Mitteritacht‘, 
Bernimm die feierfich erhabene Beſchwoͤrung, 
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Die deinen Geiſt entrüden foll dem Staub: 

- Die Sterne bliden ſtaunend auf den neuen Zauber; 

Er fommt- von Gott, er fteigt nicht aus. der Hölle! 
»Bei jener Stille, die dem Tode heilig; 

Ber Finjterniß, dem fichern Loos der Schuld; 

Bei'm düftern. Schwefternpaar der Finfterniß und 

- Stille, 

Die und den Eibenthron’der Nacht verfchleiern 

Und feierlich, gleich ihr, die Seele ftimmen! 

Bei ihr, der Nacht und ihren reichen Gaben 

An Beift und Sinn (viel Groſes giebt fie beiden) 

Bei ihren ſtets bewegten Flammen’ hier, 

Die immer, gleich der Befta Feuer, brennen, 

Geweiht, den. Veftaflammen gleich, der Geiftes: 

reinheit ! 

Bei diefen Predigern im Strahlenlicht, 

Die Gott bewährend, preifend, dem Gebet’ Dich weih’n, 

Vielleicht dereinft, wenn bu Ihn treu verehrit, 

Dir Stüge find, dich Seinem Thron’ zu nahen; 

Die Ruheplag- dem Pilgergeifte bieten, F 

Wenn, ſtufenweis zum hoͤchſten Gipfel reifend, 

Auf jedem Ball er Schlacken von ſich legt! 

Bei'm finſtern Leichentuch, verſtummte Welt umhuͤllend! 

Bei Koͤnigen der Welt und ihren Reichen! 

Vom Ruhm verklaͤrt, nad) kurzem Glanz erloſchen — 
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Ein düfter Zeichen für den Stolz in Blüte! 
Beim langen Reihen rafcher Sterblichkeit 

Bon Adam bis zu diefes Abends Glocke, 

Die mitternächtlich Bangen auf ung fenft 

Und vor der Phantafie Die Hundert Hundert fammelt, 
Um Todes ſchwarzes Banner eng verfchränft! 
Bei Zaufenden, die jett der Odem flieht, 

Die — bift du weil? — bir nicht vergeblich rufen! 
Bei Gräbern, fich erthärmend über Gräbern, 
Wo Menfchenftaub — den Menfchenftaub verdrängt; 
Des Königs Angft! ded Todtengräberd Brod! 
Bei'm Leichenprunf, der fich dem Tag verbirgt, 
Bei'm Fadeldampf, bei ſtolzer Federn Niden, 
In Glanz Erniedrigung des armen Menfchen hüllend, 
Des Falles Prahlerei! des Staubs Triumph! 
Bei dumpfer Gruft, erlaucht Gebein beweinend, 
Und bleicher Lampen Schein auf bleiche Zeichen, 
Noch gräßlicher Durch fchwerer Dämm’rung Schatten! 
Bei fchwärzern Szenen noch (wenn deren find) 
Bei fchwebendem Gefpenft und Waldgeheul! 

Bei Grabedächzen und des Jammers Seufzer, 
Der Schuß im Elend von dem Grab’ erfleht! 
Bei dem Verzweifelnden, der Todesſchmerz 

Bor Sündenqual, die ihn bedrängt, nicht fühlt! 
Beim legten Schuldverhör! dem blut'gen Mord, 


\ 
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Dem wanfenden Gemwölb des hohen. Himmels, 
Der Sterne Fall, des Donners legtem Rollen, 
Der Sterbeglode herrlicher Natur ! 
Bei'm zweiten Chaos und der ew’gen Nadıt!« 
Beichwör? ich dich, Lorenzo, weiß zu werben! 
Auf dag Philander nicht dem Zauber zürne, 
Den ich dir ſprach; auf daß er ed erfenne, 
Wie ich der Doppelfchuld nicht untreu war: 
Dem Lebenden in Lieb’, in Treu dem Todten. 
Denn wiffe: Seinen Willen nur vollzieh’ ich; 
Er ließ das geiftige Vermächtniß mir; 
Dir ftel® ich e8, wie er geboten, zu. 
Philandern hör? in mir, den Himmel in und beiden! 
Doc fchlöffe fi) für beide auch dein Ohr, 
D fo vernimm Florellos zarte Stimme! 
An deinem Entfchluß hängt fein Wohlergehn; 
E8 zittert deiner Wahl; um feinetwillen — 
Sey felbft dir lieb: denn mächtig. wirft das 
Beifpiel 
Auf unfer Herz; noch mächtiger das fchlimme; 
Am tiefften eined Vaters fündig Vorbild, 
Das unvermeidlich macht des Suhnd Berderben. 
Das Dafeyn gabft du ihm und Fönnteft unnatürlich 
Das Unglüd feines Lebens nun erzeugen, 
Daß er dem Dafeyn fluch” von dir verlieh'n? 
31 . 
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Wär Dies des liebevollen Baters ‚Segen? : — 

Wenn ſorglos für Lorenzo auch, fo fchone, 

O fchon’ ie Bater und den Freund Phi- 
landers! 


Florellos Vater ſtuͤrzt mit ſich den Sohn, — 
Und von Philanders Freund erharrt die Welt 
Ein Leben, das den Todten nicht entehrt. 
= ” die NR denn das Werk voll⸗ 
bringen, . 
Das ——— dem edlern Urſprung war: 
Von Liebe unterſtuͤtzt und Eigenliebe 
Berede dich Vernunft — zur Seligkeit. . 
Der Bitte taub zu ſeyn — es ſcheint unmoͤglich; 
Und doch (zu ſolcher Thorheit ſinken wir!) 
Nichts Schwereres gewaͤhrt der Menſch „Dem 
ft ur Menſchen. 
Bedarf ich buͤnd'gern Schluſſes, hoͤh'rer Glut? 
Drang” ich den Rath Philanders aus dem: Brab 
Mit unverſuchter Gruͤnde Kraft dir auf? 
Doch ach! ich ſinke! mich. verläßt die Kraft! — 
Nicht wunderbar! fo lange trägt mich ſchon ... 
Mein Flug in jenen höhern Gegenden, 
Wohin mich meines grofen Schöpfers Glorie 
Berief, mich noch beruft — vergeblich nun! 
Des Schlummers fanft bethauter' Zauberftab 
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Berührte mir die muͤden Augenlieder, 
Der Ruhe grofen Rüdftand nun verheißend: 
Nicht Tange mehr, und.er,..der milde Engel 
(Der ftetd mit unferm Frieden wiedenfehrt).: 
Lößt ‚fich durch füße Labung bei mir aus +: 
O eile, holder. Frembdling! aus des Landmanns 
7 3* Huͤtte du. 
Bom Hängebett. des Seemanns fomm’, vom Stech 
Des Kriegers — nie hat: Gram dich dort verſcheucht! 
Bring’ nicht wie juͤngſt, Entiegensträume mit,/ 
‚ Gewähr’ den fügen Trank der, holden Ruheau zı= 
Des Menfchen unerfchöpfliche Erholung zu nr 2:0 
Sein Balſambad, das immer ne geſchmeidigt 
Und biegfam macht zur Wirkſamkeit des Lebens ” 
Das rege Spiel. bed zart gebauten Leibe, . m - 
So oft bebürfend der Erhaltungspflegel ©. 9... _ 
Hat uns der Tag vergeblich umgetriebem, . 
Sp zieht und. Schlaf. von neuem auf: für morgen; 
Bon neuem rollen wir, bis Krankheit. hemmt 
Der Tod die Feder bricht und enbet die SEO 
Wann endet fie ii er Ä 


| — „Du weißt's allein, 
Deß allumfaſſend Aug’ die Zufunft knuͤpft 
An die Vergangenheit und Gegenwart ! 
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Die Eind gewordne Drei des menſchlichen Ges 
Ä Be danfens! 
Du weißt’d,'und du allein, Alwiffender! 
Allungekannter — deimoc Allerfannter ! 
Entfernet; nah! gefühlt, doch nicht ergründet ! 
Unfichtbar und, doch fletd von und geſehn! 
Und überall!: Das Grofe wie das Kleine, 
Der höre Weltfreis und. fein Riefenvolf, 
Das Bluͤmchen und das Blatt mit ihren Völfchen, 
¶ Dem füngern Zeugenſchwarm der hehren Allmacht) 
Sie nennen raſch, fragt der Gedanke nur: 
Von wannen ſie? im Einklang ihre Quelle. 
O Quell! der uͤberſtroͤmt in reichen Fluthen 
Der endlos mitgetheilten Seligkeit! 
Der Sprache uns verlieh fuͤr Niederes! 
O ſage mir, wie wag' ich den zu nennen, 
Den ich im Heer der Sonnen brennen ſehe, 
Wie Moſes einſt Ihn ſah im Feuerbuſch? 
Glorreicher Geiſt! vor dem die Schoͤpfung klein, 
Wie vor der groſen Schöpfung jener Buſch, 
Bei welhem Namen nenn’ ic; Dih? — Es ringt 
Die Seele mit den Wehen des Gedanfens, 
Zu groß und reich, um an das Licht zu kommen! 
»Erhabner Inbegriff der Trefflichfeiten ! 
Du mächt’ger Grund der mächt’gen Gründe all! 


N 
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O Urfach, die. felbft feine Urſach' kennt! 

Umdurzel der Natur, der reichen Gottespflanze! 

Urvater aller Wirkung! des Gefchlechts, 

Das unabfehlich fich. vor und entfaltet! 

Denn wer zeigt und das letzte Glied der goldnen 
Kette ? 

O Bater deffen was gehört wird, hört! 

Und deffen Vater, was da ſchaut, gejchaut wird! 

Dee Als, was ift und was da feyn wird, Vater! _ 

Der unermeßnen Mafle Vater, die | 

Sich in der Vielgeftalt des Stoffe entwickelt, 

Dicht oder locker; dunkel, hell; bewegt und ruhig; 

Klein oder grenzenlos! im Äußerſten 

Dem Menfchen: ftetd Geheimniß des Erftaunend! 

D Bater jener ſtrahlenden Millionen, 

Die und die Nacht enthält an ihrem Himmel! 

Aus deren Schaar der Heinfte Stern genügt, 

Zu künden und der Gottheit Herrlichkeit 

Und des Beichauerd Knie vor ihr zu beugen! — 

Gefällt es dir, daß ich noch höher dich benenne? 

So ruf’ ich dich ald Vater an der Herrn, 

Die Du auf feftgefeßte Zeit dem Stoff gegeben! 

Der Geifter Vater! Deiner eblern Kinder! 

Der Funten aus der hohen Baterglorie! 

Sp reich begabt mir Trieb, Verſtand und Blid 
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Sn mannichfachem Mans und Formenwechſel; 
Des Gotteslichtes helle, bleich're Strahlen, 
Beſtimmt, den Stoff, den Du geſtaltet haſt, 
Mit dem gefchaffner Geift verfehren en 
Dem: angebornen Dunkel zu entzielh’n; 

Sa! Strahlen, die im Stufengang nach höh'rer 

Klarheit 

Sid; immer wachfend übertreffen, bie 
Der legte reift zu fonnenhellem Tag, 
Dem Glanz der Gottheit ſelbſt am nächften kommend! 
D liebevoller Vater (liebevoller 
Al je auf Erden einer war) verftänd’ger Weſen, 
Geſegnet mit der Kraft, Dir zu gefallen; 
Nicht, leidenden Maſchinen gleich, geknuͤpft 
An der Gebote Joch, die fie nicht kennen; 
Der Wefen, die Dein Wille: eingewiefen 
In Site, die für fie bezaubernd paffen, 
Bertheilt im herrlichen Pallaſt der Kinder; 
In ftolzer Burg, bevölkert: and geordnet 
Und grenzenlos, das Werf von deinem Entwurf; 
Wo jeder Stamm fein eigen Klima findet, 
Berfegung jeden nur verderben müßte. | 
Doch laß mir zu, unfterblicher Gebieter! 
Laß' mir den Namen zw, der minder herrlich, 
Doch inniger dem Herzew ift verwandt; 
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. Der in des Menſchen Ohr ſo lieblich tönt! 

So lieblich dem Gehoͤr! Triumph dem Herzen! 

O Vater menſchlicher Unſterblichkeit! 

Ihr Vater! die mich juͤngſt ſo warm begeiſtert! — 

Und Du, der Naͤchſte Ihm und doch Ihm gleich! 

Du, der uns ſolchen Segen zugefuͤhrt; 

O nein! viel mehr! der ihn fuͤr uns erkauft! 

Um einen Preis, den feine Zunge nennt! 

Der alle Welten fchuf! erlöfte: Eine! 

Erhaben Licht, hervorgeh'nd aus erhabnem! 

Du, deſſen Herrfchermacht, begrenzt im Zeit, 

Doc; unermeßlich in des Raums Gebiet, 

Noch fefter ruht, als trüge Demant fie, 

Koch Höheres, als Kronen find, regiert: 

Der Engel Screfen und — o! Freund Des 
Menſchen! 

Zu deſſen Fuͤßen und nach deſſen hehren Winken 

Erhaben oder tief, im Stoff', im Geiſt, 

Den kurzen Strom dahin der Zeit, die ſtirbt, 

Im uferloſen Meer' der Ewigkeit, 

Beruhigt, ſturmerregt, dem Hauch gehorſam, 

Mit welchem ſie Dein Odem fortbewegt, 

Regionen rollen und der Welten Schickſal! — 

Dann Du, erhabner Dritter in der Zahl! 

Verſchieden, ungetrennt! aus Beiden ſtrahlend! 
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Dem Weſen Beider innig eingewebt! 

Und (glaublich faum) vermählt dem Erbenitaube! 
Erniedrigt gros, wie gros in Herrlichkeit, | 
Verweilſt du in ded Menfchen innerm Tempel! 
Des reinen Menfchenherzend göttlicher Bewohner! 
D göttlich Band des Himmels mit der Erde, 
Die ihm fo fern’! — Der, wie ich’8 innig fühle, 
Gab er auch dies Gebet mir felbft nicht ein, 

Es huldvoll doch empfängt für Sich, für Sie— 
- Für wen? O hehr geheimnißvolle Macht! 

Uns offenbart — doch noch verfchloffen ung! 

Sm Lichte Finfternig! Zahl in der Einheit! 

O MWonne und und Angft! O Dreiblitz, der 

In Truͤmmern niederwirft, was boͤſe iſt! 

Belebt, was gut! O Sonne, dreifach Sonne! 
Der Seele Sonne, die nie untergeht! 
Dreiein'ger, unausſprechlich unbegriffner, 
Verborgen allerweislich groſer Gott! 

Noch uͤber Groͤſtes gros und uͤber Beſtes beſſer! 
Und guͤtiger als hoͤchſte Guͤte ſelbſt! 

Sieh mit des ſanften Mitleids Aug' — (o nein! 
Ich ſpreche kraͤftiger mich aus) — o ſieh 

Mit Deinem Aug' aus Deinem Strahlenſitz 
Von jenem hohen Firmament herab, 

Wo Du von aller Ewigkeit verweilſt; 
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Hoch über beiftandlofem Blick der Engel, 

Hoc über dem, was Höchfted nennt der Menfch, 

Bon ferner Zinne der Erhabenheit 

O ſieh' herab — Entfeßend » Zwifchenraum ! 

Durd; mehr als regfter Phantafie Gebiet; 

Durch Strahlenreihen unbekannter Weſen; 

Durch Schaar um Schaar erhabner Geifterflafien, 

Derfammelt um ber Allmacht Banner alle, 

Und endlos von der füßen Pflicht entbrannt, 

Die endlos der: Befchäft’gung Kreife wechfelt; 

Und durch das taufend taufendfache Leben 

Der wundervollen Wefen in den Räumen, 

Die ſchnell dein Ruf vereint, in dir zu weilen; 

Durch diefe unermeßne Welt von Welten; 

Die lange, lange, fonnbeftreute Bahn; | 

Doch dunkel vor dem ſchwaͤchſten Deiner Strahlen — 

O fchaue gnädig nieder — nieder — nieder 

Auf einen ſchwachen athmenden Atom 

Sm Staube, ober tiefer noch, herab, 

Auf den Unfterblichen in feinen Sünden, 

Bergieb die Sünden ihm! Vergieb ihm auch die 
Tugend, 

Ein Eleiner, halb befehrtes Laſter nur! 

D laß? fich dieſe Augen nicht verfchließen, 

Die niemald mehr vielleicht die Sonne fehn, 


* 
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Eu gleich der Nacht geſenkte Schale ſchon den 
Morgen) 

Bis du erbarmend mir den Segen fandteft: 

Denn ew’ge Pein begleitet dein Mißfallen; 

Dein, unfer Abfcheu; Pein, die jetzt mich faßt. 

Und weil fie denn dem Menfchen furchtbar ift, 

Ihm furchtbar bleibt, auch nur vorübergehend, 

So Öffne mir zur guten Stunde mild, 

D mild mein Bett im Schofe Fühler, Gruft! 

Mir fchon im Laufe der Natur fo nah; 

Nah durch Natur, doch näher noch durch Leiden ! 

So lang’ fey Dies ein Sinnbild meines Grabes: 

Es überrufe mir des Pred’gers Ruf, 

Und nächtlich überfchrei’ es Philipps Knaben 

Mit Todeszunge, ald des Grabes Herold! 

Und fenfen fich beruhigt meine Sinnen 

Bon deiner Fittiche erflehtem Schirm —— 

Zu ſuͤßer Ruhe hin, ſo ſenke dann 

Noch tiefer in den Geiſt mir jene Wahrheit, 

Die mir ins Herz das Kiſſen meines Hauptes 

| flüftert, 

Und Schickſal in fein Buch, aufs erfte Blatt, 

Das von dem Menfchen handelt, niederjchrieb: 

»MWirft auch (ſo heißt fie) fich des Menjchen 
franfe Seele 
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Im Kampf nach Labung heiß: bewegt umher, 
— fann bei Dir allein fiernur Erquidung . 
finden; 

In vollem — hier, in voller Wonne jenſeits. « 

Bei Dir, verheißen als die ſich're ew'ge Staͤtte 

Der muͤden Pilgergeiſter durch dies Thal! 

Auch baut mein Herz, nicht zagend, auf dies Kiſſen; 

Denn Allmacht-⸗Liebe, Liebe-Allmacht herrſcht! 

O Schöpfung juble laut! es herrſcht die All 

macht »Kiebe! 

Der Tod des Tods! das Labfal der Verzweiflung! 

Das Jubellied der Ewigkeit, die jauchzt! j 
»Genug hievon! Denn du, o Schüßer - Gott! 

Du Gott und Menſch! So göttlicher dem Menfchen ! 

Des Menfchen ewig, ewig heilig Loblied! 

Du meideft nicht den Frevel unfers Lobs! 

Wie miede auch died Frevellob der Hehre, 

Der, von dem väterlichen Bufen ſcheidend, 

Den Himmel aller Himmel niederfenkt, 

Daß er die ferne Erbe fegnend kuͤſſe! 

Aushaucht in fchwerem Kampf den reinen Geift 

Und bricht am Kreuz des Todes ehern Zepter! 

Dem gierigen Berberben nimmt die Menfchenbeute ! 

Des Himmeld Pforte weit den Feinden öffnet! 

Und um den Lohn für grenzenlofe Wohlthat 
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An fie nur ihre armen Brüder weist! 

Und, zahlt des Menfchen Sünde nicht die Schuld, 

Verzweiflung ihm verpönt als größ’re Sünde! 

Die Freude und ald Pflicht hat auferlegt! - 

Und Creiched Schlußwort!) gütevoll allmächtig 

Bei Menfchenfindern findet Seine Luft!« 

Welch Wort vernahm ih? — Kam dies Wort , 

vom Himmel? 

Und galt's dem Menfchen? ihm, dem fünb’gen 

| ur Menfhen? 

Was find Myfterien vor folcher Liebe? 

Der Engel Lied, der Himmels» Chöre Harmonien 

Ertönen und in dieſem füßen Klang 

Und heilen und erfreu’n gebrochne Herzen, 

In Schwarzer Nacht der Angft zuvor verfenft. . 

D reicher Vorgefchmad der höchiten Wonne! 

Schon unfer, eh’ des Lebende Band fich loͤßt. 

So trägt der Schlußgefang der frommen Muſe 
Mit Recht den Namen! Nicht für mich allein; 
Für alle Hörer mit! Der Geift der Kraft, 
Des Trofted Schwung befrönen meine Leyer! 

O Iebe wohl denn, Nacht! Kein Dunkel mehr! 
Es bricht die Freude anz fie ftrahlt, fie fliegt; 
Auf ewig tagt's! Darf, was aus Nichts hervorging, 
Sp bitter über wenig Übel Hagen, 
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Die ihm endloſe Wonne hold vergilt? 

Es knuͤpft hinfort mein Geift in füßer Eintracht 

Die beide Stuͤtzen unſſrer Seligkeit, 

Die falſcher Wahn nur unvereinbar glaubt: 

Die Achte Febensluft, den treuen Todegfinn; 

Den Siun für Tod, der Todesangſt befiegt ! 

Luft fey dir Hoffnung und die Tugend Kunft 

Und dein Beſchuͤtzer Der, aus deſſen Krone 

Die edlen Steine dort des Himmels. fielen; 

Die: Ewigkeit fey deiner Laufbahn Preis! 

O Laß’ ihr Gut den Rennern diefer Welt, 

Lap ihnen Federſchmuck und Schaum für endlos 
Mühen ; 

Sie geben Alles hin um dad, was Brod 

Nicht iſt; fie quälen fih, fie gehn gu Grunde 

Um Reichthum, Ruf, Gewalt, und höhnen den, 

Der thöricht ſich um Höheres bewirbt. | 

Wie mag ein Geift, der Erde erft entronnen, 

(Gedenk' der Geifter der geliebten Drei!) 

Wenn reine Wahrheit ihm das Aug’ erleuchtet, 

Erftaunt hernieder auf ben Weg der Menfchen fehen, 

Die leben nur, des Grabed zu vergeflen! 

Einft quält, verfloß die Gunft, die jegt ung ſchuͤtzt, 

Daffelbe Staunen, mächtig ung erfaffend, 

Mit ihres Mißbrauchs wohl verdientem - Schmerz. 


294 IX. Nadıt. v. 2660 — 2683. 


Was dann und. quälen muß, kann jet uns retten. 
Lorenzo! Noch iſt's nicht zu fpätz Lorenzo! 
Ergreife Weisheit, eh” dich: Weisheit: ſchmerzt: 
Ergreifei fie, ehr fie ‚dich felbft ergreift... 

Denn: was, mein. armen Philoſoph, iſt Hölle? | 
Die Hölle iſt der: Wahrheit, voll Erkennen, 
Wenn Wahrheit, der wir ‚lange mwiderftrebt,  - 
Uns Feindfchaft ſchwur und von der Ewigfeit 
Die Rache lautiwerlangt, Die ihr. gebührt... ; 

So hat denn. Finſterniß das Licht gepflegt, 
Das geiſt'ge Licht ;es fluͤſterte mir heil'ge Stille 
Des Himmels Wahrheit zu, und Himmelswahrheit 
Schuf meinen Schmerz in ſanfte Ruhe um: 

Sp uͤberflog mein Lied den mitternaͤcht'gen Raben 

Und ſchwaug, nach grenzenloſer Ausſicht ſtrebend, 

Jenfeits der Flammengrenzen dieſer Welt 

Den u Flus. — Ffrommt der Schwung des 
Geiſtes, 

Wenn — — ah bleibt in der Tiefe? 

An Schmeichlern ‚reich, an Feinden, ift die Tugend; 

Stolz preißt fie gern; fie ben, gilt für Buſe. 

Zu Höherem ald Wort und Zungenwerth 

. Erhebe dich in diefer günft’gen Stunde, 

Da mit dem Menfchen mild der Himmel. foßt, 

Der Strahl der Gottheit, wie ein Stern,.der: finft, 
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Schnell in den Bufen des Gerechten gleitet: 
Und jeder ift gerecht, zum Beſſern feft entjchloffen ; 
Der Entfchluß führt zum edlen Namen dich! 
Ermwache denn! es ruft dir dein Philander: 
Erwache! du! der einft erwachen fol, 

Wenn Schöpfung in den ew'gen Schlummer finft, 
Die Sonnen alle hier, wie Kerzenlicht, erlöfchen, 
Die Zeit, dem Zürnenden in Gaza gleich, 

Die Pfeiler ftürzt, auf welchen ruht die Welt, 
Sic; in den Riefentrümmern der Natur begrabend, 
Und Mitternacht im Univerfum herrjcht ! 
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